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Die Bewohnbarkeit der Himmelskörper. 

Von Prof. Dr. Klein. 



BsÄlas Interesse, welches das Publikum 
ESA den astrononnsdien Forsdinn-en 
entgegen bringf, wurzelt zum größten 
I eile in dem Wunsche, A r 
die Bewohnbarkeif der fremden Welt- 
körper zu erlangen. Nun sind aber die 
Gestirne durdiweg so anermtlliicli weit 
von uns entfernt, daß es selbst bei dem 
der Erde am nächsten stehenden Welf- 
körper, nämlich dem Monde, unmöglich 
ist, lebende Wesen von der GriiBc der 
irdischen direkt wahrzunehmen. Es 
können daher in jedem Falle nur Ver- 
nunftschliisse sein, durch die wir die 
Anwesenheil oder das Fehlen von Be- 
wohnern irgend eines Himmelskörpers 
festzustellen vermögen. Unter Bewoh- 
nern werden hierbei aber stets denkende, 
Sirius 190S. Heft I. 



vernunftbegabte Wesen, die in dieser 
Beziehung dem Menschen vergleichbar 
sind, verstanden; denn die Anwesenheit 
niedrigen tierischen oder pflanzlichen 
Lebens auf einem fremden Himmels- 
körper interessiert die meisten Menschen 
sehr viel weniger als Aufschlüsse darüber, 
ob auch jenseits unserer Erde vernunft- 
begabte Geschöpfe, Geistesverwandte 
unsers eigenen Geschlechts, ein Dasein 
gefunden haben. Ziel und Zweck des 
Lebens lassen sich durch naturwissen- 
schaflliche Forsch li n« so wenijri.rmititlii, 
dal! hervorragende Denker sogar zu 
dem Schlüsse gekommen sind, es sei 
ungereimt, danach zu fragen; aber im 
menschlichen Gemüte wurzelt unaus- 
tilgbar die Sehnsucht, Aufschluß über 



das iiäiid des Daseins zu erhalten, und 
daher richtet sich der Blick auf die 
fremden Welten, um einen höhernStand- 

Ocjichtskrck Damit wird in der Tat 
schon Erhebliches gewonnen, auch wenn 
wir zugeben müssen, daß uns von der 
Welt nur so viel als Erst heinung erkenn- 
bar werden kann, wie die Zahl und 
Besch äffen hei; tmsercr Sinne Kestatiet, 
daß aber alle übrigen Daseinsformen 
und das Wesen des Seins uns unzu- 
kj:iiiHlidi bleiben. 

Bevor die Wissenschaft richtige Ge- 
sichtspunkte für die Betrachtung des 
Wel 



kennlnis gerückt wurde. Kaum ein 
halbes Jahrhundert ist verflossen, seit es 
Bunsen und Kirchhoff gelang, den Weg 
zu Finden, auf dem die malerieLe Be- 
schaffenheit der fernsten Weltkörper 
untersucht werden kann. Das Spek- 
troskop hat seitdem gelehrt, daß auf den 
l-Iimrndslii'irjii.Tii die nämlichen stoff- 
lichen Elemente vorhanden sind wie 
auf der Erde; in dieser Beziehung herrscht 
in der ganzen Welt Übereinstimmung. 
Untersuchen wir ferner, unter welchen 
Verhältnissen auf der Erde iirj/anisdic 
Wesen leben und gedeihen, so ergibt 



inßcwnlitit 



;rHim 



körpet sich nur durch vage Speki. 
äußern; aber auch selbst nachdem die 
Stellung der Erde im Weltorganismus 
richtig erkannt worden war. ja uadidrm 
berdts das Fernrohr den leiblichen Blick 
des Menschen in ungeahnter Weise ge- 
schärft hatte, blieb das Problem der i 
Bewohnbarkeit der Himmelskörper noch [ 
innerhalb der Grenzen wilder Hypothesen, . 
:ilso der wisseiüiclnfüiclH'ii Bi-tr,]rliiiin<; 
entzogen. Was Huygens über die Be- 
wohner der Planeten sa^t, ist ebenso 
phantastisch wie die Ausidhnir.gen 
Kirchers im Her eestalicum, und selbst 
der geistreiche Fonteuelle hat in seinen 
berühmten Dialosen über die .Mehrheit 
der Weiten nichts vorgebracht, was für 
uns ernstlicher Erwägung würdig wäre, 
f's l'i'hilcn dien dü' jmsiiiven Unlerlafien, 
aus denen sich mehr als die bloße Welt- 
stellung der Planeten ableiten ließ. Erst 
di:' Furbdiritk' dir tnodcrni'n Wisst-n- 
schaft, die Vervollkommnung der In- 
strumente und die Erfindung ganz neuer 
[jeobachliiiissmc-thodeii haben zusam- 
men tili: dcrVerliduns: dertlieurdisi-hen 
Erkenntnis Wege eröffnet, auf denen 
dem alten Problem neue Seiten abge- 
wonnen werden konnten. 

Zunächst war es die Frage nach 
der Materie, der iFfliehen liesest len- 
heit der Weltkörper, die aus dem Be- 
reiche der blolien Vermutung in das 
Licht gesicherter, wissenschaftlicher Er- 



Stickstoff und Kohlenstoff, dabei aber 
nicht minder an eine Temperatur, die 
sich zwischen dem Gefrierpunkt und 
den; Siedepunkt (1(1(1« C) des Wassers 
hält, hehlen diese Bedingungen, so kann 
nadi den Erfahrungen auf de: Erde 
organisches Leben nicht gedeihen, und 
da die Naturgesetze keine lokalen Ver- 
ordnungen sind, sondern unabänderliche, 
allgemeine Oiltigkeit besitzen, st) dürfen 
wir mit voller UwlitijjunE sddicllen, 
dal! d:e gleichen Bedingungen für das 
organische Leiien. welche die Ürde er- 
kennen läßt, auch außerhalb derselben 
Geltung besitzen, ia dall sie für das 
ganze Weltall gelten. Völlig töricht 
wäre es daher, auch nur iivptithetisdi 
anzunehmen, daH auf fremden Welt- 
kürperr. Organismen lebten, die etwa 
der l-cuerssltit oder völligen Wasser- 
mangels r.u ihrem Gedeihen bedürften; 
denn wären solche überhaupt müs-lid:, 
so würden sie auch auf der Erde vor- 
handen sein. Damit haben wir also 
den Mali Stab der Lebensbedingungen 
fiii LlicOrc.iin Milien gdmiik-n miei können 
ihn mit vollster Berechtigung anlegen 
bei der Prüfung der Frage nach der Be- 
wohnbarkeit fem er Wcltkorper. Ob aber 
zulrelf enden falls ein bewohnbarer Welt- 
körper auch wirklich zu gegebener Zeit 
organische; Lehen beherbergt, ist zwar 
wahrscheinlich, aber noch keineswegs 
an und für sieh gewiß, und gar nichts 
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kann man auf Grund ungemeiner Be- j 
Pachtungen darüber aussagen, welche 
Höhe der Enlwickelung die Organismen \ 
auf einem fremden Weltkörper ein- 
nehmen. Das Menschengeschlecht be. | 
stand auf unserer Erde vor hundert- 
tausend Jahren höchst wahrscheinlich 
nicht, und ob es nach einem zehnmal 
langem Zeitraum noch vorhanden sein 
wird, ist auch ungewiß. Im Vergleich 
zum Aller der Erde Uder gar des Sonnen- 
systems wollen ibcrsdbsteinirje Millionen 
Jahre nicht viel bedeuten. Ein hervor- 
ragender Forscher wie Simon Newcomb 
hat daher ausgesprochen, dall, wenn ein 
Engel in Zwischenzeiten von je zehn- 
lausend Jahren dieErde besucht hätte, um 
nach denkenden Wesen zu suchen, er 
tausendmal und noch öfter habe ver- 
geblich kommen müssen, che er endlich 
solche getroffen hätte. Dehnt man diesen 
Gedankengang auf alle unbekannten 
Planeten aus, die ohne Zweifel um die 
Myriaden Fixsterne, die im Fernrohr sicht- 
bar sind, kreisen, so würde auch dort die 
Nachforschung nach denkenden Wesen 
tu zahllosen Fällen vergeblich sein; aher 
die günsliijen halle tiü;Sten auch zahllos 
sein, we.il 'kein Onmd ersichtlich ist, daß 
ein Teil des Universums vor dem andern 
bevorzugt sein sollte. 

Blicken ' 



Erde 



:iciFcn 



Erdballe gleichen, die meisten ihm aber 
durchaus unähnlich sind. Die zahl- 
reichen Sterne, welche die nächtliche 
Himmclsdecke schmücken, sind, mit ein 
paar Ausnahmen, völlig von unserm 
Erdstern verschieden: es sind selbst-» 
leuchtende Sonnen wie diejenige, die 
uns den Tag bringt, kugelförmige Massen 
im Zustande höchster Glut, von Atmo- 
sphi'iiL'ii glühenden Dampfes umgebi/n. 
Das Femrohr und die photographische 
Platte zeigen außerdem zahlreiche nebe- 
lige. Gebilde von seltsamen r'ormeri, in 
denen aber die Spiralform gewisser- 
maßen als ürtindgcstalt überall durch- 
blickt. Man hat gute Gründe zu der 



Annahme, daß diese kosmischen Nebel - 
massen einem Studium im Fiilwickeluu';?- 
prozefl der Himmelskörper entsprechen, 
aus d cm si ch d ic sei bstl cu c Ii teud cn So mi en 
oder Fixsterne entwickelten, und in das 
sie nach längerm Bestände wieder zurück- 
kehren. Jedenfalls ist das Stadium der 
isebelflcckbildung und dasjenige der 
leuchten den Sonnen oder Fixsterne kein 
solche?, worin die Fiistcnz lebender 
Wesen möglich wäre. Wir können daher 
mit Bestimmtheit behaupten, daü die 
unzähligen Fixsterne des Universums 
keine Stätten sind, auf denen organisches 
Lehen vorhanden ist. Anderseits aber 
sind sie die Quellen der Energie für 
um k reisen Lle Planeten, die Spender der 
Wärme für dieOhei flächen diesei lel/lern 
und damit der unentbehrlichen Vorbe- 
dingung zur Enlwickelung von Organis- 
men. Nur die in den oberflächlichen 
Schichten erkalteten, an und für sich 
dunklen Wandelsterne können alsWohn- 
stälten organischen Lebens betrachtet 
werden. Von den Planeten der Fix- 
sterne wissen wir nichts Bestimmtes, 
außer daß sie in einigen Fallen Ver- 
dunklungen ihres Zentral Sternes her- 
vorrufen, ähnlich wie der Mond für uns 
teilweise Sonnenfinsternisse verursacht. 
So zahlreich also immerhin die I 'landen 
der Fixsterne sein mögen, so müssen 
wir unsere speziellen Betrachtungen über 
die Bewohnbarkeit der Hiinmdaki'ii per 
doch auf die Planeten beschränken, die 
unsere Sonne umkreisen, und zu denen 
die Erde gehört. 

In erster Linie ist dabei des Mondes 
zu gedenken, den man schon früh als 
eine Welt für sich bcnrachielc, tutd dessen 
Iieivoiuuhetlvon denkenden Wesen noch 
am Schlüsse des 18. Jahrhunderts nicht 
bezweifelt wurde. Die genauem Unter- 
suchungen haben seitdem :tbei ergeben, 
daß der Mond, wie er gegenwärtig ist, 
nicht von hdheir. Organismen ocwohnl 
sein kann, denn ihm fehlen Luft und 
Wasser in dem für die Existenz tierischen 
Lebens erforderlichen Maße. Ob er 
stets ein wasser- und luftloser Welt- 
körper gewesen, ist eine andere Frage 
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fjewili aber (Lui:(en die sorgfällitjätOü 
Untersuchungen seiner Überflächt nichts 
an. wis darauf _schlielien ließe, der Mond 
sei in einer frühem Epoche seiner Ent- 
wicklung von denkenden Wesen be- 
wohnt gewesen, die Spuren ihres Daseins 
hinterließen. Auch die heutigen Tem- 
petat nrverhäl tili sse der Mondoberf lache 
sind für die Existenz organischen l.eheni 
höchst ungünstig denn der Boden wird 
dort während jedes Mondtages durch 
die Sonne bis zu Temperaturen erhitzt, 
welche die des siedenden Wassers über- 
steigen; vor Sonnenuntergang aber sinkt 
diese Wärme schon wieder Unter den 
Qefrierpunlrt,unddieOberM; 



150°, 



angen Mon 



auf 250" 



bis auf 
:r Null. 



Untersuchung 
danken, so f 
die derart voi 



malen. Die ewige Gegen warl der Sonne, 
die senkrecht liirc Strahlen auf einen 
Teil der Merkurobe 'fläche herabsendet, 
und die ewige Abwesenheit dieser Sonne 
für die ent'-ci'./r.i'e'eiiie Seite erscheinen 
uns in gleicher Weise unerträglich. Der 
nächste Planet von ikr Sonne an. der 
auf Merkur folgt, i-l die Venns. Wahr- 
scheinlich u niriet midi sie unverrückbar 



die nämliche Seite der Sonne z 



was vom Merkur gilt, läßt sich in ähn- 
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ücher Weise auch für sie behaupten. 
Von den großen Planelen Jupiter, Saturn, 
Uranus und Neptun ist der erstgenannte 
au seiner Oberfläche höchst wahrschein- 
lich noch heißflüssig und deshalb bis 
zur heuligen Zeit nicht als Wohnplatt 
für Organismen geeignet Saturn ist 
aber schon so weit von der Sonne ent- 
fernt, daß diese ihm nur wenig Licht 
und Wärme zu spenden vermag, und 
noch mehr gilt dies vom Uranus und 
Neptun. Der frei über dem Äquator 
des Saturn schwebende Ring, der aus 
einer grolien Anzahl diskreter Ktiipcicheii 
besteht, wurde früher als vorzüglicher 
Ersatz des schwachen Sonnenlichtes be- 
trachtet Die genauere Untersuchung 
der dort vorhandenen Verhältnisse hat 
aber ergeben, daß dieser Ring dem Saturn 
nur wenig Licht zu spenden vermag, 
daß er aber während des Winters der 
Saturnoberfläche einen großen Teil des 
direkten Sonnenlichtes entzieht, ja dort 
Sonnenfinsternisse erzeugt, die mehrere 
Erden jähre hindurch dauern. Wir 
Menschen würden sehr zu beklagen sein, 
wenn die Erde gleich dem Saturn auch 
von einem Ringe umgeben wäre. Beim 
Planeten Uranus liegen die Umdrehungs- 
pole sehr nahe in der Ebene seiner 
Bahn, und dies verursacht dort höchst 
eigentümliche klimatische Verhältnisse. 
Unier 5° nördl. oder südl. Br. beträgt 
auf dem Uranus die Dauer des längsten 
Tages 2 Vi Erdenjahre, unter 50° Br. 
2V , Jahre, unter SO" Hr. 57, an den 
Polen gar 1<) Erdenjahre, Dazu kommt, 
dali das Sonnenlicht und die vor) der 
Sonne ausgehende Wärmeenergie dem 
Uranus nur mit dem vierhunderlsten 
Teile von derjenigen zukommt, welche 
dir Lrde einplanet. Pur den Plancxti 
Neptun liefen iiiese Verhältnisse noch 
wesentlich iiii!,'nnst;«er. An die Ent- 
wicklung von höherm organischen 
I erx-n auf dnsen entfernten Plannen 
ist daher schwerlich zu denken. s.ie ist 
in höchstem Maße unwahrscheinlich 
UnH*r alVn WandeHiernen ist es nur 
Mars alkin. dessen Oberibct e Verhall- 
nisse darbiete-, die denjenigen der I rde 
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so weit ähnlich erscheinen, daß man an 
das Vorhandensein höherer organischer 
Lebewesen daselbst denken kann. Aber 
darin unterscheidet sich der Mars von 
der Erde, daß die freien Wassermassen 
seiner Oberfläche, die Meere, schon be- 
trächtlich zusammen gesch wunden sind, 

ein zusammenhängender Ozean existiert, 
wäh rend i n den nordl ichen Polargegenden 
u u r kl ei ne Wasser sam m 1 u ngen vo r h and en 
sind. Diese: räumliche Trennung der 
Wasserbecken voneinander verursacht 
zudem im Kreislauf des Jahres höchst 
eigentümliche Verhältnisse auf dem Mars. 
Durch die Schneeschmelze des Frühlings 
entsteht auf der uiirdtichen Marshcmi- 
sphäre eine kurze Zeit dauernder Über- 
fluß an Süßwasser, und auf diesen haupt- 
sächlich ist das organische Leben jener 
Halbkugel angewiesen. -Wenn, sagt 
Schiaparelli, auf dem Mars eine Be- 
völkerung von vernünftigen Wesen vor- 
handen ist, welche die Naturkräfte zu 
ihrem Zweck verwenden kann, so muß 
die regelmäßige Verteilung des süßen 
Wassers über die zur Kultur genügenden 
Landstriche die Hauptaufgabe und be- 
ständige Sorge derselben bilden.« Solches 
scheint sieh nun tatsächlich in dem Vor- 
handensein und dem periodischen Sicht- 
barwerden der sogenannten Marskanäle 
unsern Blicken zu offenbaren. Unter 
den neuen] Beobachtern, de; Mars ist 
es vor allen der Amerikaner Pereival 
Lowell, der mit mächtigen Instrumenten 
die Veränderungen auf der Oberfläche 
dieses Planeten andauernd verfolgt hat. 
Besonders seine jüngsten Veröffent- 
lichungen sind von großer Wichtigkeit. 
Er hat nachgewiesen, daß die Entwich- 1 
hing (d. h. das Sic hl bar werden) der 
Kanüle vom N'onlpijl des .M.ns yegen 
den Äquator hin in ziemlich regel- 
mäßigem Tempo fortschreitet. Sie folgt 
augenscheinlich dem Schmelzen des 
Polarschnees, und wir erblicken in dem 
Vorgange jahreszeitliche Veränderungen, 
die aber in ihrem Verhalten einen wesent- 
lich andern Oitng zeigen als auf unserer 
Erde. Könnten wir unsern irdischen 



Standpunkt verlassen und von einem 
Punkte außerhalb der Erde auf diese 
herabsehen, so würden wir bemerken, 
wie bei Ankunft des fTil]iliiis;s eine 
grünliche Welle über ihr Antlitz hin- 
wegzieht, die von den äquatorialen 
Gegenden höher und höher gegen den 
Pol hinrückt Hier würden wir, deut- 
licher als auf dem Mars, eine Verdunk- 
lung wahrnehmen in dem Blaugrün der 
\ egetatkm, das sich über die ockurgdlK: 
Grundfarbe ausbreitet; aber die beiden 
Welten Erde und Mars würden einen 
fundamentalen Gegensatz darin zeigen, 
daß die Vegetationswelle auf der Erde 
vom Äquator gegen den Pol hin flutet, 
auf dem Mars dagegen vom Pol gegen 
den Äquator hin. Woher dieser Gegen- 
satz? Einfach infolge der Gegenwart 
oder Abwesenheit von Feuchtigkeit! 
Auf der Erde ist, mit Ausnahme der 
Wüsten, Wasser überall anzutreffen, die 
Einwirkung der Sonne aber nimmt zu 
und ab, und entsprechend vollzieht sich 
jährlich der Kreislauf des vegetativen 
Lebens. Auf dem Mars dagegen fehlt 
vielfach das Wasser, es gibt dort im 
wesentlichen nur solches, das von dem 
Schmelzen der Schnee- und Eismassen 
herrührt. Vegetation kann in nennens- 
wertem Maße nur daselbst aufblühen, 
nachdem das Wasser angekommen ist 
Daher muß dort die Vegetation vom 
Pole ausgehen und gegen den Äquator 
hin vorschieben, während auf der Erde 
genau das entgegengesetzte stattfindet. 
Bezüglich des Mars stimmen damit die 
SichtbarkeitsverhältnissederKanälegcnau 
überein. Zeitlich hauptsächlich bestimmt, 
nicht durch das Kommen der Sonne, 
sondern durch das des Wassers, folgt 
das vegetative Leben auf dem Mars 
nicht den zunehmenden Breitengraden, 
Mindern bewegt sich die Scheibe hinab. 
Wir schließen daraus, sagt Lowell, daß 
die Kanäle Streifen von Vegetation sind, 
die genährt wird von dem Wasser, das 
von der polaren Eiszone kommt. 

Wie bemerkt, schreitet das Aufblühen 
des vegetativen Lebens auf dem Mars 
rasch und ziemlich gleichförmig vom 



Pole her über die Oberfläche des 
Planeten fori. Die Verdunklung braucht 
etwa 50 Tage, um vom 75. Grad nördl. Br. 
tus /um .VmiaU.u zu gelanget:, eine Strecke 
von 2tm engl. Meilen. Im Durchschnitt 
entsprich! dies 53 engl. Meilen auf den 
Tag oder 2,2 engl. Meilen in der Stunde. 
Unter dem Einfluli der Schwere auf 
dem Mars würde aber Was? er keines- 
wegs viiiii Pol gegen den Äquator hin 
fließen, am wenigstens mit der wirklich 
vorhandenen Geschwindigkeit, und daher 
scheint der Scliluli unabweisbar, dal! es 
dazu auf künstlichem, nicht auf natür- 
lichem Wege gezwungen wird. Also, 
sagt Lowel!, werden wir darauf geführt, 
an einen künstlichen Ursprung und 
künstliche Erhaltung der sogenannten 
Kanäle zu denken, deren Benennung 
dadurch gerechtfertigt ersehen;;, und ich 
sehe keine Möglichkeit, dieser Schluß- 
folgerung zu entgehen. Diese wird noch 
iiriierslüt/l durch eine wichtige Tatsache. 
Der Fortschritt in der Entwicklung, 
der sich vom Pole gegen den Äquator 
in immer spaterer Epoche vollzieht, 
macht am Äquator selbst nicht Halt, 
sondern die Verspätung schreitet auch 
aul dersiicJid'.cti Hcmisnliärcfori. Hinge 
sie aber von der physischen Beschaffen- 
heit der letzlern lediglich ab, so müßte 
mit dem Überschreiten des Äquators eine 
Umkehr eintreten, weil die natürlichen 
Verhältnisse jetzt die entgegengesetzten 
sind. Das ist aber durchaus nicht der 
Fall, und so stehen wir hier vor einer 
Erscheinung, die nicht nur einfach un- 
erklärbar aus Naturgesetzen ist, sondern 
diesen völlig entgegensieht. I.oweil 
schließt deshalb, daß die Kanäle ihrem 



ganzen Verhalten nach auf Vegetations- 
vorgänge deuten und durchaus künst- 
lichen Ursprungs, d. h. von Bewohnern 
des Mars angelegt sind. Diese Schluß- 
folgerung hat er durch höchst sorg- 
fältige Beobachtungen über das Ver- 
halten zweier bestimmten Kanäle jetzt 
noch dahin präzisieren können, daß bei 
beiden ein Wechsel weises Ab- und Zu- 
nehmen derselben nur durch künstliche 
Veranstaltungen der Marsbewohner zu 
erkläret! ist. Diese haben seiner Über- 
zeugung nach Vorrichtungen getroffen, 
um die relativ geringe Wassermenge, 
die ihnen zu geböte steht, möglichst aus- 
zunutzen, so dail, wenn ein Distrikt be- 
wässert ist, die kostbare Flüssigkeit einem 
benachbarten zugeführt «' ' 
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außer- 
halb der" Erde, von dem wir mit Be- 
stiuuiuheil behaupten können, i tri Ii er 
für denkende Wesen bewohnbar ist und 
aller Wahrscheinlichkeit nach gegen- 
wärtig bewohnt wird. Für zahllose 
Planeten in der Tiefe des Fi s sie ru rat im es, 
die wir freilich direkt nicht wahrzu- 
nehmen vermögen, ist die Bewohnbar- 
keit an und für sieh ebenfalls höchst 
wahrscheinlich, denn wer möchte be- 
haupten, daß die kleine Erde das Maupt- 
theafer im Universum sei, auf dein das 
Spiel des i.ebens aufgeführt wird" So 
drängt sich dem tiefer Denkenden wohl 
eine Ahnung davon auf, daB die mate- 
rielle Wchordnung überhaupt nur inso- 
weit Sinn und Bedeutung hat, als sie 
sich im Bewußtsein denkender Wesen 
darstellt 



Die Sonnenflecke. 

nter den Frsc hei Illingen, welche mittelbar nach der Erfindung des Fern- 
die Sonne dem bewaffneten Auge rohrcs entdeckt, ja schon früher hat 
darbietet, sind die dunklen Flecke, die man zu gewissen Zeiten mit bloßem 
in wechselvoller Zahl und Größe auf ! Auge dunkle Punkte auf der Sonne 
ihrer Scheibe Sichtbarwerden, die a'.lgetl- wahrzunehmen geglaubt, ohne aber deren 
fälligsten. Auch wurden sie schon un- [ Wesen richtig deuten zu können. 
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Die Anzahl der Beobachter, welche 
sich dem Studium der Sonnenflecke 
gewidmet haben, ist nrchtgcring; dennoch 
aber bietet diese Erscheinung selb« 
heute noch sehr viel Rätselhaftes, so daß 
die Ansichten der berufensten Forscher 
bezüglich des Wesens der Sonncnftecke 
weil:iuieu:andcr gehen. Da diese Flecke 
nachOröue, Zahl und Lage auf der Sonne 
sehr veränderlich sind, so haben Be- 
obachtungen derselben unter sonst 
gleichen Verhältnissen um so mehr Wert, 
je länger der Zeitraum Ist, über den sie 
Bich erstrecken. In dieser Beziehung 
sind die Son neu flcckucobaclituru'-en, 
weiche Prof. Dr. Th. Epstein in Frankfurt 
während der letzten 25 Jahre mit großer 
Ausdauer angestellt hat, von besonderm 
Werte. An mehr als 4000 Tagen hat 
er die Sonne beobachtet und dabei mehr 
als doppelt so viele Fleckengruppen 
aufgezeichnet. Diese Arbeit wird Prof. 
Epstein auch weiter fortführen. -Denn, 
sag; er richtig, man gewinnt eine wisäen- 
scliaftlicbi- Tätigkeit, mit der man während 
eines großen Teils seines Lebens die 
MuHezeit ausgefüllt hat, und der man 
manchen geistig erhebenden Gemilt ver- 
dankt, nicht nur von Tag zu Tag lieber, 
sondern sie wird einem nachgerade so 
zum Bedürfnis, daß man jeden Tag, an 
dem man ihr nicht nachgehen kann, 
als einen verlorenen ansieht; anderseits 
besitzt das UiLtselliafle des (iegenslandes 
einen Reiz, dem man nicht entrinnen 
kann, wenn man sich ihm einmal hin- 
gegeben hat. Jeder Freund der Astro- 
nomie, der sich praktisch betätigen will, 
sollte die Sonne zum Objekt wählen; 
denn sie ist und bleibt für uns Menschen, 
mögen wir Astronomen sein oder nicht, 
als der Urquell und ewige Jungbrunnen 
unsers Daseins der weitaus wichtigste 
I llmmelBkörper,derzudem das bequemste 
und ieiclitest /ugiiu gliche Objekt der 
Himmelsbeobachtung ist.« 

Prof. Epstein bediente sich zu seinen 
Beobachtungen seit 1879 eines Fern- 
rohres von 3 Zoll Objeldivöifmniy und 
zwar des nämlichen Instrumentes, mit 
dem vorher mehrere Jahrzehnte lang 



der Lehrer Weber in Peckeloh (bei 
Versmold in Westfalen) sehr erfolgreich 
Sonnenbeobachtungen angestellt hatte, 
und das also auf diesem Beobachtungs- 
gehiete eine tüchtige Holle gespielt h;it. 
Es ist noch heute vortrefflich. Das Licht 
und die Wärme werden durch ein keil- 
förmiges Prisma abgeschwächt, auf 
welches ein Okular mit oOfacher Ver- 
größerung und mit blauem Dämpf- 
glasc aufgesetzt ist Im Brennpunkte 
desselben befindet sich eine Glasplatte, 
auf welcher horizontale und vertikale 
Linien eingerissen sind, so daß jedes 
der Quadrate, welche sie bilden, ein 
Quadratmillimeter groß ist. Man kann 
mittel* dieser Vorrichtung nirbt nur dit- 
jeweilige Lage eines Fleckes auf der 
Sonncnscheihe bestimmen, sondern auch 
dessen Größe schätzen. Prof. Heis in 
Münster war es, der vor etwa 45 Jahren 
dem Beobachter Weher den Vorschlag 
machte, auf diese Weise Ort und Größe 
der Sonnenflecke zu bestimmen. 

Prof. Epstein hat nun die Ergebnisse 
Miner 23jährigen Beobachtungen ver- 
öffentlicht ') und dabei gleichzeitig eine 
Geschichte und Beschreibung der Son- 
nenflecke sowie eine Darstellung der 
heuligen Anschauungen über das Wesen 
derselben gegeben. Wir heben aus 
dieser umfassenden Darstellung das Nach- 
folgende heraus. 

I Entdeckt wurden die Sonnenilecke 
fast gleichartig von verschiedenen Astro- 
nomen, die in den Besitz eines Fern- 
rohres gekommen waren. Unter ihnen 
hat Galilei am nachhaltigsten sich den 
Ruf verschafft, der erste Entdecker der- 
selben zu sein. Unabhängig von ihm 
sah aber auch der Jesuitenpater Christoph 
Scheiner in Ingolstadt die Sonnenflecke 
und war davon so überrascht, daß er 
anfangs nidit wagte, etwas davon ver- 
lauten zu lassen. Auch sein Ordens- 
vorgesetzter, Pater Busaeus, war gegen 
eine Veröffentlichung, weil er fürchtete, 
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dal! sich der Orden durch solche von 
ihm ausgehende gewagte Behauptungen 
lächerlich machen könnte, und weil er 
selbst nicht recht an die Wahrheit der 
Entdeckung glauben wollte, sondern 
geneigt war, sie für eine Täuschung 
des Fernrotircs oder des Auges zu halten. 

Eine solche Meinung, sagt mit Recht 
Prof. Epstein, war für jene Zeit nicht 
so absurd, wie sie heute erscheint; denn 
die Fernrohre waren in den ersten Jahren 
nach der Erfindung noch sehr unvoll- 
kommen und tmitiverlässig, sowohl in 
(i-.:m, was sie zeigten, als in dem, was 
sie nicht zeigten, wie aus verschiedenen 
Zeugnissen damaliger Beobachter her- 
vorgeht. So teilte ■. IS Maestiiu seinen) 
berühmten Schüler Kepler mit, er habe 
zwei Femrohre, könne aber durch ketns 
die Jupitermonde, noch weniger die 
Phasen der Venus sehen, dagegen zeigten 
sie ihm den Rand der Sonne srecht 
zerkerfft«, d. h. mit Erhöhungen und 
Verlle:iitii.'.eii lie;cW, Eis Sri die Sonne 
ein gemeiner Körper wie die Erde und 
habe Berge und Taler wie diese. Er 
sei im Zweifel, ob dies von Mati.;tin des 
Glases oder des Gesichts herrühre. 
Uhereinstimmetid antwortet Kepler, er 
habe ein vorzügliches, von üalilci seihst 
herrührendes Instrument, aber die Sterne 
erschienen viereckig, besonders die hel- 
lem: Jupiter, Mars, Merkur. Sirius Auch 
andere hegten Mißtrauen gegen die neue 
Erfindung. 

Seheiner schrieb über seine auffal- 
lenden Beobachtungen, anstatt sie direkt 
zu veröffentlichen, drei Briefe, von denen 
der erste vom 12. November 1011 datiert 
ist, an seinen Gönner, den Augsburger 
Bürgermeister Marcus Welser, und dieser 
gab sie an seiner Statt, aber unter dem 
Pseudonym »Apelleslatensposttabulain« 
im Januar 1612 heraus. 

Zwischen Galilei und Scheiner und 
ihren Anhängern entstand spater ein 
langjähriger, mit großer Leidenschaft 
und sogar Gehässigkeit gerührter Streit 
über die Priorität der Entdeckung, der 
den Beteiligten keine Ehre macht und 
eigentlich gegenstandslos war. Denn 



wenn es sich um die Frage handelt, 
wer die Sonnenflecke zuerst wahrge- 
nommen habe, so kommt noch ein 
dritter in Betracht, der ihnen die Palme 
streitig maeht, das ist Johann Fabricius, 
der mit seinem Vater David Fabricius, 
dem durch die Entdeckung des ersten 
veränderlichen Sternes, Mira Ceti, be- 
kannten Pfarrer in Osteel (Ostfriesland), 
vom 9- März 1011 an mit einem hol- 
ländischen Fernrohre die Sonnenflecke 
beobachtet hatte und jedenfalls der erste 
war, der über diesen Gegenstand eine 
Schrift im Druck erscheinen ließ. Diese 
in Wittenberg herausgekommene, zuerst 
im Frankfurter Herbstmelikitaloi; von 
1 61 1 angezeigte Veröffentlichung hat 
den Titel: Johannis Fabricii Phrysü de 
maculis in sole observatis et apparente 
earum cum sole conversione Narratio. 
Ste enthieK nur 2? Ilster und scheint 
damals in weitern Kreisen unbekannt 
geblieben zu sein, denn sonst wäre der 
vorerwähnte Priori tälsstreit nicht möglich 
gewesen, Sie wurde erst mehr als 
100 Jahre später von Christian Wolff 
in Halle wieder ans Lieht gezogen und 
ist auch heute noch eine grolle Seltenheit.' 

Von den feinem Beobachtungen 
der Soiuicnflceke gibt Pro:. Lp.-tein eine 
ausführliche Zusammenstellung. Das 
früheste Hauptwerk über dieselben ist 
von Scheiner und führt den Titel: 
Rosa Ursina (zu Ehren des aus dem 
Mause Orsini stamm enden Herzogs von 
Bracciano, dessen Wappen eine Rose 
/..■i.;t.i.g,'druck(;(i2obisi(i:iOi[LHraa'iiino 
bei Rom. Es ist, sagt Epstein, durch 
die fülle des Bcobachttitigstiiaterial; und 
die daraus vom Verf. gewonnenen 
Resultate ein beredtes Zeugnis unermüd- 
lichen Flcilies und scharfsinnigen Ur- 
teiles. Nach Scheiner beobachtete Hevel 
in Danzig die Sonne von 1 642 bis 1645, 
später Cissini und Picard in Paris. 
Aber im darauffolgenden Jahrhundertc 
schlief das Interesse für diese Beobach- 
tungen ein, weil die Flecke in Zahl und 
Größe äußerst unregelmäßig auftreten, 
und man mit der Sache nichts Rechtes 
anzufangen wußte. Man kam eigentlich 
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und führte sie so stetig wie 
fort, bis ihn sein hohes Alter 
68 zwang, das Fernrohr aus 
i zu geben. Im Jahre 1844 
st eine statistische Übersicht 
hm beobachteten Sonnenflecb- 
iikl sprach dabei die Vcrrn uliiii;;- 



Uiekcr in Dessau, haltt- mit Anf^n-- 182h daß sie Hm- Zeitlang an Zahl zu- und 
in dem Gedanken, unter den Sonnen- datm wieder ahniiliint'n, so dal', sie einer 
Hecken möglich erweise einen intramer- i Periode unterworfen zu sein schienen, 
kurialen Planeten zu entdecken, die regel- | die er auf 10 Jahre schätzte, 
mäBige Beobachtung der Sonne unter- {Schluß folgt) 



Der Krater Linne auf dem Monde. 



KEgjlor mehrem Jahren hat Prof. 
BeEI William H. Pickering gefunden, 
* Iii -1 der helle Lieck, welrhcr t[u:i Kialt-r 
Linne umgibt, während einer totalen 
Mo ntli in sternis merkliche Veränderungen 
seiner Größe zeigte. 1 ) Dies hat Dr. C. 
W. Wirk, Observator an der Sternwarte 
in Straubing-, vrramaüt, dem Gegenstände 
während der Mondfinsternis am 1 1 . April 
1003 seine besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden und ihn auch später durch 
eine svsiem .it is che lico b ach tu ngs reihe zu 
untersuchen. In dem von ihm stieben 
veröffentlichten Berichte über seine be- 
züglichen ISeribachtnru'en^) bemerkt 
Dr. 
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lichte des Krater 

Ebene des Mare ! 
rater kommt in 
Hevels i Selen ographia« (Oedani 1647) 
noch nicht vor, weder auf den ver- 
schiedenen Pliascndarstcllun;;cn, noch 
auf der üeneralkarx He;. R des Werkes, 
die im Jahre l C45 hergestellt worden 
ist. In dein wenige Jahre später erschic- 
<Alriias*c$tum iinvuiü (ti< 



loiü) v 



i linden 



r ihn 



ä ) Annale« licr Kaisüfl. Universitiils- 
Stcmwarte in Straßburg, Bd. 3, Annex C. 
Sirius 19(5. Heft 1. 



gegen schon auf zwei Karten (Bd. I, 
p. 204). Auf der ersten Karte, die 27.8 cm 
Durchmesser aufweist, erscheint er als 
deutlicher schattencrlülltcr länglicher 
Krater von im Mittel 1% mm Durch- 
messer, auf der zweiten ist er als scharf- 
uiurisseuer weißer Fleck verzeichnet; 
doch dürfen wir auf den letztem Um- 
stand kein großes Gewicht legen; denn 
die zweite Karte will eben nur als Itltlex- 
karte der Nomenklatur dienen. Wir 
müssen also annehmen, daß Grimaldi 
— der Urheber beider Karten — Linne, 
soweii das seine unvollkommenen op- 
tischen Hilfsmittel zuließen, als einen 
echten Krater gesehen hat. J. D. Cassini 
hingegen hat auf seiner um 16S0 aus- 
gearbeitelen grollen Mond karte Linne 
nicht eingetragen. Nun mag es auch zu- 
nächst wundernehmen, daß wir das Ge- 
bilde auf Tobias .Mayers mit Sorgfalt 
gearbeiteter mölieief M. mrikaile, tielt-ll 
Grundlagen um die Zeit von 1 748 bis 1 750 
entstanden, vermissen. Das wird aber 
leicht erklärlich, wenn man dic40 Detail- 
/cichriilnj/en nachsieht, woraus erkellt, 
dal! überhaupt jene Gegend niemals 
ücgeustaua seines genauen Lindums ax 
wesen. Tobias Mayer kann uns also zur 
Gesch icllie von Linne einen Beürag nicht 
liefern. Als tiärhster käme Leinöle: 
an die Reihe, der das Marc sereuita'is 
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seiner ganzen Ausdehnung nach am 
5. Dezember 1788 zeichnete. Hier ist an 
der Stelle von Linne eine .ganz flache, 
als ein weißes rundes Fleckchen erschei- 
nende, etwas Ungewisse Einsendung« 
(I. c. p. 131). Es sei aber ausdrücklich 
daran erinnert, daß Schröter nur Spiegel- 
leleskope zur Verfügung Mauden von 
keineswegs lief Heiligender Definition. 
Daß übrigens Schmidts Identilikation 
von Linne mit Schröters r zutrifft — 
und nicht, wie Birteswollte, mit Schröters 
dunklem Heck g — das hat meines 
Erachtens in überzeugender Weise Herr 
H.J.KIein in A.N. 2148 dargetan. Ein 
anderes Aussehen hat Linne in den nun 
folgenden Seienographien von Lohr- 
mann (1824) und Midier (1837). Über- 
einstimmend geben ihm beide Beobachter 
eine deutliche runde Kraterform und 
einen Durchmesser von 10 km. Auch 
Schmidt sah ihn zu Anfang der vierziger 
Jahre (18*0 bis 134:5) nicht anders; bis 
derselbe Beobachter im Jahre I Shu nicht 
mehr imstande war, Linne als Krater 
zu erkennen. Von da an ist Linn* 
natürlich sehr häufig beobachtet worden, 
und unter günstigen Bedingungen sah 
man in den nächsten Jahren ISÜ7 und 
1868 noch einen äu Herst niedrigen, 
großen Kraler von 10 hn Durchmesser, 
der später nicht mehr vorhanden ist 
Das stimmte also ungefähr wieder 
Schröter zusammen. Heutigen T;_ 
liegl an der Stelle von Linne ein vom 
dunklen Maretintcrgruiid sich den; lieh 
abhebender, heller, weißer Fleck m" ' 



Im 



n Dur 



gan z f c i n cn Krater öff n u n g. 
Von jene::! weihen Heek nun zeigte 
neuerdings W. H. Pickering, daß sein 
Dm-eliniesser veränderlich sei und in 
Beziehung stehe zum Mondalter, besser 
znrSonncTistrahhing.unddafidieGmlien- 
Schwankung besonders auffällig sei bei 
Mondfinsternissen. 

Während der Mondfinsternis vom 
1 I.April I "03 gelanges mir nun, im Laufe 
derselben im ganzen 2! Durchmesser- 



bestimmungen des kritischen Fleckes 
vorzunehmen. Diese Messungen situ! 
'n der Richtung des Deklinalionskreises 
ingestellt, DieVergröHerungwar407fach. 
_innc erschien, wie immer bei Voll- 
mond, als mäßig gut begrenzter rund- 
icher Lichtfleck, in welchem keinerlei 
Detail sich erkennen lieti. allenfalls eine 
leichte, wenig auffällige Aufhellung zur 
Mitte hin. Um die Phasen der Finsternis 
bequem mit den Messungen vergleichen 
zu können,^ sind die erstem in der 
folgenden Übersicht nach mittlerer Zeit 
von Straßburg zusammengestellt. 

Erster Kontakt mit dem Halb- 6 
schatten. ....... 9b 59" 

Emtritt von Linn* . , '. '. 11 53 
Aüslml vd;l Linne . Vi 34 

Filde du niL-terni- .... 14 23 

[.einer Kuntnkt mit dem Halb- 
schatten . . 15 30 

Mach beiläufige;- giapiiischcr Skizze 
wurde ferner der Krater Linne von dem 
Halbschatten der Erde erreicht um 

106" M.Z. Straßburg 
und wieder frei von ihm um 
15.0 M.Z. Straßburg. 

Dr. Wirtz teilt die einzelnen Ergeb- 
nisse seiner Messungen der Größe des 
Fleckes mit. Sie beginnen 10h 43.8m 
undendigen 14i>34.4in. .Die Messungen 
begannen wenige Minuten, nachdem der 
Halbschatten Linne erreicht hatte, d. L 
gerade zu Anfang der für Linne statt- 
findende» Sonnenfinsternis. Ller Durell- 
messer des Gebildes wird nun zunächst 
langsam, dann immer rascher größer, 
während -eine Heiligkeit abnimmt ; der 
größte Wert wird gemessen, kurz bevor 
der Krater im Kernschattcu verschwindet. 
Von 5.2 km ist so die Ausdehnung bis 
auf 8.7 kin gewachsen. Als Linne wieder 
aus dem Schatten heraustritt, hat die 
Größe sich auf dem Eintrittswerte ge- 
halten 8.5 hn; sie sink: allmählich auf 
fi.i hn herab, eiernd dann aber wieder 
bis zum Abbruche der Beobachtungen, 
der ein wenig vor dem Verlassen des 
Linne durch den 1 lallseiedtei: erfolgt, z.u 
Ms auf 7. 3 hn. Die gesinnte Schwankung 



□ Igiiizedby Google 



vollzog Stell also in einer Amplitude 
.,.„ i- . K"l 

Sielil man dir Veränderungen in der 
Grüße des Fleckes durch gerade Linien 
dar und verbindet deren Lndp-jnkte 
durch eine Kurve, so eihall man eine 
;ijr iKUhn.i.he Linie, die gegen die 
Zeit der Verfinsterung de* Linne rasch 
ausleiht, nach dem AusIrin aus dem 
Schallen aber eiwas weniger rasch sinkt 

Die Zunahme ior der Mnslcniis 
nährend des Vor Überganges des Halb- 
schattens über Linne ist durchaus ver- 
birgt, sowohl durch die Sicherheit der 
Messungen in sich, alsauch durch das un 
gezwungene Anschmiegen an die Kurve, 
deren Gestalt physikalisch völlig plau- 
sibel erscheint, da offenbar die Lictil- 
und Wärmeabnahme um so rascher 
erfolgt, je weiter die Sonnenfinsternis 
für Linne schon vorgeschritten ist. 

»Nichtsdestoweniger, sagt Dr. Wirtz, 
erhebt sich aber hier noch ein Einwand, 
auf den mich Herr Becker aufmerksam 
machte. Es wäre recht wohl denkbar, 
daß das scheinbare Größerwerden von 
Linne lediglich die Folge einer persön- 
lichen Fehlerquelle sei. Die beobachtete 
Tatsach e s präehe e ben n ur d ieTeu de n ? a u s, 
mit abnehmender Helligkeit einer Motid- 
iorniatiou ihren Durchmesser immer 
größer und größer einzustellen. Dann 
könnte aber diese Erscheinung nicht 
auf Linne beschränkt geblieben sein, 
sondern sie hätte sich auf alle Mond- 
kratcr erstrecken müssen, die ein ähn- 
liches äußeres Bild zeigen. Wiewohl 
ich nun neben den Messungen den 
Krater Linne auch stets mit einem analog 
gestalteten Nachbarkrater nach Augen- 
maß verglich und hierdurch direkt sein 
Wachstum erkannte, da der Vergleichs- 
krater daran nicht teilnahm, so schien 
es doch hinlänglich wichtig, diesen 
Nachweis in Strenge durch eine be- 
sondere Fteobaditungsreihe zu führen. 

Der Versuch stützt sich auf die Über- 
legung, daß das, was in wenig Stunden 
wiimeikl einer Mondfinsternis vor sich 
geht, ja auch innerhalb einer Lunation 
eintrete: der Wechsel von Licht und 



Dunkel, von Warme und Kalte, und 
daß dann auch die Wiikungcn nicht 
ausbauen dürfen. Demnach sollen 
a .- erwjrteri, .1; . nj-.li S;jnr.cnji:?j!-)" l : 
Über I inne der helle Heck einen gt.iitier. 
Durchmesser haben müsse, der un Laule 
des Wundläget bis ?um Mur.dmittag 
oder noch cm wenig darüber hinaus 
abnehme, um dar.n bis zum Sonnm- 
unlergang und hi= 'um Versinken in 
die Nachhielte des Mondes wieder an- 
zuwachsen. Messen wir nun autkr L".i.c 
noch einer, nahe gelegenen Vergleiche 
kraltr mit, so laßt sich aus dem relativen 
Gange der beiden Zahlenreihen d;c ge- 



Nach einigen Versuchen fand ich 
als Vergleichskrater den ebenfalls aus 
dem Mare screnitatis nordöstlich von 
Linnti sich erhebenden Krater Nr. 22 
nach Lohrmanns Karte (bei Mädlt-r, 
Schmidt und Neison mit B bezeichnet) 
am geeigneisten. Er ist etwas weniges 
kleiner als Linne, sieh! ihm aber be- 
sonders bei hohem Sonnenstände un- 
gemein iilmlieli..- 

Der Verblei thskraier liegt nach Mes- 
sungen von Dr. Wirtz in + 14" 8.55' 
selenographischer Länge und +30* 
2O.80selenographischer iireile. Erscheint 
I etwas schärfer begrenzt als Linne und 
besteht aus einer feinen Kratergrube 
mit niedrigem Walle, die in einer Mulde 
des Mare screnitatis liegt. Auch im 
Linnesah Dr. Wirtz bei niedrigem Sonnen- 
Stande eine deutliche Kratergrube, deren 
Durchmesser aus zwei Messungen am 
2. Juli und 31. August 1903 sieh zu 
0.36" oder (>S0 m ergab. Als dagegen 
am 1 5. Juli (20.75 Tage nach dem Neu- 
iiH)[iJe)diel.[elit;;reii/e de; abnehmenden 
Mondes über den Vergleichskrater B 
ging, Linne mithin dicht an der Licht- 
grenze stand, sah Dr. Wirtz denselben 
als ein verlängertes Hügelchen, dessen 
oberster Schattensaum 1.02" breit war. 
Ein Krater ließ sich nicht erkennen, 
wahrscheinlich weit der Beobachter gerade 
anS die helliideiiclitele 0,;mind von 
Linne blickte. Die Du rch messet best im - 
mutigen des Linne und des Vergleiclis- 
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kralcrsß wurden nur in derselben Weise 
an gestellt wie die wahrend der Pinsternis 
an Linne' allein vorgenommenen und 
zwar an 13 TaLu/n, dit.' sich über die 
Zeiträume von 7.6 bis 20.7 Tagen nach 
dum letzt verflossenen Neumonde ver- 
teilen. Es ergab sich, daß der Krater B 
im Durchmesser (von 5.76 im) unver- 
ändert blieb, wnlircud Linne hd ii.S4 km 
kleinstem Durchmesser pro Tag des 
Mondalters im Milte! O.IG5 km größer 
wurde. Der kleinste Wert de- Durch- 
messen ist 6.30 km {7.6 Tage nach 
dem Neumonde), der größte 8.25 km 
(19% Tage nach dem Neumonde). »Es 
scheint somit, sagt Dr. Wirlz, daß in 
der Tat der Durchmesser von Linne im 
Laufe einer Lunation variabel sei und 
zwar nach Aussage der Formel derart, 
dnli er, nachdem der Mondtag bei einem 
Mondaller von ungefähr 7 Tagen für 
ilin begonnen, mit jedem weitem Tage 
um 105 m zunimmt, bis er bei einem 
Mundalter von 21 Tagen wieder in die 
Nachtseite taucht Natürlich nimm: die 
f ormel nur den Rang einer Interpols, 
honst orincl ein, deren 1 jiNigkeilsttercich 
nun keineswegs unter ein Mondäner 
»uii o Tagen oder über ein solches von 
2, lauen aasdehnen darf.- 

-Ahei aurh so widersprechen an- 
sihelncr.d die licuha»-h:ungcn außerhalb 
de: t'invernir der. wahrend deisrlben 
gesammelten W:r hatten erwarten 
:n issen. da i Linne mit iiemhch großem 
D.irchmes»cr aus der Nachtseite heraus- 
getreten, mit hoher steigender Sonne 
zj»ammengeschrumpft und vnn dem .m 
Mondalter von I i lagen eimrcienden 
Minimum an wieder gewachsen wäre. 
Statt dessen findet ein seh- langsame«. 
Wachstum wahrend der halben l.un.iliOn 
siai'. so'.jnge wir die Formation über- 
haupt erblicken Möglich wäre es freilich 
immerhin, datt infolge der langsamen 
Sf^tuungszu- und abnähme im Laute 
eines Mondtages die Änderungen sehr 
v-e' geringe: ausfielen, ja so kk-in blieben, 
daß sie ungefähr dem Range der zutal- 
Ilgen Heob.ifhlUTigsfth>r gleirhstanden. 

Entgegen meinen Resultaten wol.cn 



die Beobachtungen, die W. H. Pickering 
in Arequipa während der Jahre 1897 
und 1898 gesammelt, dartun, daß der 
Durchmesser von Linne gleich nach 
Sonnenaufgang am größten ist, daß er 
dann bis 1 Tag nach Mitlag rapide 
abnimmt (um 1.8"), und daß er danach 

bis rjiii Versinken it: die Nachtseite 
Anderseits stimmen in:.!'.'; die von dem- 
selben Beobachter in Cambridge (U. S ) 
während der .M,.]iLifiu-teiiii>. 1*IQ2 16. Ok- 
iober erhaltenen Durch messerbestim- 
mungen von Linne mit meinen Ergeb- 
nissen ii herein, insofern, als auch dort 
ein deutliches Wachstum vorder Finsternis 
und eine starke Vergrößerung des üc- 
bildes beim Austritt aus dem Erdschatten 
gefunden wurde. Auch die Gestalt der 
Kurve der Zunahme stimmt mit der 
von mir konstruierten gut überein, 
weniger gut die Amplitude der Schwan- 
kung, für die ie'a die Grenzen 2 S'bis-l.S ' 
setze, während l'ickcnng hat 7.8 bis 
t i vur .ii-r Vir: Lisltiirij;, "> ,:„':.!j- 
Die Ursache der beobachteten hr- 
SChemung befriedigend aufzuklaren hö- 
rntet noch einige Schwierigkeiten An 
rem vjlkaTiisrhe Vorginge wird man 
nicht denken dürfen, da dann d>e enge 
Beziehung des Ganzen ?ur Sonnenstrah- 
lung nicht wohl plausibel gemacht warf 
Am ehesten wird man vielleicht noch 



Phänomene hinneigen. <lie eiwa der Tau- 
kondensation in unserer Lufthülle ver- 
gleichbar waren Man wird diese Hypu- 
Ihese um so we-iiger von der tiand 
weiien dürten, ah ja außerdem noih 
einige andere Wahrnehinunger. aul die 
Anwesenheit eines feinen gaslörmigen 
Medium 1 » in verschiedenen Niederungen 
der Mondoheif lache hinweisen Ver- 
gleichbar dem Verhalten Linnes scheint 
mir /. K da»;cmge der groiten Wall 
ebene f'la'.o. deren innere slahlgtaue 
Flache vor, Sonnenaufgang an langsam 
sich auihetlt. bis die Sonne etwa 20" 
Höhe über ihr erreicht, datiu bis kurz 
vor Vollmond wieder abdunkelt und so 
aurh m der abnehmenden Phase bleibt. 
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bis die Lichtgrenze tast dun Aristoteles 
durchschneidet, woiacf die fliehe hell 
wie da« Mare wrd Eieiisu spieien 
'ich auch in der N'ahe dir. Krater-. 
Meisier Vorgänge ab. 'he eine -jnhe- 
streitbare Beziehung zum Sonnenstände 

besitzen. 

Bei künftigen Beobachtungen der 
tcirmalicm l.inr.e halte ich es für wichtig, 
neben ihrem Durchmesser auch ihiei 
l-'iächrnhelligkeit Aufmerksamkeit zu 
widmen, und zwar sowohl photogra- 
pilisch als optisch. Auf diese Weise 
muß man rasch zur Entscheidung ge- 
langen, ob man es mit einem atmo- 
sphärischen Phänomen zu tun hat oder 
nicht, sobald nur jenes gasförmige 



Medium immer I ..ithalle beil.uidg 
ähnlich sieht. Iii dies naml.ch der hall, 
su würde Sich die Lichta hwankjne "in 
I inne und der m.t verwandten Erschei- 
nungen behaltet™ Kutei aktmi'ch ge- 

mesM.T größer hcrajsstclle ssrn als 

rjpti&oh; denn diel itinktion der chemisch 
wirksamen Strahle» durch unsere Af- 
muspharebelrag1das2.li.idie der unserm 
A'j^e s;chtbjreu Stillschweigende Vor- 
aussetzung bei alledem ist natürlich, 
daß die Sonnenstrahlen wirklich die 
angenommenen Gaswolken auf dem 
Monde durchdringen und erst von der 
darunterliegenden Oberfläche wesentlich 
reflektiert wc-den.' 



Der neunte Mond des Saturn. 

(Hierzu Tifcl L) 



gjfljachdem seitens der Harvardatern- 
ÜS; warte die Mi Heil [inj; veröffenl- 
licht worden,') daß der bereits 1809 
ab Vorhand™ angekündigte r:<-utsii- Mund 
des Saturn durch weitere photographische 
Aufnahmen völlig gesichert sei, erwar- 
teten alle, welche sich für die Himmels- 
kunde interessieren, mit Spannung ge- 
nauere Mitteilungen über diesen Satel- 
liten und die Beobachtungen desselben. 
Diese sind nun durch Prof. W. H. 
t'ickcriug gegolirn worden, J l und man 
muß gestehen, daß sie das Interesse an 

nehmen jetzt zur größten Überraschung, 
daß der neunte Mond des Saturn in 



retrograde Bewegungen vorkommen, 
hätte sich wahrscheinlich kein Astronom 
nder Konmologe träumen lassen! Die 
Tatsache ist aher vorhanden, und man 
wird sich in den theoretischen Spekula- 
tionen über diu Entstehung uiisurs Son- 
nensystemes damit abfinden müssen. 

Wasdiu Entdeckt iiigsgeschichte dieses 
merkwürdigen Trabanten anbelangt, so 
begann die Nach forsch ung nach dem- 
selben auf der Arequipastation der 
Harvard Sternwarte schon 1888, nach- 
dem das mollige liovdcntclcskup 



i indessen keine Spur 



Prof. Pickering kam zu dem richtigen 
. Ergebnisse, es sei aussichtslos, mit diesem 
, Instrumente nach neuen Saturnmonden 
: zu suchen, da letztere, falls vorhanden, 

viel zu lichtschwach seien, um damit 
, ! photo graphisch dargestellt zu werden. 
| Nachdem aber das neue 24 zöllige Brucc- 
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lelcskop aufgestellt war, wurde die 
Nachforschung von neuem begonnen 
und in den Jahren 1897 und 1898 eine 
Reihe von pholo graphischen Aufnahmen 
unter wesentlich günstigem Verhält- 
nissen erhalten. Im März 1899 begann 
die so rgfälli gc Unters uchung der Plauen, i 
und es fand sich, daß auf einigen davon, ; 
den Platten vom 17. und 18. August r 

1897, sowie vom 16., 17. und 18. August i 

1898, die mit Exponierungen von 1 1 
bis 2 Stunden erhalten worden, ein 
kleines Objekt sichtbar war in beträcht- 
licher Entfernung vom Saturn, das sich : 
mit demselben bewegte und daher an- 
scheinend ein bis dahin noch unbekannter 
Mond desSaturn sein mußte. Ausden Stel- 
lungen des Sternchens gegen den Saturn 
war aber nichts weiter abzuleiten, als 
dali dieser Mond entweder in 4900 oder 
in 490 Tagen den Saturn umkreise und 
die Ebene seiner Bahn nahe mit der Ebene 
der Ekliptik zusammenfalle. 

Prof. William i'rtkcrmg war so sicher 
von der Existenz des neuen Satelliten 
überzeugt, dafi er demselben schon einen 
Namen gab. Von den schon bekannten 
Monden des Saturn haben früher drei 
die Namen, welche in der Mythologie 
Schwestern des Saturn tragen, erhalten 
(Teihys, Diane, Rlita), zwei andere führen 
die Namen von Brüdern desselben 
(Hyperion, japetus); so schien dem 
Entdecker des neuen Mondes der Name 
Phoebe für diesen am geeignetsten, ria 
Phoebe der alten Mythologie zufolge 
ebenfalls eine Schwester des Saturn ivar. 

Dic|>b(in>L!rapliischi;ri A ui nahmen zum 
Zwecke der Nachforschung nach einem 
noch unbekannten Monde des Saturn 
waren absichtlich zu einer Zeit gemacht 
worden, während Saturn nahezu stationär 
war. Zu anderer Zeit würde bei einer 
Exponierung der Platte von 2 Stunden 
Dauer der Satellit, welcher sich mit dem 
Saturn bewegte, auf der Platte statt eines 
Punkfes eine Linie beschrieben haben, 
deren Dilri aber dann voraussichtlich 
so lichtsthwacb sein mulitt, hall er ni et- i 
mit Sicherheit zu erkennen war. In der 
Tat zeiglen sich auf drei Platten, die im 



eine schwach vergröbernde l.upe. Die- 
selbe zeigt die Plaüen gleichförmig von 
einer körnigen Schicht überzogen, welche 
aus den kleinen Silbcrpartikclchai be- 
sieht, die vom Entwickler darauf nieder- 
geschlagen wurden. Mit Hilfe 



Miki 
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Mittelpunkte besitzen. Die grölSlen haben 

Sie zeigen eine Teiniün?, sich in UrLippen 
/n lagern, die dann als Körner erscheinen, 
die ■■■iclleichl aus zehn einzelnen Pariikel- 
chen bestehen an Stellen, wo kein Stern 
abgebildet ist Ungefähr die Hälfte der 
Parlikelchen ist um die Körner herum 
regellos Ktsirciii. An sternlnscti Slcllen 
zeigen sich auf jedem Quadratmillimeter 
der Platte etwa 75000 dieser Silber- 
partikelchen. Eine Fläche am Himmel 
von 7" im Durchmesser enthält auf der 
l'la;tc etwa 400U Partikel dien. Die best 
n Sternscheibchen, die mit dem 



1^ Tinn- 



um fast den Betrag ihrer Durchmesser 
verschoben erscheinen können. Aus sol- 
chen zufälligen Umständen und der 
individuellen LiclitempfindlichWeit des 
einzelnen Kornes der Platte resultiert 
auch die Erscheinung, dal! alle sehr licht- 
schwachen Sterne bei photographischen 
Au fn ah m en verä nd erl i ch erscheinen, ohne 
es tatsächlich zu sein. Diese Verhält- 
nisse haben beim Aufsuchen und Iden- 
tifizieren des I ichisch wachen Trabanten 
viel mehr Mühe verursacht als die zu- 
fälligen Defekte der Platte. Während 
des Frühjahrs und Sommers 1900 wurde 
ein besonderer Apparat am photogra- 



imijrai 



in einigen Fallen 7' oder 8" im Durch- 
messer. Die Bildgröße der schwächsten 
Sterne ist unabhängig von ihrer Hellig- 1 
keit, letztere affiziert nur die Dichte des 
Niederschlages der Sil berpartikelchen, 
Die Flache, welche au! der Piaitc das 
Bild eines verhälinisniäSlig hellen Sternes 
15. Größe ähnlich dem Trabanten Hype- 
rion bedeckt, enthält ungefähr 4000 Par- 
tiketchen, zu großen dunklen Kürnern 
z usa m mengefa Ifl, von denen jedes h u ndert 
Partikelchen enthält. Diese Körner sind 
durch Intervalle getrennt, welche gegen 
das Zentrum des Bildes kleiner werden, 
wo viele übereinander lagern, aber sie 
wachsen gegen den Rand des Bildes 
hin. Auch findet man vielleicht ein 
Dutzend dieser Körner, die merklich 
groß und dunkel sind. 

Im Fallecssich um einen schwachem 
Stern der 1 6. oder 17. Grotte, wie Phoebe, 
handelt, erscheinen die Kölner kleiner 
und heller, und das i;;uize Hihi erilhalt 
höchstens 1500 bis 2000 Partikelchen. 
Die unregelmäliigc Gruppierung des 
leichten Niederschlages der Körner in den 
Bildern der schwachen Sterne im Gegen- 
satze zu der Silberablagcrung, welche 
dir Bilder heller Sterne «ehr gleich- 
förmig erscheinen Ulli, verjisaehl, dal! 
beispiclsweiie bc: zw ei Sternen Ift.fiiü ie 
auf tier nämlichen Pinto che Bilder m 
Gestalt und Grolle vylhg verschieden 
sein, ja suga: aus ihrer wahren Lage 



möglichte, die Bewegung des 
■mpensi 



. o da« 

isterne ais kleine Striche erschienen, 
während jedes Objekt von gleicher Be- 
wegung w ie Saturn sich als runder Fleck 
darstellte- Da der Trabant Phoebe sich 
in seiner Bahn niemals um mehr als 
liO 1 täglich scheinbar bewegt, so erscheint 
er stets auf der Platte als rundlicher 
Fleck. 

Um das Aussehen der Platten, auf 
denen der Trabant gefunden wurde, zu 
zeigen, gibt Prof. William Pickering 
vergrößerte Lichtdrucke der Original- 
negative. Dieselben sind auf Tafel I 
reproduziert. Phoebe steht auf jeder 
der sechs Auf nahmen zwischen den zwei 
Vertikal st riehen, die man nahe der Mitte 
sieht. Fig. 1 ist die Vergrößerung eines 
Negativs, welches am 1. August 1899 
e'li^ltei: wurde. Sß!ur:is scheinbare Be- 
wegung war damals rasch, nämlich 
0,3 1 pro Stunde. Die Exposition der 
PI alte datierte l u 5 Minuten, und in 
der Ecke unten links kann man die 
Bilder von Hyperion und Japetus in 
Oestaltvon länglichen, nahezu parnllcltn 
Flecken sehen. Poebe ist dagegen so 
fein, dal! sie kaum nnnTichkvci werden 
kann als höchst schwache Linie, deren 
Enden von zwei Hellwachen Steriuik ri 
überlagert werden. Fig. 2 läßt den 
Trabanten schon deutlicher erkennen. 
Das Fernrohr war bei der Aufnahme 
auf die Bewegung des Satyrn dni;islH;i, 
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wesh;di>dien*s!erne;ilsläi[s;lidie Hecken 
erscheinen. Die andern vier Abbil- 
dungen wurden erhalten, als Saturn 
nahezu stationär war, am 28., 29 , 30. 
und 31. August 1900. Seine stündliche 
Bewegung betrug damals zwischen 0.09" 
und 0.06' und die lixpositiunsdautr 
schwankte zwischen 98undl21 Minuten. 
Die Fixsterne erscheinen auf den Platten 
merklich rund und die tägliche Bewegung 
des Trabanten ist deutlich zu verfolgen. 

60 Aulnahmen am Bruceteleskop aus- 
geführt worden, und auf 42 davon ist 
der Trabant gefunden worden. In den 
Monaten April, Mai und Juni 1904 
wurden ebenfalls photograp Iiis che Auf- 
nahmen erhalten, aber auf diesen war 
der Mond an den erwarteten Stellen 
nicht zu finden, wohl aber in einer 
Position, die mit der früher provisorisch 
angenommenen Bahn nicht überein- 
stimmte. Verschiedene Hypothesen wur- 
den zur Erklärung dieser Anomalie auf- 
gestellt und wieder verworfen, bis Prof. 
Pickering auf den Oedanken kam, der 
Said Iii könne vielleicht eine rückläufige 
(retrograde) Bewegung um den Saturn 
besitzen. Diese Vermutung erwies sich 
hinterher als richtig und ist als Tat- 
sLichefcsfgestcllt ivm leii. Aus sämtlichen 
Messungen auf den Platten haben sich 
weiter Folgende llahnelemente desneuen 
Saturn mondes ergeben: 

I L,lhc;.rolieAcili,-d. lintin; ^STOUKUvk. 

Exzentrizität der Halm: 0.2). 

Neiauns der Baluiebciie gegen dir ! 



Die fx/enirifi'il vun 0.22 ist gri.rVr 
als die der Bahn irgend ruics andern 
Mondes erde.- f la-jptplancti-n und wird 
t.i .-i ... - Ol::. II i n;ti v, i i 
Pbrnioidenbahnendhciirclien Die Hel- 
ligkeit von Phoebe ist sehr gering, elwa 

/-*-ri< i- pI',i'i'.1>m -..|i:V-| i;r desS/U nr II - 

mondes Hyperion, der nahezu 14. Größe 
ist Auf dem Saturn selbst kann Phoebe 
bei voller Beleuchtung nur als Slern 
5.2. bis 6.2. GrÖlie erscheinen, je nach 
der Stellung in ihrer Bahn. Der Durch- 
messer vmt PlmctH' kmni uielit bedeutend 
sein, nach der Helligkeit zu schließen, 
dürfte er etwa 320 km betragen. 

Die größte Merkwürdigkeit dieses 
Satelliten ist seine rückläufige Bewegung 
um den Saturn, während die acht üb- 
rigen Monde dieses Planeten rech (läufig 
sind. Zur Erklärung dieser Erscheinung 
greift Prot. Pickering auf eine bereits 
früher von ihm gegebene Darlegung 
zurück, in welcher er die Ursache der 
Neigungen der Umdrehungsachse der 
Planeten gegen ihre Bahnebenen aus- 
einandergesetzt hat') Nach seiner An- 
schauung rotierte der Planet Saturn 
in jener fernen Zeit, als Phoebe sieh 
bildete, ebenfalls im rlnijjrader Ridituuy. 
Saturn war damals eine ungeheure, ab- 
geplattete Nebelmasse, die sich bis zur 
Hahn des neunten Satelliten Ausdehnte. 
Durch die flutbildende Einwirkung der 
Sonne aut diesen großen RoMliorislorper 
mußte die Ebene, in der die Umdrehung 
sfiit'.fiiuh-l, sich nach und nach drehen 
und dadurch zuletzt eine retrograde Um- 
drcmmüsbcwcymiL: entstehen. Dies hat 
sich, nach Prof. Pickerings Meinung, 
beim Saturn vor Abtrennung des achten 

Mondes vull/.oyen. 



I 1903, S. 90. 



t sich mitgeteilt im Sirii 



Neuer Komet 1904d. Am 17. Dezember 1904 hat Giaeobini in Nizza 
einen ÜditschwAdicii Kometen entdeckt, dessen Stellung am Himmel war 
AR 2-13" 40' D -4-27" 28'. Der Komet ist seitdem mini nnderviirts gesehen 
wurden, und tmch Prüf. Wulfs Aufnahme am V). Dezember zeigte er einen 
kurzen Seiiweif und zusammengesetzten Kern. Seine Helligkeit war gleich der 
eines 5ternes 11. Größe. 
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Vermischte Nachrichten. 



Die große Rille der Mondland- 
schaft Ariadäus. (Tafel It.) Nahe bei 
dem Doppel kraler Ariadäus, westlich von 
der Mitte der Mondscheibe, beginnt eine 
der augenfälligsten und merkwürdigsten 
Rillen des Mondes. Sie wurde um das 
Jahr 1789 von Schröter entdeckt, aber 
erst später genauer von Lohrmann, 
Gruitlilivsei] und Mädler gesehen. Auf 
Tafel II ist der gröflle Teil dieser Rille 
nach den Beobachtungen des verstor- 
benen Selenographen H. Krieger in Triest 
dargestellt, so wie sich ihm dieselbe und 
ihre Umgebung am 29. Januar 1893 
zeigte. Diese Darstellung enthält sehr 
viel mehr Detail als irgend eine bis jetzt 
bekannt gewordene. Die Rille beginnt 
westlich (links) am nordöstlichen Ab- 
hänge des doppelten Kraters Ariadäus 
und wird nach einem Laufe von zwei 
Meilen von einer schwachen links ein- 
mündenden Rille getroffen, die ich zuerst 
am 21. Januar 1883 sah. Krieger sah 
am 29. Januar 1898, dali diese Rille die 
große Rille schräg durchschneidet und 
sich wenigstens noch fünf Meilen weit 
durch das Hägelgcliiiide. rechts fortzieht. 
Darauf wird die Hanptrille breiter und 
tiefer und nimmt zwei Meilen weiter von 
links eir.e klein!; Si.ilt.-i i rille auf, die nach 
Kriegers Darstellung rechts an einem 
kleinen Krater voriihevziciit und sehr 
iangaber äußerst fein ist. Etwa vier Meilen 
weiter trifft die Hauptrille auf einen 
Hügelzug. Diesen durchschneidet sie 
nach Krieger in einer höchst schmalen 
Schliiclil lind trifft nach weitein drei 
Meilen auf ein Hügefgebiet (Ariadäus u), 
das ihren Laut unterbricht. Aber nur auf 
einer kurzen Strecke; denn innerhalb 
desselben beginnt sie schon wieder und 
streift ostwärts (rechts) in großer Breite 
und tiefe (ort, bis sie ab-.rma^ auf e,n 
geh^g^cs Terrain tritt-,, in welchem, hr.k? 
von de: Rille, der Knier Silhrrscrilaß am 
Abhänge eines langen ücbirgizcgcs sich 
erhebt. Em kleiner Kralcr (Silber- 
schlag a) hegt rorhm (nördlich» von 

Sin-ii :<nr> He'i '.. 



der Rille. Vor dem Ostabhangc des 
erwähnten Bergzuges wird die Rilleaber- 
mals unterbrochen, oder vielmehr sie 
läuft in eine sehr schmale Schlucht 
'ins. Südlich (rechts) von dieser beginnt 
im Gebirge eine ihr ziemlich |wallele 
und ebenfalls sehr schmale Schlucht 
die sich ostwärts bald verbreitert und 
durch die Ebene als mächtige Furche, 
gewissermaßen als unmittelbare lort- 
setzung des wesllichen Teils der Rille 
zieht Im Femrohre ist es nur höchst 
selten mügiieh, diese feinen und neben- 
einander liegenden Schluchten zu sehen, 
man glaubt vielmehr, die Rille setze sich, 
nur im Gebirge unterbrochen, jenseits 
de; östlichen Abhanges des letztem ohne 
weiteres fort. Sie nimmt links noch 
eine feine Rille auf, die Krieger ent- 
deckte und in der Abbildung' darstellte, 
und endigt in einem (auf der Tafel nicht 
mehr /.tu Darrel In ri<; geliuigciideii) läng- 
lichen kleinen Krater. Die Kricgcrsclic 
Darstellung LEI vorzüglich ur.d kann als 
Grundlage für die Einzeichnung weiterer 
feiner Defails an großen Fernrohren 
dienen. Dr. Klein. 

Beobachtung- der Perseiden 1904. 
Die in diesem Jahre unter aus- 
nahmsweise t'ünsligen Hediiigungeu ein- 
getretene Wiederkehr der Aiigustmeteore 
wurde von mir in sechs Nächten und 
zwar am 5., 7., 10., IL, 14. und 16. 
jedesmal von 9h bis 15h beobachtet 
Da mir ein Gehilfe in der Person meines 
Hruders zur Srue slind, der bereitwillig 
dai Scl.r.llhche der Heohachiung über- 
rahm, wahrend ich cur das Eintragen 
tu die Sie;:.kv;e h<~or£le, durfie die 
Anzahl derjenigen Meteore, die uns un- 
bemerk! entgangen sind, eine lerhlllnis. 
mällig gelinge se.n. Doch erforderte 
die Hctibaciil*jiig insbesondere am Tag* 
des Maximums, wo mitunter 3 bis 4 Stern- 
schnuppen per Mi nule fielen, gespannteste 
Aufmerksamkeit, sollte bei rauher Arlieit 
die Genauigkeit und S enerheit der fte- 
Stimmungen rieht leiden 
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DasMaximum fiel auf Jen II. August 
13'' bis 14'', wo 51 S lern sehn uppen 
fielen. Am meisten tätig zeigte sich 
von den Peiseusradianten der bei ij 
liegende mit 31, der bei f mit 19, der 
bei a mit 1 1 Meteoren. Die Radianten 
bei e,r und ^lieferten o, 6 resp. 2 Meteore. 
Sein 1 tätig war auch ein Radiant bei :> 
bis Ö Andromedae mit 94 Meteoren, 
dann bei k Draconis, der allein am Tage 
des Maximums nicht wcnigerals 1 2 1 Stern- 
schnuppen meist im großen Haren spielen 
ließ. Ferner brachten ein Radiant zwischen 
n und j, Gissiopeiae 44 und bei .5 bis 
i,' Cygui 16 Sternsch n uppen. Die Sirah- 
hiq^punktebci <> Draconis und « Cissio- 
peiae waren ungleich schwächer als in 
frühem Jahren. Wir zählten 36 zur 
ersten, 76 zur zweiten, 149 zur dritten, 
alle andern /-J niedrigerer GioHenklawe. 
Der halbe nach waren löhHIgelb, 4 gelb, 
'/. gclhrut und 2 weittgrün, alle andern 
weiH. D;c scheinbaren Bahnen waren 
gic': llenleil; geradlinig, wenige [lach ge> 
kn.niinL hmzelne huchjt gbnzvoile 
Phänomene hinlcilieficn einen l.ichl- 
streif, der jedoch nie langer als 10 Se- 
kunden sichtbar war. Im ganzen aber 
war die Erscheinung der diesjährigen 
August meleore die glänzendste meiner 
sechsjährigen Be rihac h ; u n gslät igkei t . 

Gideon Riegler. cand aslr. 
Wcidlingau bei Wien 

Bolide. Aus Kassel schreibt man 
uns: Am 10. November erschien /wischen 
ß und ij des Fuhrmanns eine hellgelbe 
Bolide und erlosch zwischen d Fuhr- 
mann und ß Stier. Die Balm war etwas 
nach dem Widder zu ausgebogen. Die 
Dauer war 1 bis 1 '/ s Sekunden; die 
Helligkeit nicht ganz so" groß wiejupiter. 
Die Zeit war ca. 9l> 3m abends. 



Der Enckesche Komet ist bei seiner 
diesmaligen Wiederkehr von Prof. Wolf 
auf dem Astrophysik^!. Observatorium: 
Königstuhl photographiscli aufgefunden 
worden nahe dem Orte, wo er nach 
der Vorausberechnung steilen sollte. Nach 
einer Aufnahme vom 28. Oktober war 
die Gesamlhelligkeit des Kometen etwa 
diejenige eines Siemes 12.5 Größe. 
Ein nordwärts gerichteter Schweif war 
auf der Platte schwach angedeutet. Prof. 
Millosevich, Direktor der Sternwarte 
des Collegio Romano in Rom, hat den 
Kometen iniiscincm 14 1 ,', zollten Refrak- 
tor ebenfalls am 28. Oktober gefunden. 
Das Gestirn war überaus lichlschwacli. 
Auf der Sternwarte zu Bamberg hat 
Dr. Hartwig den Kometen am 3 O.Oktober 
| gesehen. Er erschien verwaschen, 10' im 
Durchmesser mit schwacher Verdichtung 
in der Mitte. 

Der Doppelstern Castor. Dieser 
helle Stern in den Zwillingen wurde 
schon 1718 von Pound als doppelt 
erkannt. Der Hauplstern ist 2.7, der 
Begleiter 3.7 Größe, und beide sind etwas 
grünlich weiß. Mit einem Fernrohr von 
10 ' Öffnung sieht nanschor. bei "Ofac:"-: 
Vergrößerung beide Sterne getrennt, und 
W- Herschci bezeichnete dieses Objekt 
mit Recht als eines der irhonsier: seine: 
Arl am ganzen Himmel. Angaben der Ste.- 
luntrdceBegieiters gegen den MauptMfrn 
reichen über Herschels Zeil hinauf, doch 
beginnen die Melsungen des Positiur.s 
Winkels erst inil diesem und der Distanz 
de* Beclciters mm RiUptstcm erst mit 
U\ Struvct 1 8261. Seitdem ist die Stellung 
des Begleiters seht nit gemessen wen :t n 
und von 1710 bis 1904 hat derselbe 
bcrcils einen Hogen von 1 33 0 um seinen 
Zentralstem beschrieben, wählend die 
scheinbare Distanz von 4.3" bis auf 
5,6" allmählich zugenommen hat. Trotz- 
dem ist die Bahn des Begleiters um den 
Hauptstern noch sehr ungenau bekannt. 
John Herschel glaubte 1836 auf eine 
Umlaufszeit des Begleiters von 253Jahreu 
schlielien zu müssen, später kam Thiele 
auf eine Bahn mit 907 Jahren Umlaufs- 
dauer. Unlängst hat W. Doberck eine 
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neue Bahnberechnung unternommen und 
findet als wahrscheinlichste Werte der 
Bahnelemente folgende: 

:r 316.82 Jahre, 



Zeit des Periaslrums 1969.82. 
Auch diese Bahnelemente sind nicht 
sehr genau, bessere werden sich wohl 



lassen. Nach der oben angegebenen 
Bahn wird der Begleiter sich in den 
nächsten Jahrzehnten wieder langsam 
dem Hauptstern nähern. 

Über eine merkwürdig niedrige 
Sternschnuppe berichtete P. Out; vom 
AsiRiphyiikiil. Observatorium Künig- 
stuhl-Heide!bergfolgendeS:»Aml2.Aug. 
1904 machte ich eine 5'/ t stündige Auf- 
nahme des Andromedanebels und zwar 
jjldfli/i'i% mit den >wt-i IW.iilliLjinViiij;!- 
ländertifoickliven, die dem özölligeu 
Refraktor aufmontiert sind. Während 
der Aufnahme durchkreuzte eine ziem- 
lich helle Perseide (Iiis 'Jesiilitsickl imd 
wurde auf beiden Platten festgehalten. 
Eine Sternschnuppe ist für den pholo- 
graphierenden Astronomen gewöhnlich 
ein unwillkommenes Objekt, da sie die 
schönsten Platten verderben kann. Diese 
Sternschnuppe aber hat großes Interesse, 
weil sie trotz des geringen Abstandes 
der zwei plinliigrapliischru Objektive 
voneinander eine beträchtliche Parallaxe 
zeigt. Schon mit bloliem Auge erkennt 
man auf den beiden Platten eine ganz 
merkliche Verschiebung. Im Sterenkom- 
parator schwebt die von ihr hime -la^sene 
Spur weit vor der Ebene der Fixsterne. 



Die Spur ist geradlinig, dagegen zeigt 
in- :ii der drillen Dinirnsiun eine starke 
Kiüminu:!/; su. datl die kunvexe Seile 
gegen dun Beschaue.' gekehlt hl i'ro?. 
Wolf fand am Slcreokom parate» eine 
mittlere paiallaktische Verschiebung ion 
2A.12". Eine Nachmessung am Repsold- 
schen Meiiapparat bestätigt das Resultat 
und gibt für verschiedene Punkte der 
Lichtspur Parallaxen von 28.26 ,; , 37.31", 
27.78", 2S.20", 17.14", 10.00". 

Die. Basis des Dreieckes Slernschnuppe- 
Voigtländer I - Voigtländer II wird von 
dem Absland der beiden Objektive ge- 
bildet, deren Mittelpunkt Ii an vonein- 
ander entfernt sind. Daraus folgt für die 
AbständederSternsclinuppeeut5precbend 
der sechs angegebenen Werte der Parall- 
axen: 4.98, 3.78, 5.05, 5.57, 8.27, 
14.03 km 

Die Entfernung des Ksplosions- 
punktes kann nicht direkt [estgestellt 
werden, da er außerhalb des Oesichts- 
fddes der beiden Objektive liest. Wohl 
aber liegt er noch auf der Plailc iler 
kleinen, am Pointer befestigten Kamera 
und befindet sich in der Richtung der 
abnehmenden Parallaxen, also in größter 
Entfernung vom lieoljiLchiini!;s'>rl. D : '-- 
selbc ergibt sich durch Extrapolation 
mit obigen Werten zu 35.5 km. Die 
Spur verläuft von o = Oh 33.6m und 
a = -|-44 u 17'nachn = 23h 52.2« und 
S = -\ .'i : > '28', dem ExplOäirmspuiikt, der 
sich in zwei, hi? ?ur zweien Größenklasse 
anschwellenden Maxima zu erkennen 
gibt, d ie u um i tte I bar n ebene i n an d erliegen. 
Das erste ist etwas länger als das 
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EraohelnuEgen der Jupitermonde. Dk: sämilidn'Ti Ansahen über die Er- 
scheinungen der Jupitermonde beziehen Bich auf mittlere Zeit von Oreenwich. Die 
Trabanten sind der Reihenfolge ihres Abstand« vom Jupiter nach mit i bis IV be- 
zeichnet. Die vier größeren Figuren zeigen die Stellung jedes Mondes mit Bezug auf 
den Junilcr [Cr den Augenblick der Vtifinälcnlni; fdj oder des Wiedcrcrsche-inens (r). 
Ist r nicht angegeben, so kann der Austritt aus dem Schatten nicht beobachtet werden. 
Femer bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc R das Wieden schirmen scillicii neben der Jupiterscheibe. 

Tr I den Eintritt des Trabanten tot die Jupiterseheibe. 

Tr E den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 

Sh I den Eintritt dss rramtiltus chatten; :mt die Jupilerscheibc. 

Sh E den Austritt des Trab anten sei laltcns aus der Jupi (erscheine. 

nur diejenigen Lr^Lhe-inuri^en der Jupitermonde aufgeführt, welche sich er- 
eignen, wenn Jupiter zu Greenwich über und die Sonne unter dem Horizonte steht. 

Um die Momente dieser Erscheinungen nach miltele frischer Zeit zu finden, hat 

man nur nötig, l h zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

März t l. Sh. L flt> 3". [II. Ec R. Bf 20- I. Tr. E. 7* IS». I. Sh. E. 
a»i5=>. Man 6. II. Tr. I. 7 b 17™. II. Sh. I. 9 h 13». II. Tr. E. 9 h SO-. März 7. 

II. Ec. R. 6h 52™ 23-. Harz S. III. Oc. R. Y* 2-. 1. Tr. I. 7*- 2". I. Sh. I. 7* SB™. 

III. Ec. D. 8h be- aa*. 1, Tr. E. bi> le». Marz». I. Et R. 7h 27» II ». Marz 14. 
II. Ec. R SM0«iä>. Marz 15. I. Tr. I. ah im. III. Oc. D. 9* 16™. Marz 16. I. Oc. 
D. 8h 24«. I. Ec. R. B h 2S™ S4'. Marz 17. I. Sh. E. BE-. Harz 21. II. Oc D. 
7h io-". März 23. 1. Oc. D. 26™. März 24. I. Tr. E. 7h 60". I. Sh. E *i> 30». 
Marz 28. III. Sh. I. 6k 67"\ III. Sh. E. S« 38=. März 30. II. Tr. E. 7* 11™. 
II. Sh. E. 8* 19». Harz 31. I, Tr, I. 7h 39™. I. Sh. I. 8h u«. 



Saturn und seine Monde sind im Januar, Februar und Min 1905 nicht sichtbar. 



Hehrere gröllcre und kleinere 
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INHALT : Dil' Mt'irliiirün-ri i!i> 
Systems. S. 2S. — Die Sonnenflecke, 
finslernis >m 18. Mut 1001. (Hierzu 



Etlergieslrahlung cf 



le Wellliorper Ihres 



Die Wirkungen der Energiestrahlung der Sonne 
auf die Weltkörper ihres Systems. 

gMJie von verschiedenen Physikern gestellt, indem ein Bündel Sonnen- 

gcSd in neuester Zeit ausgfcf li lirtcri strriEi Ion auf ein üeläll <;eleirct wurde, 

Unt.-isiieLiuigeti über die durch Aus- das Wasser enthielt, und ausderSdm(.-lli£- 

sfraiiliirig in den Weltraum sü-ümeede keil, mit der die Temperatur lies Wassers 

Energie der Sonne führen unter Zu- stieg, wurde auf die Energie der 

zidiutig des von Stefan aiuges teilten Sonnenstrahlung geschlossen Dicker 

Strablimgsgeset/es. für dessen Riditigkdl [timeste Versuch uuriite indessen /II 

so vieles sprich), zu einer Reihe von fehlerhaften Frgdünsseit führen, weil 

l-'olgcrmigcn, die sehr von manchen dabei der von der Erdatmosphäre ab- 

biiheriger. Anschauungen abweichen, so' bi'Orte Teil der Sonnenenergie nicht in 



Prof. j. H. Poynting hat auf der jüngste 
Versammlung der l'.riüsh Association 
eine geistvolle Darlegung der bezüg- 
lichen Verhältnisse gegeben und in all- 
gemein verständlicher Form die Folge- 
rungen daraus entwickelt. Er ging von 
den frühesten Versuchen Pouülefs aus, 
um die Wärmestrahlung der Sonne zu 
messen. Diese Versuche wurden an- 
Sirius 1005. Htlt ■>. 



Rechnung gezogen werden konnte und 
es überhaupt sehr vieler und verschie- 
denartiger anderer Versuche bedurfte, 
um die wahre Grölte der Sonnenenergie 
einigermaßen sieher zu ermitteln. Gegen- 
wärtig dürfen wir annehmen, ohne einen 
grolicn beliier ist Füre bleu zu müssen, 
ri.il-; die Sin-.uei-.e:iergie in rier but- 
fernung der Erde von der Sonne und 



r Sonn 



1 die Sonne als Zentrum be- 
e Kugel 46000 mal so groß 1 aus 
e Oberfläche der Sonne selbst, j kle 
t sich die Energie van 1 gern sin 
loberfllche auf 46OO0 qcm \ fer: 



I empfangene Wärme und also ai 
abgegebene sich umgekehrt ve 
| wie das Quadrat der Enlfernu 
I Temperatur nach dem Stefanschen 
sicli in diesem Falle ändert V 
Quadratwurzel des .Mvstauiieä. 



adu-, s.i 



der Sonne selbst pro Quadrat 
460O0 mal mehr oder 1920 Kalorien pro | 
Sekunde. Nach den Untersuchungen 
von Kurlbaum sendet aber eint vollf ül- 
lende (schwarze) Oberfläche 1920 Ka- 
lorien pro Sekunde aus, wenn ihre 
Temperatur 6250° C beträgt, und wir 
dürfen daher mit einem hohen Grade 
von Annäherung annehmen, daß die 
strahlende Oberfläche der Sonne eine 1 
Temperatur von rund «JÜlTC. besitzt. 
Nehmen wir nun, fährt Poyntiug iort, 
einen kleinen schwanen, die Wärme 
gut leitenden Körper und setzen ihn in : 
der Entfernung der Erde von der Sonne 
der Strahlung der letztem aus. Dieser j 
Körper möge 1 qaii Oberfläche hüben, 
er empfängt d.imi pro Sekunde von der 
Sonne Kdor:e. Bai ii wird er sich 
auf eine Temperatur erwärmen, bei der 
er ebensoviel Energie abgibt, als er erhält, 
und wegen filier Kleillhcii wird die 
Wärine schnell durch ihn von der einen 
Seite zur andern fließen, so daß er 
überall nahezu voit derselben Tempe- 
ratur sein wird. t:nc Kugel von 1 qatt 
im Querschnitt hat eine Oberfläche von 
J i/a/r, so ein (1 sie von jedem Q_u:idr;d- 
zentimeter ihrer Oberfläche '/„o Kalorie 
pro Sekunde abgibi. Nach den Unter- 
suchungen von Kurlbaum tritt dies ein, 

über dem ahsohiien NnüpiiiL.I, ii!-n 
27 " C über dem Gefrierpunkte des 

Wassers liegt 

Wir wollen nun sehen, welches die 
Temperatur der kleinen, schwarzen Kuge I 
in andern Abständen von der Sonne 
sein wird. Es ergibt sich, dal), da die 



27 0 C, in der des Mars nur auf — 30 ü C, 
endlich in der Entfernung des Neptun 
sogar nur auf — 219° C 

Was die Erde anbelangt, so ist der 





r den .Mars. In bezug 


auf Dauer seim 


:r Küialion ist er der 


Erde sehr ähnl: 


ch, auch die Neigung 


seiner Umdrehu 


ngsaxe gegen die r.bene 


seiner Bahn wei 


^ab^und endlich besitzt 


Sonach bl ts schwer anzunehmen, daü 




dem Werte - 38" C. 




:h ergibt siel; bezüglich 


des Mars, daß, 


wenn nielir Umbände 


angeführt werdi 


■n können, die ihn be- 


fälligen, viel hi 


iherc Temperaturen zu 




Ire ErJc in riemseihen 



□Igilizedby Google 



Abslaniie haben würde, man kaum an- 
nehmen kann, daß er rolarkalotten von 
Eis besitzt, welches in seinem Sommer 
fliissiji; n-irtl li i Lei Fliissc oder Kanäle 
ausfüllt. Falls er nicht sehr verschieden 
ist von de' Krde, liegi seine yan/c 
Oberfläche unter dem Gefrierpunkte. 

Wenden wiruns jetzt von den Tempe- 
ratur Wirkungen der Strahlung zu andern 
Wirkungen, nämlich zu denen, die vom 
Drucke herrühren. 

Clerk Maxwell hat vor mehr als 
30 Jahren gezeigt, daß nach 
tm magnetische ti Lichttheorie das Licht 
und alle andern dem Lichte ähnlichem 
Strahlen gegen Jede Oberfläche, auf 
die sie treffen, einen Druck ausüben. 
Ebenso muß ein rückwärtiger Druck 
gegen jede Hache stattfinden von welcher 
diu Strahlung reflektiert wird, 
der sie als Quelle ausgeht. Sein Werl 
ist gleich der Energie in 1 ebem 
Stromes. Das Vorhandensein dieses 
Druckes ist vor einigen Jahren bewiesen 
worden durch Lebedew und durch 
Nidiols und Hull mitteis Versuchen, in 
denen sie einen Lichtstrahl auf eine 
im Vakuum schwebende Scheibe fallt 



. Die Seh 



abgestoßen, 
; Ahslo Iking fand sich £lcu-h 
der von Maxwells Theorie geforderten. 
Sonach besteht kein Zweifel, daii dieser 
Druck vorhanden ist, und daß er die 
l Maxwell berechnete Größe 



Die 



der 



ihlung ist also nicht 
suvi in, sondern auch glciehiam einDruck- 
S'.rom, der die Himmdskörpe.r, auf die. 
er trifft, nach außen drückt. Da der 
Strom, indem er divergiert, nach dem 
umgekehrten Quadrat der Entfernung 
sich ausbreitet, so muH auch der Druck 
auf eine gegebene Oberfläche nach 
demselben Gesetze abnehmen. Wir 
kenne" die rnergic pro KnbikMiliuieter 
Sonnenlichi in dem Abslande der Erde, 
da sie, sich mit der l.iditgcichwiiidisiicit 
bewegend, 'L, Kalorie in der Sekunde 
liefert. Es ist nun leicht zu berechnen, 
daß sie mit einer Kraft von 6 x 10-5 
Gramm auf 1 qan drücken muß, eine so 



kleine Größe, daß sie für die ganze 
Erde nur 70000 Tonnen beträgt, also 
verschwindend ist, verglichen mit den 
3 Trillionen Tonnen, mit welcher Kraft 
die Sonne die Erde anzieht. 

Nun aber wollen wir den merk- 
würdigen Einfluß der Größe auf das 
Verhältnis zwischen Strahl ungsdruek 
und Gravitationszug betrachten. Der 
eine wirkt an der Oberfläche und pro- 
portional der Oberfläche, der andere 
dringt durch die Oberfläche und zieht 
jedes Gramm Materie im ganzen Vo- 
lumen an. 

Könnten wir die Erde in 8 gleiche 
Kugeln teilen, so würde jede den halben 
niirdunesser der Erde und ein Viertel 
ihrer Oberfläche haben. Alle zusammen 
würden die doppelte Oberfläche be- 
sitzen, welche die Erde besitzt, und der 
ganze Strahl ungsdruek würde verdoppell 
werden, wahrend ilei gan/c (iravilalion;- 
zug derselbe bleiben würde wie früher. 

Setzt man die Teilung fort, so ist 
klar, daß man zuletzt zu ganz kleinen 
Kugeln kommt, deren Gesamte herfläche 
so groß ist, daÜ der Druck der Strah- 
luni; dem Graviialionszuge das Gleich- 
gewicht hält. Die Rechnung zeigt, daß 
dieses Gleichgewicht eintreten wird, 
wenn die Erde in kleine Kugeln von 
je '/(qonn Durchmesser aufgeteilt 
wäre. Mit andern Worten: ein Körper- 
chen von '/toooo Cm im Durchmesser 
und von der Dichte der Erde würde 
durch die Sonne weder angezogen nuch 
abgestoßen werden. 

Dieses Gleichgewicht muH für alle 
Entfernungen gellen, da beide Energien 
in derselben Weise mit der Kuttern iing- 
sich ändern. Die Rechnung führt zu 
dem Ergebnis, daß, wenn die Erde in 
eine dünne Kugeischale vom Radius 
des vierfachen Abstands des Neptun 
ausgebreitet würde, die Ahsioilnng des 
auf dieselbe Fallenden Sonticul ielne- der 
Anziehung der Sonne nach innen das 
Gleichgewicht halten würde. 

Bei noch weiterer Teilung muß die 
Abstoliung die Anziehung übertreffen, 
und die Teilchen werden abgestoßen. 
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Diu wirkliche .'\l)s(ulhmj> wird aber 
wegen der Diffraklion des Lichtes etwas 
kleiner als die berechnete. 

Di«* 1 Erwägungen hissen eine inter- 
essante Anwendung auf die Kometen- 
schweife zu, welche bereite Prof. Boys 
gemacht hat Wir können annehmen, 
daß der Kern eines Kometen aus kleinen 
Meteoriten besteht. Sobald diese der 
Sonne nahe kommen, werden sie er- 
wärmt, es treten Explosionen auf und 
erzeugen feinen Staub, der früher nicht 
vorhanden war. Wenn der Staub ge- 
nügend fein ist, kann die Strahlung die 
Gravitation übertreffen und ihn von 
der Sonne wegtreiben; wir haben mög- 
licherweise in dem Schweife des Kometen 
ein Sichtbarwerden dieses ausgetriebenen 
Staub es vor uns. — 

Wir wollen wieder zu unserer kleinen, 
schwarzen k'iii;el z.irriici-ikrluvn und be- 
lichten eine solch r, die 1 i/tm im Quer- 
schnitt, 1.13 cm im Durchmesser und 
die Dichte der Erde hat Der Gravi- 
tation szug auf dieselbe ist dann 42 Olli) mal 
so groli als der Strahl ungsdruck 

Der Durchmesser der Sonne möge 
\r.\A iialbjctl werden, sie wird dann 

i. Während I i 
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der frühem Oberfläche ! 



vermindert wurde, wird ihr Strahlungs- 
stoß nur auf ein viertel reduziert. Die 
Anziehung würde jetzt nur 21 000 mal 
den Druck übertreffen. Halbiert man 
den Durchmesser nochmals, so wird 
die Anziehung nur 10500 mal so groß 
als der Druck sein. Vermindert man 
den Durchmesser auf '/nooo seines ur- 
sprünglichen Wertes, also auf etwa 
20 engl. Meilen, so werden Druck und 
Anziehung gleich sein. Eine Sonne, 
so heiB wie die unsere und von 
20 Meilen im Durchmesser, würde also 
Körper kleiner als 1 cm im Durchmesser 
abstoßen und nur die festhalten, die 
größer sind. 

Es ist freilich wenig annehmbar, daß 
eine Sonne so klein wie diese eine 
Temperatur von 6000° hat Vermindern 
wir daher die Temperatur auf */„, 



nämlich auf 300" über dem absoluten 
Nullpunkte, also auf die Temperatur iler 
Erde. Dann würde die Strahlung auf 
die vierte Potenz von '/ J0 oder auf 
1 , lnM reduziert sein, und der Durch- 
messer inüdleanf '.. von 20 Meilen, 
oder auf etwa 20 cm reduziert werden, 
wenn wiederum Strahlung und Gravi- 
tation sich die Wage halten sollen. Es 
ist leicht weiter zu zeigen, daß zwei 
gleiche Kugeln, jede von der Dichte 
und der Temperatur der Erde, sieh 
niemals anziehen tider absinken würden, 
wenn ihre Durchmesser (1.8 cm betragen. 

Dies gilt aber wohlgemerkt nur für 
Kugeln im Räume, die keine merkliche 
Strahlung von Seiten ihrer Umgebung 
erhalten. 

ich glaube, daß wir hiermit zu 
einem Ergebnis von Wichtigkeit für die 
Hetrschtur;]; der Anhäufung vun kleinen 
Meteoriten gelangt sind. Denken wir 
uns einen dünn zerstreuten Strom kleiner 
Meteoriten in dem Abstände der Erde 
von der Sonne. Dann würden sie, 
selbst wenn sie 6.8 an im Durchmesser 
groS wären, keine Tendenz haben, sich 
gegeudticude-r zu bewegen. Wenn sie 
kleiner sind, würden sie s.car sireben, 
ander zu entfernen und zu 

Zum Schlüsse will ich eine weitere 
Wirkung dieses Slrahlungsdruckes er- 
wähnen. Ich habe vorher erwähnt, daii 
die Strahlung nach rückwärts drückt 
gegen jede Fläche, von der sie her- 
kommt Wenn also eine im Räume 
ruhende Kugel in gleicher Weise nach 
allen Seiten strahlt, wird sie auf Liter: 
Seiten in gleicher Weise gedrückt, „ tK j 
das Resultat ist Gleichgewicht Nehmen 
wir jetzt an, daß die Kugel sich be- 
wegt Sie folgt dann der Energie, die 
sie jjensu vorne ausstrahlt, wobei sie 
diese in einen kleinern Raum zusam- 
mendrängt, als wenn sie in Ruhe wäre, 
d. h. sie verdichtet. Infolgedessen ist 
der Druck größer, und es läßt sich 
zeigen, daß er um so größer wird, je 
größer die Geschwindigkeit und je höher 
die Temperatur ist Anderseits wird 
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sie etwas von der hinfrgx, die sie nach 
hinten aussendet, fortziehen, sie gewis- 
sermaßen verdünnen, der Druck au der 
Rückseite wird daher geringer sein, 
als wenn steh die Kugel in Ruhe be- 
fände. 

Das Ergebnis ist eine der Bewegung 
widerstrebende Krall, mit der Wirkung 
die Geschwindigkeit der Kugel zu ver- 
ringern. 

Die Rechnung zeigt, daß eine ver- 
zögernde Kraft auf die Erde während 
ihrer Bewegung längs ihrer Balm wirkt, 

welche etwa 20 kg beträgt 

Das ist eine völlig verschwindende 
(milk, denn sie 1 würde nur einen merk 
liehen Einfluß ausüben können, wenn 
es sich um Perioden von Billionen 
Jahren handelt. Allein hier spielt wieder 
die absolute Größe des Energie aus- 
sendenden Körpers eine wichtige Rolle. 
Würde die Erde auf den Durchmesser 
von 20 cm. zusammenschrumpfen, so 
mußte die angedeutete Wirkung schon 
nach hunderttausend Jahren merklich 
hervortreten; handelt es sich endlich 
um Körperchen wie Staubteile, so ist 
sie schon in eitlen Jahrhundert erheblich. 
Jeizt wollen wir annehmen, es werde 
ein solches Staubteilchen von der Erde 
fortgeschleudert, so daß es eine Bahn 
um die Sonne beschreibt. Diese iiot 
ihre erwärmende Wirkung auf das 
Teilchen aus und letzteres beginnt nach 



allen Seiten Wärmestrahlen auszusenden. 
, Indem es vorwärts wandert, unterliegt 
es genial! den obigen Anseinandei - 
1 Setzungen der Einwirkung einer wider- 
i stehenden Kraft, die seine Bewegung 
verändert. Dadurch wird es aber näher 
zur Sonne gezogen und seine Ge- 
lehwindigkcitraEiölkTt.I.ddere wieder- 
um vergrößert die Wirkung der wider- 
stehenden Kraft, auch wird bei An- 
näherung au die Sonne die Temperatur 
des Teilchens erhöht, dessen Strahlung 
vermehrt und der Widerstand abermals 
vergrößert. Man erkennt leicht, daß 
das Teilchen sich der Sonne mehr und 
mehr nähern und schließlich in die- 
selbe hineinstürzen muß. Meteore von 
einigen Zentimetern im Durchmesser, 
die sich um die Sonne in der mittlem 
Lutferttutig der Erde von dieser be- 
wegen, würden wahrscheinlich im Ver- 
lauf von einigen Millionen Jahren auf 
die Sonne stürzen. Auf diese Weise 
übt die Energiestrahlung der Sonne 
rings um die letztere gewissermaßen 
eine reinigende Wirkung aus: Teilchen 
der Materie, die sehr klein sind, werden 
in den Raum hinausgef rieben, größere 
aber auf die Sonne herabgezogen. Viel- 
leicht ist dasZodiükaliicht nichts anderes 
als die Anhäufung unsichtbarer Partikel- 
chen der Materie, die so groß sind, 
daß sie von der Sonne zu sich herab- 
gezogen werden. 



Dte Sonnenflecke. 

(Schluß.) 

ijlfjjn der wissenschaftlichen Welt BeubaclitungenhällezLitagctretenmüssen 
SUHfand Schwabe nicht die Anerken- Zu den wenigen, die sich snf Schwabcs 
nung.die ihm gebührte. Die Astronomen Seile stellten, gehörte vor allen h'udnlf 
konnten zwar die Talsachei:, die er vor- W'oÜ in Bern, später Direktor der Züricher 
brachte, nii'ht hcsli eilen, aber die mciMen Slciuwarte. Dieser beshmiule-ansdeii ;\;ii- 
vun ihnen wollten nicht nigchcn, daß ca- Zeichnungen ariderer Hrajisti-liier-fllsa:] die 
durch eine regelmäßige, d. h. sich ste:s Sd'.wabcsf he. Reihe sich anschließende 
wiederholende Periodika! er.vüser, -ei lalirc des Maximums der Soutienfleeke 
und hielten sie für ein Spie! des Zufalls, lSIfi und IS-IS und als Jahre des Mini- 
weil eine solche, wenn sie wirklich bc- tntims 1810 und 1B23, so daß nun- 
stäude, schon längst in den irühcru mehr eine holge von viel Maviniir und 
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4 Minimis vorlag, deren Periode zehn 
bis elf Jahre betrug. Wolf unternahm 
es, alle von Anfang an gemachten Be- 
iibachliiugeu von Sonnen flecken, deren 
er nur habhaft werden konnte, zusam- 
menzutragen, um nach frühem Spuren 
einer Periode zu suchen, und dieses gelang 
ihm mit überraschendem Erfolge. Selbst 
für die Zeilen, wo die Quellen der 
Literatur spärlich flössen, konnte er aus 
ncut-chliind, Frankreich, Holland, Eng- 
hmd liik! aiklnwäils ein umfangreiches, 
zum Teil nur in Manuskripten vor- 
handenes Material zusammenbringen. 
Es zeigte sich, daß im 18. Jahrhunderte 
/war, wie itimri erwähnt, verliällnis- 
mältig wenig publiziert worden war, 
daß man aber docti im stillen fleißig 
beobachtet liatte. Wolf gelangle dahin, 
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der Periode mehr möglich, und sie ist 
seitdem eine wissenschaftlich anerkannte 
Tatsache. 

Um aus den Beobachtungen einen 
Malistab für die ilectaibildende Tatig. 
keit der Sonne zu gewinnen, zählte Wolf 
sowohl die Fleckengruppen als die In 
ihnen ™ihal!eiu'n necke. IIa er die 
Bildung einer neuen Gruppe für ein 
wichtigeres .Monier;! der sonnenläligkät 
hielt als das Entstehen eines neuen Fleckes 
in einer schon vorhandenen Gruppe, 
so legte er der Gruppenzahl g ein 
höheres Gewicht bei und multiplizierte 
sie mit 10, während er die Fleckenzahl [ 
nur einfach nahm. So entstanden die 
für die Sonnenphysik so wichtig ge- 
wordenen Wolfschcn Rclativzahlen r, 
deren Formel also lautet: 
r= lOg-i-f. 

Aus den täglichen Relativzahlen 
bildeteWolf zunächst Monatsmiltd und ]&)?> in di 
aus diesen Jahresmittel. Infolge der Das Si 
willkürliche-:! Annahme- des Faktors 10 Relativzahl 
und der Unglcichwertigkcit der von ver- ab bis zu 
schiedenen Beobachtern mit verschie- Dauer der 
denen Instrumenten gemachten Beobach- wegs unve: 
tungen, ferner wegen der noch übrig das Maxim 



Schwankungen zu- und abzunehmen 
pflegt, zeigten die Monatsmittel meist 
ein unregelmäßiges Verhalten. Um diese 
Uuregeliiiiiltigkeiten möglichst zum Ver- 
schwinden zu bringen und das Gesetz- 
mäßige in der Erscheinung deutlicher 
hervortreten zu lassen, wendete Wolf 
folgendes Ausgleichsverfahren an. Er 
! nahm aus 12 aufeinanderfolgenden nc- 
! obachteten Monatsmitteln ein Gcsaint- 
mirtel, dasselbe wiederholte er unter Bei- 
ziehung des nächsten und Weglassung 
des ersten Monats, dann ist das Mittel 
d er bei de» Gesamt mittel die ausgeglichene 
Relativzahl des mitlelsten der in Betracht 
gezogenen 13 Monate. So fuhr er Fort, 
slds unter Weglassung eines Monates 
am Anfang und Hinzufügung eines neuen 
am Ende. Jedes ausgeglichene Monats- 
nuliei entsteht also aus der Zusammen- 
fassung von 24 Zahlen, die den 13 sym- 
metrisch zu beiden Seiten liegenden 
Monaten angehören, und jedes ausge- 
glichene Jahresmittel aus 288 Zahlen, 
von denen 216 dem betreffenden J ab re 
und je 36 dem vorhergehenden und 
nachfolgenden Semester entstammen. 
Um die Wirkung dieser Ausgleichung 
zu erkennen, gibt Epstein die folgenden 
beobachteten Monatsmrtlel des Jahres 
1895: 

63.3, 67.2, 61.0, 76.9, 67.5, 71.5, 47.8, 

68.9, 57.7, 67.9, 47.2, 70.7, 
aus denen man schwerlich ersehen wird, 
ob eine Zu- oder Abnahme stattfand. 
Vergleicht man damit die folgenden aus- 
geglichenen Monatsmitlel: 
67.7, 65.2, 64.8, 64 2, 635, 63.5, 62.5, 
60.7, 59.9, 58.2, 55.1, 52.5, 
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in der Regel nicht in der Mitte zwischen 
den beiden Minima liegt, sondern daß 
die Zunahme der Flecken meist schneller 
erfolgt als die Abnahme. Auch sind 
die Maxima und Minima der Flecken- 
häufigkeit nicht gleich groß. Die meisten 
Flecken zeigten 'sich 177K, die wenigsten 
1810, und zwischen den Jahren 1800 
und 1S33 war die Fleckentätigkeit auf 
der Sonne überhaupt schwach. Die aus- 
dauernden Arbeiten Wolfs haben nicht 
wenige Personen zur Beobachtung der 
Sonnenflecke angespornt, und die Stern- 
warte Zürich ist für diese Seite der 
asinminmsclieu IScobachtmi!; gewisser- 



AuEzeichnnngcn der Variation zu Jahres- 
mitteln zusammenfaßte, machte er die 
Wahrnehmung, daß diese nicht, wie 
man «wartet hatte, um einen mittlem 
Wert herum schwankten, gleich der 
Jahrestemperatur oder andern meteoro- 
logischen Phänomenen, sondern im I .an Ei- 
tler Jahre ein periodisches Zu- und Ab- 
nehmen zeigten. 

Seine damaligen Beobachtungen um- 
faßten die Zeit von 1835 bis 1850 und 
zeigten, daß die stärkste Variation 183S 
und 1S4S, die geringste 1814 Wilse- 



des Erdmagnetismus, wie 
den Bewegungen der Mag 
üidrikken, ihrer Orülie i 



kleii 



S Uhr 



HiiI]-'1;ll!imi;icI] Ost, keiirl dann um und 
schwingt bis 1 oder 2 Uhr nachmittags 
über ihre Ruhelage ebensoweit nach West, 
Diese kleinen rege! mäßigen Schwan- 
kungen, Variationen genannt, wieder- 
holen sich iilleTagc.sind aber im Sommer 
weit größer als im Winter. Die Ursache 
liegt offenbar in der nach Tages- und 
Jahreszeit wechselnden Intensität der 
Sonnenstrahlung. Damit stimmt überein, 
daß auf der südlichen Halbkugel die 
stärkere Ablenkung vorwaltet, wenn bei 
uns die schwächere herrscht, und um- 
gekehrt, weil die Jahreszeiten auf beiden 
Halbkugeln entgegengesetzt liegen. 

AlsnunLamont,DirektorderM unebe- 
ner Sternwarte, ein eifriger Beobachter 
des Erdmagnetismus, seine rege! mall igen 



genannt). Aber auch diese Unregel- 
mäßigkeiten l'iigeu sieli tie/eiclmenJer- 
weise in die elfjährige Fleckenperiode, 
denn mit der Zunahme der Sunncnfleckc 
häufen sie sieh und mit deren Abnahme 
vei>rli winden sie wieder. Dies wurde 
zuerst (1S52) vm Sabine erkannt, als 
er seine langjährigen n:agneti.=rhen He- 
obachtti ngen mit der Schwa besehen 
Fl ecken reihe verglich, kurz bevor Wolf 
und Gaulier mit ihrer Entdeckung her- 

Das merkwürdigste an diesen Schwan, 
klingen der Magnetnadel ist der Um- 
stand, auf den man später aufmerksam 
wurde, daß sie dann am größten zu 
sein pflegen, wenn gerade ein besonders 
großer Sonnenfleck die Sonnenscheibe 
passiert 
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Andre in Lyon hat dieses Zusammen - 
Ireflcn für eine längere Zeit nachge- 
wiesen. Cimnglon und Itndgsnn kon- 
statierten eitiu von wunderbaren Lichl- 
nushruchen ajt der Sonne begleitete 
Ko.ividen/ am 1. Scptcmhei I8'i9. von 
weichet d:c auffallendsten Einwirkungen 
belichtet weiden -hin magnetischer 
Sturm von unvergleichlicher Sur kr. Aus- 
dehnung und Dauer Hin« ü!>er die ganze 
i rdc tot:, di-r tctegraphische V'et lieht 

w.ir ll-rr.,!! i.ii'i .. n. I u ikrn iuri;i". 
vi>n de» Drähten aus, prächtige PiÄar- 
lichter schmückten den Himmel auf 
beiden Hemisphären, d:e Magnetnadel 
verlor jede Spur von Stetigkeit in ihren 
Bewegungen und flog hin und her, 
als wenn sie von einer unerklärlichen 
Panik ergriffen wäre«. Solche Folge- 
erscheinungen auf der Erde sind typisch 
für den Einfluß, den große Sonnenflecke 
ausüben können. Das neueste Beispiel 
hierfür lieferle der 31. Okiober 1903. 

Eine weitere Naturerscheinung, bei 
der ein Konnex mit den Socneidlecken 
gefunden wurde, sind die Nordlichter. 
Nachdem einmal der Einfluß der Sonne 
auf die Magnetnadel erkannt war, lag 
die Frage nahe, ob auch die Nordlichter, 
deren enge Beziehung zu dem Magnetis- 
mus der Erik: schon kuigv. konstatiert 
war, in ihrer Zahl und Grobe eine den 
Sürineiifk'Cken parallel laufende eli; [ihrige 
Periode hätten, und diese Frage wurde 
zuerst von Fritz in Zürich im bejahenden 

Was das Aussahen der iwinncnt lecke, 
anbelangt, su schiklei'1 Prof. Epstein das- 
selbe auf Grund seiner vieljährigen Be- 
obachtungen wie folgt: 

■ Sie variieren vielfach in Größe, Ge- 
stalt und Dauer. Die kleinsten, als feinste 
Pünktchen auf tretenden neun! tnan Poren. 
Ihre behebbare (inilic ist nur ein iirucii- 
teil einer Sekunde, ihre wahre OröJo 
kann trotzdem hunderte von Kilometern 
betragen, ua eine Rogeusckimde auf der 
Sonne = ca. 725 km ist. L>ic grölicrn 
Flecke sind gewohnlich von einem 
weniger dunklen, breiten, grauen Rand 
umgeben, und so entstellt das typische 
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des Sonnenrandcs ist <r immer perspek- 
tivisch /ucinrm ovalen Fleck verschmälert. 
Der dunkle Fleck im Innern heiKl der 
Kern (umbra). der graue Hand der Hof 
mbra). 
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aber die- 
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'irkung des Knr 
>n Planeten (Metkur. Venus) deutlich 
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cekig. bald lang und schmal, bald grade, 
bald gekrümmt usw., und der Hof pflegt 
in seinen Konturen die Gestalt des Kerns 
lucLlcr/nspiegtln. Es kommt auch oft 
vor, daß mehrere Kerne in einem Hofe 
liegen, dann richtet sich meist ebenfalls 
die Gestalt des letztem nach der Kon- 
figuration der Kerne, und es ent- 
stehen manchmal die bizarrsten Fortnen. 
Zwischen den Kernen eines Hofes fehlt 
bisweilen der graue Grund, und der 
Zwischenraum is^ dann so hell wie die 
tii'^ctriibtc Si.'inieiHiberf lache. Solche 



Zeilen der grüßten Flecken himfij; keil vor, 
du Klsilaiin die Flecke nicht nur zahl- 
reicher sind, sondern auch größer zu 
sein pflegen als in der Zeit geringerer 
Sonnentätigkeit.' 

Wer auch nur sti einigen aufein- 
anderfolgenden Tagen die Flecke auf 
der Sonne betrachtet, wird bemerken, 
daQ sie sich sämtlich nach Westen hin 
(im umkehrenden astronomischen Fern- 
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röhre nach links) bewegen. Aus dieser 
allen Flecken gemeinsamen Bewegung i 
haben schon die Entdecker der Sannen- i 
flecke auf eine Umdrehung des Sonnen- t 
balles um seine Achse von Ost nach 
West geschlossen. Infolge dieser Rotation ) 
kommt der jormeukugcl wie der E'.rct- s 
kugel ein Äquator zu, welchem parallel I 
die Hecke ihre Bewegung ausführen, < 
ferner eine auf der Ebene des Äquators i 
senkrecht stehende Achse mit einem ; 
Nord- und einem Südpol. Die weitem i 
Ite-iiiiiinnri^en über die Lage dieses c 
Äquators gegen die Ekliptik, nämlich t 
seine Neigung gegen diese Ebene und > 
die Lage der Dtirclisdtnittslinie beider i 
Ebenen (die Knotenlinie), ferner die '. 
Dauer der Umdrehung, d. Ii. die Rota- j 
tionselemente der Sonne, hat zuerst in ■ 
zutreffender Weise der eifrigste Be- 
obachter jener Entdeckerzeit, Pater j i 
Scheiner, ermittelt. Er fand, dar! die i 
Bahnen der Flecke nicht immer gerad- 
linig erscheinen, wie es der Fall sein 
mütlte, wenn sie sich parallel zur Ekliptik 
bewegten, sondern meist gekrümmt, teils 
nach Norden, teils nach Süden, und 
scliloli üaniis mit Redl!, edi der Äquator 
der Sonne nicht parallel zur Ekliptik 
liege oder — was dasselbe ist — daß 
die Rotationsachse der Sonne nicht senk- 
recht auf derselben stehe. 

Sctieiner fand dal! die F lecke 11- 
bahnen stets in den ersten Tagen des De- 
zember und Juni gradlinig waren, der Sem. 
nenäquator mußte also die Ekliptik in den 
beiden Punkten schneiden, wo sich zu 
diesen Zeiten die Erde befand, das war 
nach sciiicn Beobachtungen in fi 1 . 1 '' 
Lange für den auf steinen den und 249 1 ,'» 0 
für den niedersteigeuden Knoten. Diese 
Ktioten längen stimmen ganz gut mit 
den jetzt geltenden Werten (75" und 
255° nach Spörer), wobei zu berück- 
sichtigen ist, daft sie wegen des be- 
stäudigenHnrkyitngos derN'ai-lii^hdcheii- 
p-.mkte. der jährlich U.UI4'' betraut, seit 
jener etwa 275 Jahre zurückliegenden 
/.t-it fast 4' 1 gewachsen shiiä. Die Neigung 
des Äquators /nr Ekliptik leitete Schcincr 
aus der Abweichung der Flecke von der 
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e der Scheibe o 



(siderische) Rota- 
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genommen werden. Aber noch andere 
antreffende Beobachtungen über die Son- 
nenflecke veröffentlichte er in seinem 
Buche. Er bemerkte, daß die Flecke 
nicht an beliebigen Stellen der Sonne er- 
schienen, sinnleru ümiptsäi-Llii-li in einem 
den Äquator einschließenden Gürtel, und 
er nannte daher diese bevorzugte (.kgr-nd 
die «Via regia- der Flecke. Dieses Ver- 
hältnis hat stell bis auf die Gegenwart 
Hielt'. ivrämieM. berner emginy es ihm 
nicht, daß die Umlaufszeit der Flecke 
verschieden war. nämlich kürzer bei den 
äquatornahen als bei den entferntem. 
Diese merkwürdige und vielfach ange- 
zweifelte Behauptung ist erst in neuerer 
Zeit durch Carringlon, Sporer und andere 
bestätigt worden. Sie ist von größter 
Wichtigkeit, da aus ihr gefolgert werden 
muß, daß die Flecke nicht Teile eines 
festen Sonnen körpers sein können, 
sondern entweder in einer flüssigen 
SnmiiTuiiierikiclie schwimmen oder in 
einer die Sonne umgebenden Atmo- 
sphäre wie Wolken schweben. 

Als Ergänzung von Scheiners Be- 
obachtungen weist Prof. Epstein noch 
auf eine gewisse von der Zeit abhängige 
Gesetzmäßigkeit in der Verbreitung der 
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Flecke hin, die G uringfon gefunden Int. 
Sil.- bcsiuhl darin, tili) die ersten Flecke, 
die nach einem Minimum entstehen, In 
hohem Breiten, d. h. an der Grenze der 
Via regia, anzutreten pflegen, dal! ;ä'ni! 
mit Zunahme der Häufigkeit die Breiten 
geringer werden und die letzten Flecke 
vor einem Minimum sieli in der Nähe 
des Äquators bilden. Die flecken - 
bildende Tätigkeit wandert also wahrend 
einer Periode allmählich dem Äquator 
zu und macht beim Übergang zu einer 
neuen Periode einen Sprung nach den 
Polen hin. 

Prof. Epstein entwickelt auch die 
Methoden, nach denen man aus den Be- 
obachtungen über ; : ie Flecke- die Rota- 
tionselemente der Sonne berechnet, und 
gibt Beispiele ihrer Anwemlür.g. Werden 
die Elemente der Sonnen rotation aus 



weichungen, welche beweisen, dal! die 
Flecke untereinander keine parallelen 
Kreise auf der Sonnenoberfläche be- 
schreiben Lind auch die Kotau tnisdan er 
in verschiedenen Abständen vom Äquator 



Kinde 



Fleck. 



allgeu 



n Spin, 



auf der Sonne etwa zwei Tage mehr zu 
einem Umlaufe Frauchen als am Äcpialor. 
Prof. Epstein zeigt ferner, auf welche 
Wein; die Ilcrechuiui.ircn der Positionen 
der Flecke auf der Sonne (die heliugra- 
;:hisrdeu Larven und lli ci-en der blecke:) 
ausgeführt werden, und .uritit Kccl nullius- 
beispiele davon. Die eigenen Beobach- 
tungen von Prof. Epstein umfassen die 
Jahre 1880 bis 1903. 

Aus diesen lassen sich dank den 
zahlreichen Zeichnungen und erklärenden 
Beschreibungen des Beobachters leicht 
die ohencrwatmtcu Rclativzahkni der 
. hieckcmäligked furclic betrei faulen Jahre 
ableiten. Prof. Epstein hat aber eine 
lindere Zählmctliode befolgt, 3ls durch 
W'oli üblich sie wurden ist. Wolf hat das 
l laoptgcwicht am" die Zahl der Gruppen 



gelegt, im innigen aber die Flecke nur 
einfach gezahlt, ohne Rücksicht darauf, 
ob sie groß oder klein, ob sie hehoft 
uder imiielioft waren. -Es ist aber, sagt 
Prof. Epstein, nicht y.ti leugnen, dali 1-111 
groltcr [deck und die llilihmg eitles Hofes 
iedet'.ialls Symptome einer intensivem 
Tätigkeit auf der Sonne sind. Ich habe 
dementsprechend die Flecke, so gut es 
ging, nach ihrer Urölic eingeschätzt 
und ihnen ferner, wenn sie mit Hof 
versehen waren, das doppelte Gewicht 
gegeben. Die dadurch entstandenen 
Zahlen haben daher einen andern 
Charakter als die Wolf-chcn Rclaiivzahlen, 
und ich möchte sie zum Unterschiede 
via: diesen als tuteusiv/ahleu : be- 
zeichnen. Auf diese nahe ich dann noch 
das Wolischc Ausgleichsverfahren au- 

das Beob'aditungsmateriä° eine'r^i"' im- 



Der Vergleich dieser Zahlen für die 
ein/einen Jahre mit den entsprechenden 
»ollschcr. Rdauvzalilcii zeisjt eine he- 
iriedigende Übereinstimmung. Die Zu- 



davon abhängen, ob sie (wie die Relativ- 

Einfluß der Sonne auf terrestrische 
Phänomene, namentlich den Erdmag- 
netismus, zahlen maiiig befriedigend dar- 
zustellen. 

Was die eigentliche Natur der Flecke 
anbelangt, sobringi Prot. Epstein leidere 
in enge Beziehung zu den Profube- 
ranzen. Er sagt: -Die schweren, dichien 
Dämpfe der metallischen Protuberanzen 
sinken von mäliiger Höhe, zu flüssigen 
oder festen I eilen kondensiert, durch 
die Chromosphäre auf die Photosphäre 
herab, verdunkeln diese, wenn sie reich- 
lich genug sind, und erzeugen dadurch 
einen behoften Fleck, dessen Kern der 
Schlund ist, aus dem sie hervorbrechen. 
Die niedergescil lagen en Massen lösen 
sich in der heiöen Photosphäre wohl 
bald wieder auf, der Hof verschwindet 
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aber darum nicht, denn er wird durch 

Dämpfe erneuert, und so erklärt sich 
die bisweilen monalelange Dauer eines 
Hoff leckes. Ein solcher Ausbruch wickelt 
sich gewöhnlich in der Weise ab, daß 
zuerst ein Fleck oder Schlund entsteht, 
aus dem nur unsichtbare Gasmassen aus- 
strömen. Steigert sich die Eruption, so 
erweitert sich der Schlund, oder es ent- 
stehen neue Öffnungen in der Nähe, 
größere und dichtere Massen werden 
ausgeschleudert, und es bildet sich der 
Hot. Man sieht nie einen gröfiern 
Fleck ohne einen solchen, und wäre 
er auch nur unvollständig vorhanden. 
Wenn die Entwicklung ihren Höhe- 
punkt überschritten hat, so läßt der 
Ausbruch der den Hof erzeugenden 
Massen nach, der Hof wird kleiner oder 
teilt sich, dasselbe tut der Kern, und 
zuletzt bleibt von allem nur noch, wie 
im Anfang, ein kleiner Fleck übrig, aus 
dem noch eine Zeitlang Gas ausströmt, 



bis sich auch diese Öffnung schlidit. 
Nie besteht ein Hot länger als sein Kern, 
und es gibt wohl viele Flecke ohne 
Höfe, aber nie Höfe ohne Flecke. Zu- 
und Abnahme durchlaufen so die gleichen 
Phasen, aber die letzten; gtsdileht in der 
Regel langsamer als die erslere, ganz 
wie hei der ( ]e;amtti'iui;kcit ;icr Sonne. 
Der hohe Gasstrom, der aus einem 
Schlund aufsteigt, übt eine starke Ab- 

stnrkl. Wegen der Identität der jiictal- 
fischen Proiuberanzen mit den Hof- 
flecken haben beide auch dieselbe ört- 
liche Beschränkung auf das mittlere 
Drittel der heliographischen Breiten, und 
wo am Ostraud eine gröbere metallische 
Protiibcranz auftritt, da geht auch in 
der Regel nachher ein behofter Fleck 
auf, und wo am Westrande ein größerer 
Holüeck untergeht, dort erscheint nach- 
her gewöhnlich eine melallische Prolu- 



Die Korona bei der totalen Sonnenfinsternis am 18. Mai 1901. 

Hierzu Tafel III. 

ffiBMieseSonnenfinsternis,welchedurch 
Baäää die ungewöhnlich lange Dauer 
der Totalität merkwürdig is(, wurde u.a. 
von einer l'.\|iedi1:on beoliHeiilel, wddii; 
die kais. japanische Universität zu Tokio 
ausgesandt hatte, und die Station zu 
Padang auf Sumatra nahm. Diese Ex- 
pedition stand unter Führung von j 
S. Hirayamaund war reichlich mit Instru- 
menten für photo graphische und spek- 
troskopiache Beobachtungen ausgerüstet. 
Der offizielle Bericht über die Ergeb- 
nisse dieser Expedition, welche trotz 
der teilweise ungünstigen Witterung 
recht erheblich waren, ist unlängst zu 
Tokio erschienen. Wir entnehmen dem- 
selben die auf Tafel III wiedergegebene 
Darstellung der Sonnenkorona durch 
K. Hirayama. Die merkwürdigste Eigen- 
tümlichkeit derselben ist die am Obern 
(nördlichen) Teile sichtbare Strahlung, 



etstreckt. Bei aufmerksamer Betrach- 
tung gewinnt man übrigens den Ein- 
druck, als wenn diese geradlinigen Licht- 
streifen und Strahlen, welche sich längs 
des ganzen Sonnenrandes rechts und 
links zeigen, gar nicht zur eigentlichen 
Korona echorcr., sondern diese letztere 
(durch radiale kurze Strahlen ausge- 
zeichnet) hinter denselben sichtbar wird, 
besonders in den l'olar;>ei' enden der 
Sonne, wo die radiale Strahlung fehlt. 
Alle diese geraden Strahlen sind merk- 
würdigerweise dein Sourieuäi|U;)tiir 
parallel! Das allgemeine Aussehen 
dieser Korona gleicht demjenigen der 
Korona, welche bei der totalen Sonnen- 
finsternis im Dezember 1839 sichtbar 
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Das Tal der Alpen auf dem Monde. 



Et Sil as massige Alpen gebirge auf dem 
ibffiä Monde trennt die grauen Mächen 
des ftitt Imbritun mxl des Mnro fri^rns 



Alpen 



Monde, dessen 
Vcti^meririiLr (reifend mil der Spur 
verglichen worden ist, welche ein Pro- 
jektil beim schrägen Durchschneiden 
einer halbfetten Masse ,uniekläi;t. | Lei i l = =^ 
Schmidt führt dieses Tal als Rille auf, 
Mädler jedoch nicht, und bei genauer 
l.-utersuclning dieser liildung kann man 
wohl kaum sich der Überzeugung 
versdiliciieil, da.'i diese F'ormaiion Uilo 
genere von den Rillenbildungen ver- 
schieden ist Im Sirius 1885 Seite 177 
iiis 180 habe ich alles zusammengestellt, 
was über diese Formalion zurzeit be- 
kannt war, auch ist auf Tafel 9 jenes 
Jahrgangs eine Abbildung des Mond- 



alpentals reproi 
Elger am 25. Jan 
hat Spatere Beoba 



ieTh.üv.-yn- 



Punkten vermutet werden (mit dem 
l2zolligcn Refraktor); wahrscheinlich 
stand die Sonne schon zu hoch, und 
wegen der allgemeinen Richtung der 
Rille konnten Schalten ihrer Abhänge 
nur aii einzelnen Stellen sichtbar werden. 

der 36-zollige Refraktor nur zeilweise 
Spuren der Rille in der Mitte des Tales. 
Mai 23, 8"! 17* nach Neumond erschien 
die Rille nicht breiter als der Faden 
des Mikrometers (0.1~), und dies ent- 
spriclif au! dem Monde einer Breite 
von 600 Fuß. Am westlichen Ende des 
Tales war die Rille nicht zu sehen, 
sonst zeigte sie vier Unterbrechungen 
(A, Ii, C. I». Der Südabhang der Hills 
lag im Schatten, während der Nord- 
abhang sehr hell war. Die schmälsten 
Partien der Rille liatlen kaum die Hälfte 
der Dicke des Mikrometerfadens, also 
300 Fuß Breite. Die Luft war schlecht. 
4. Juni, 22t \H nach Neumond, 36zoI- 
liger Refraktor, 520fache Vergrößerung. 
Das Tal der Alpen liegt im Schatten, 
öidichen linde. Hier 



, durc 



c Hat 



diente der 36zolligc Refraktor der Liek- 
slcnuvarte. Die erste Wanrnehiiuii;^ 
geschah am 23. April 8t 30» P. Zt., 
S Tage 05 Siil. nach S'eumoud, an 
270- facher Vergrößerung. Die Lufl war 
nicht günstig, doch zeiglc der große 
Ki-frakuir. dal! das Tal ad seinem Boden 
der ganzen Länge nach und sehr nahe 
der Mitte folgend von einer feinen Rille 
durchzogen wird. Am folgenden Abeade 
konnte dieselbe nur an verschiedenen 

') Uck-Observatory Bulletin No, 64. 



ziehend, siclubar. 

30. August, l'J'i :!')h nach Neumond, 
l()-::6lligcrRcfralil l ir,iJÜ-faeheVergr6nc 
r . ] r i . Au dem ersten, westlichsten 
Unterbrechungspunldc A iier Rille (verul. 
22. Mai oben) ist die Rille heute durch- 
gehend, die darauffolgende Unter- 
brechung Ii besieht auch jetzt, doch 
zeigt sich in der Mitte derselben ein 
feiner Krater. Vermutet wurde, daß die 
Rille auch auf dieser scheinbaren Unter- 
vorhanden ist und durch 



ISi'i 



1 klein. 



nicht sicher. 



Kr.iterdH't! gesenen und ehenso 
Krater bei A, sowie anderwärts längs 
der Rille, auch macht Perrine darauf auf- 
nic-rksaai. dali an allen Unlcrcrccriuiisieri 
der Rille feine Krater sich zeigen, die 
Kille also in solchen endig!. F.i glaubt, 
daß unter günstigen Umständen wahr- 
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genommen wird, daß auch auf den drei 
unterbrochenen Stellen die Rille in Wirk- 
lichkeit, doch überaus feiner, vorhanden 
ist. Der Beobachter hat eine grolle Anzahl 
von photographischen Aufnahmen dieser 
Region des Mondes, welche auf der 
Licksfernwarle erhalten worden sind, 
genau und mit einem VergröBerungs- 



glase nniüibUchi, ohne jedoch eine Spur 
der Rille zu finden. Dies wird aller- 
dings niemanden überraschen, der weiß, 
c!sli auch die bitten .Mondphotograpliicn 
in bezug ;mf Kill emclarslcllu nij weit hinter 
dem zurückbleiben, was ein 4-zölliger 
Refraktor hei nnmit'elharcr lieohnchtnr.g 
dem Auge zeigt. Dr. Klein. 



ndern Fälle dadurch, dal) sie sich st 



Die Frage gemeinsamer kosmischer Abkunft der Meteoriten 
von Stannern, Jonzae und Juvenas. 

SÄlie in neuester Zeit wieder hervor- : 
fcSä gehobene große inhierali.gi-che 
Übereinstimmung, welche die bei Stan- 
nern, Jonzac und Juvenas gefallenen 
Meteoriten zeigen, hat den bekannten 
Meteorforscher Prof. Dr. von Nießl in 
Brünn zu einer rechnerischen Unter- 
suchung darüber veranlaßt, ob eine ge- 
nieinsame Herkunft der genannten : 
Meteoriten angenomnien werden könne. ! 
Der erstgenannte Meteorit fiel im Mai 
1808, der zweite im Juni 1819, der 
dritte im Juni 1821. Die Untersuch'.] nj;. 
welche der K. K. Akademie in Wien 
durch Hofrat E. Weil) vorgelegt wurde, 
ergab folgendes. 1 ) 

Die Epochen und scheinbaren Radi- 
anten der drei Meteoriten sind: 



!. Stannern: 1S0S. Mai 21., 
1Tb 30m btS IS* . . . 


315" 1—15° 


2.10H76.-: Hl«, j.ini f>, 




17" 45- 




Wie schon diese S 


ahlungspunkte 



welche die .Melenriien innriicellw ™; 
dem Zusammentreffen mit der Erde 
verfolgt hahen konnten, als ächr wesent- 
lich voneinander abweichend heraus, 
welche Geschwindigkeiten man ihnen 
auch zuschreiben mag. Namentlich 
unterscheidet sich die Bahn der Mete- 



') Vi 



ir Altad. Bcr. 1904, S. 343. 



Die Prüfung sehr verschiedenartiger 
Annahmen führte der Hauptsache nach 
zu folgenden Ergebnissen: 

1. Der Versuch, diese voneinander 
sehr abweichenden heliozentrischen Bah- 
nen aus. einer im Welträume, außerhalb 
Lies Sonnensystems fii- alle drei bezüg- 
lich der Richtung und Gesdiwiridsykeif 
nahezu identischen Bewegung abzuleiten, 
begegnet Leinen Schwierigkeiten. Er 
lieiert ein positiees. mögliche; und be- 
züglich der beiden letztem Fälle auch 
wahrscheinliches Resultat. 1 linsichllich 
des Falles von Stannern wurde sieh 
jedoch ihr die ursprüngliche Bahn, vor 
dem Eintritt in das Sonnensystem, der 
laterale Absland von den beiden andern 
sehr groß ergeben. Es müßte also dann 
für die Quelle dieser Meteoriten ein 
amVh'^lei- stellaier Sbnm von -ehr be- 
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deutendem Uucrsclini-.lc an ocnominni 



halb des Sonnens 



I) idct'.liäcil 



waren, aber 'Juri.li Störungen seitens 
eines der grüßen Plaiii-tet:, insbesondere 
Jupiters, erst die nachgewiesenen Ab- 
weichungen erlangten, mußte die Frage 
gdrcsin; werden; 

a. Die Bahnen von Jonzac und 
Juvenas können ohne sehr unwahr- 
scheinliche Annahmen durch solche 
Störungen aus ursprünglich einheitlichen 
erzeugt worden sein. 

b. Aus denselben oder ähnlichen 
Ursprung icheu Bahnen in gleicher Weise 
jene der Meteoriten von Stannern abzu- 
leiten, ist ohne Voraussetzungen, denen 
mir geringe \V';iluselieiulidikdI /iiliiim- 
men würde, kaum möglich. 



3. Würde man dagegen den Ort 
solcher Störungen im Sonnensystem 
sehr weil über die Regionen der uns 
bekannten Planeten hinaus annehmen, 
so wäre allerdings auch die Ableitung 
der rückläufigen Bahn von Stannern, 
wie der beiden rechtläufigen, aus wenig 
i/o nein an der abweichenden primären 
Bewegungen möglich. 

4. Wollte man diese Meteoriten als 
vulkanische Auswürfling« eines inier - 
phnei.irisrlier. Körpers betrachten, so 
könnte letzterer auch nur in großer 
Feme, weit über die unsern Beobach- 
tungen zugängliche Planetenregion hin- 
aus, angenommen werden. 

Aus jedem Gesichtspunkt erscheint 
zunächst die Zusammengehörigkeit der 
Meteoriten von Jonzac und Juvenas viel 
warn schein lidirr ;ils deren Lie.nelisdie lie- 
ziehung zu den Meteoriten von Stannern. 



Der veränderliche Stern im Cepheus. 
[iSjieser von Goodricke 1785 als I Wechsel von 6 Cephei auf Grund eines 
tSSEä veränderlich erkannte Stern i:' 
durdi die scholl von Argclander nacl 

gewiesene Re;;di:i;iliigkeit seines Lidu- ■ keilssc;ial/u:i^;c;i um Argelaniler, bclion- 
wedircls und seiner iVriodendaiier he- . idd, Schmidt, [leis, Pamiekoek, Pia Ii- 
merkeuswert Argclandcr fand 1840 mann und Knopf ergibt sich, dal! der 
die Dauer des Lichtwechsels 5<l Sh 47m Stern im Maximum nahe 3.6. im Mini- 
:W»7- und die grollte Helligkeit H 14 Ö h 
nach dem Minimum I twa 30b , ur h . 
der gibßlen Helligkeit findet eine Ver- Gestalt der Lichhturve ergab eine Au 
zngening der Lichtahnahm«, also eine buchtung etwa 24 h nachdem Maximun 
Ausbuchtung der I ichtkurvc itart. Bf- Was die Penodendauer anbelangt, s 



■ ergab i 



lopoHky hat den Stern Itt'M spektt 

■ l.. ;;i .1. : ..nii" rtiriiiic'i ijiiiiii: ibl. I 'unvi "l n:.:; 

se;n Spektrum /um Typus IIa und ist Periode vereinbar 
ähnVh dein Sonnenspeklrum. Helle 
Linien fehlen darin gan/hrh. Nach 
ISelopolskys Untersuchungen beschreibt 
dieser Stern nu: einem unsichtbaren Be- 
gleiter um den gemeu saincu Schwer- 
punkt beide: eine geschlossene Bahn m;t 
einer Geschwindigkeit von 2 S /, Meilen in 
der Sekunde, während das gatuc System 
sieh der Sonne mit einer Sehnelligkeil 
von 2 bis 5 Meilen in der Sekunde nähert 
jüngst hat Dr. M. Meyermann den Licht- 



auch die 

:iner unveränderlichen 
sind. Dr. Meyermann 
macht schließlich einige interessante 
Bemerkungen über die mögliche Ursache 
des L.ichtwr.ciisds dieses Siems. Ii r 
sagt: ö Cephei ist ein Doppelstern, dessen 
Elemente von Betupulsky 5 ) berechnet 
worden sind. Aus ihnen zeigt sich, 
daß die Umlaufsperiode mit der Licht- 
wechselperiode übereinstimmt Die Ex- 
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zentrizität beträgt 0.5, das Maximum 
tritt etwa. U.lj-i nach com I'erinslru:» ein. 
Ferner führen die Elemente 211 dem 
Schlüsse, da Ii die Neigung der liahnebene 
gegen die Tangentialebene am Himmel 
jedenfalls nicht groß sein wird, da sonst 
die Mjsm 1 iics Siems unwahrscheinlich 
klein sein müHie (bei 45" 0.04, bei 
10° 4 Sonnenmassen). 

An gegenäeitige V'erimaKrsmgctl ist 
bei diesem System von vornherein nicht 
zu denken. Man wird daher auf eine 
Erklärung durch Flutwirkungen ange- 
wiesen sein. Versucht man es zunächst 
mit der Klinkerf nesselten Fluthypothese, 
so hat man es hier mit dem yesvüliu- 
lich nicht betrachteten Falle zu tun, daß 
man nahezu senkrecht auf die Ebene 
einer sehr exzentrischen Bahn blickt. 
Man wird dann ein Maximum zur Zeit 
des 1'erastrimis zu erwarten haben, wo 
die atmosphärische Kappe von dem Po! 
des Hauptsterns stärker weggezogen ist, 
ein Minimum zur Zeit des Apastrums. 
Schreibt man der Flut eine Verzögerung 
von O.öd im Ansteigen und 1.8* in der 
Abnahme zu, so kommt man zu einer 
befriedigenden Erklärung der beobach- 
tetet: Liclitkinvc 

Herr tddic glauht ') das Aolcudilc-n 
dfc'f Stern es au i Erl 1 i(/i 1:1g desse! bell du rdt 
Starke Flutreibung zurückführen zu kön- 
nen, so daß die zum Aufleuchten ge- 
brauchte Energie der fiewegunsJäcilcrs'ic 
des Systems entnommen wird. Diese 
Annahme IltI die Fluide nahe, wie groß 
wohl die Massen des Stentes sein müssen, 
damit die durch den jedesmaligen Ener- 
gieverbrauch bedingte Ander uns.; der 
ISiLWL'yiiii ^Verhältnisse, speziell der 
Periodenläiii.je sn klein lileibl, da:i ihr 
Vorhandensein den bisherigen Beobach- 



') The short period variable 3 Cephei, 
Asiroph. Joiim. III. 



tungen noch hat entgehen können. Eine 
Rech ming.uvldtc der vot: hl i:rrn Darwin ') 
an gegebenen völlig analog ist, ergibt 
bei plausibeln Annahmen, dall das 
Minimum der Massensumme 2.2 (resp. 
173| Sonnenmassen sein muH bei einer 
Parallaxe von 0.1" (resp. 0.01'1, wenn 
die Änderung der Periode pro Umlauf 
nicht über 0.00000002't betragen soll. 
Die Eddieschc Hypothese ist von diesem 
Gesichtspunkte aus also zulässig, so 
lange die Entfernung d ; -i Steines nicht 
zu groll (etwa größer als 0.03") ange- 

Eine dritte mögliche Vorstellung 
über die Art, wie die Flut eine Hellig- 
keitssdiw.-.n kung hervorrufen kamt, wäre 
etwa die folgende. Während der Zeit 
der Lichtabnahme (zugleich Zeit der 
grölicm Entfernung des Herleiten) 
herrscht Gleichgewicht in deti äußern 
strahlenden Schichten des Hauptsternes. 
Dieselben kühlen sich durch Ausstrah- 
lung ab, beginnen vielleicht auch die 
von innen kommende Strahlung s-ätker 
zu absorbieren, so dalt die Helligkeit 
iies Sternes langsam ahuKimt. Zugleich 
wird dasfileidli'esviclii dm eh die Itifhie- 
zunähme in den äuliern Schichten in- 
stabil. Kommt nun der Begleiter näher, 
so slürzl die von ihm erzeugte Flut 
das Gleichgewidti tun, es tritt Mischung 
mit tiefem, hrjlicni Schichten ein, wo- 
durch die Temperatur und Strahlung 
rasch auf ihren Maximalwert steigt. 
Man hat also einen Lichtwechsel zu er- 
warten, bei welchem das Maximum in 
raschem Anwachsen der Helligkeit bald 
nach dem Periastrum, das Minimum 
einige Zeit nach dem Apastrum erreicht 
wird, so wie es die lie 0 weh tu n gen in 
Wirklichkeit ergeben. 



: l l'mceeilLngj nf (he Riival Swict» 
No. l'J7. London 1S7'J. 



Beobachtungen mehrerer hellen veränderlichen Sterne 
in Taschkent 



Mctl 



zu Taschkent in den Jähren 1895 bis 
1897 angestellt und jetzt veroireutlir-kt. ; ) 
Die Beobachtungen «nrden vorwiegend 
mit Müllem Auge angestellt, beschränken 
sich also auf hellere Veränderliche. Die 
geschätzten Helligkeiten win den in Stcrn- 
gröltai umgerechnet und für letztere 
der iilniliiiiiL'triM'li!' PuUdsiiier Katalog 
als Norm angenommen. 

Unter den beobachteten Veränder- 
lichen sind folgende bemerkenswert: 

u Cassiopejae nahm von 1 Stift stufen- 
weise an Helligkeit ab, erreichte sein 
Minimum im August 1897 und nahm 
dann wieder zu. Seine Helligkeit 
schwankt im ganzen zwischen 2.1 1 und 
2,56 Größe. 

ß Ureae niinoris zeigte sich unregel- 



1.93 n 



ePers. 



2.50. 



-nik!.- ■/ 



ändcninjeri seines I.i'lues /wischen 3.6 

und 4.1 Größe, ohne daß eine Periode 
derselben erkennbar war. 

■ Ophiuchi. Schon verschiedene 
Male ist dieser Stern als Veriinileilielier 
vermutet worden und solches wird 
durch die Beobachtungen in Taschkent 
bestätigt. Während der Jahre 1895 bis 
1S97 hat die Helligkeit dieses Sterns 
zwischen 3.25 und 3.85 Größe ge- 
schwankt 

a Herculis blieb 1895 bis 1897 in 
seinen Hel]igkcitS;;d:w-aukimgcnnurcgcl- 



Tasclikent No. 5. Taschkent 1904. 



erkennbar war. Der Stern erschien im 
Maxi ii in in 3.0'3, im Minimum 3.<J2 Größe. 
Er ist bekanntlich von rötlicher Farbe. 

ß Lyrae. Die Beobachtungen über 
diesen oft untersuchten Stcm zeigten 
ähnliche Abweichungen von der vor 
45 Jahren von Argelander aus zahl- 
reichen Beobachtungen abgeleiteten 
Lichtkurve, wie solche in den letzten 
15 Jahren auch von Lindemann und 
Paimekoek ■ji-finuleii worden sind. Nach 
Argelander erreicht der Stcrn3d 2h nach 
seinem schwächsten Licht (Hauptmini- 
iiiuni) sein erftei Maximum, .'i'i dar- 
auf ein zweites Minimum, diesem folgt 
nach 3d 3h ein zweites Maximum, wo- 
rauf der Stern während weiteren 33 9h 
wieder zum Hauptminimum herabsinkt 

Nach den ISeiihiii-lilimgcn v,m SlrjiCL- 
tiow und der Gesamtheit der Heobach- 



1SQ7 iiiiiia^en, ergibt sieh keineswegs 
eine S;i rege! maliigc Lidnklirvo, wie die 
VJtl Argciat-dcr bestimmte, souiiern es 
finden Schwankungen und Abwei- 
chungen von derselben statt, die bis zu 
0.1 Größenklasse gehen. Die gesamte 
Licltf Veränderung von ß Lyrae schwankt 
zwischen 3.65 und 4.59 Grölieuklasse. 

R Lyrae. Dieser Stern ist überhaupt 
noch nicht genügend untersucht worden. 
Dieficobaciuiiugen von Stratauow deuten 
ineliivi-e Maxiiua und .Minima an, doril 
siuddie l.idiisdiwaukimgcn geriii;;, denn 
der Stern schwankt nur zwischen 1.32 
und -1.59. Größe. 

i) Aquilae. Der Stern gehört zur 
nämlichen Klasse der Veränderlichen 
wie ß Lyrae. Seine Helligkeit schwankt 
i:;ie:i Strar.au »w zwischen 3 Sl und 
4.42 Grölte. 

/t Cephei. Die L ichisch wankungen 
dieses roter. Siems waren zwischen 3.S0 
und 4 23 üriille und deuteten eine Periode 
von 680 Tagen an. 
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ö Cephei. Dieser Stern gehört auch 
nach den Beobachtungen Stratanows 
nicht zu Jen sehr regelmäßigen Ver- 
änderlichen und bedarf weiterer Beob- 
achtungen. Im Maximum war er 3.70, 
im Minimum 4.34 Größe. 

e Pegasi. Dieser Slurn zeigte während 
der Beobachtungsperiode eine regel- 
mäßige Heliigkchsschwaiilrnng, zwischen 
2.53 und 3.10 Gröfie. Doch müssen 
zahlreiche Beobachtungen darüber ent- 
scheiden, ob er wirklich zu den regel- 



mäßigen oder zu den unregelmäßigen 
Veränderlichen gehört. 

j l'egasi. Dir Ht-oharhiimgtn wsren 
nicht ausreichend, um mil Sicherheit 
über die Veränderlichkeit dieses Sternes 
zu entscheiden. Jedenfalls kann sie 
höchstens nur 0.3 Größenklasse betragen, 

/l Pegasi. Die Veränderlichkeit dieses 
(rötlichgelbcri) Sterne; ist nur gering, 
denn er schwankte 1895 bis 1897 nur 
zwischen 2.7 und 3.1 Grölie,auch ließ sieh 
keine Periode des Licht Wechsels erkennen. 



Vermischte Nachrichten. 



Der rote Fleck auf dem Jupiter. 

A. Stanley-Williams hat in den Jahren 
1903 und 1904 mit einem Ö 1 /, -zolligen 
Spiegelteleskop und an nofaclier Ver- 
größerung Beobachtungen über den 
roten Fleck auf der Jupiterscheibe an- 
gestellt, indem er die Zeitpunkte fest- 
zustellen suchte, wann die Mitte des 
Fleckes dem Augenmaße nach mitten 
auf derjupilerscheibe stand. Aus diesen 
Schützlingen leitete er eine Küiatiutis- 
dauer von 9h 55m 41.52: ab. Derselbe 
Beobachter bestimmte in frühern Ja 
aus der Bcwcg-ung de? tlämlidicn . 
Fleckes die RcnatioiDilaucr wie t 



'.UM: 



Ii. 55» 42.65 



Sechst. 
Sophien, 



05 Januar 2, 3, 4. 
. (photogr.) Größe 
•tan? vom Jupiter, 



Der 



:c Flce 



njah 



chtbar als früher, und r 
seine Umrisse konnten deutlich erkannt ■ 
werden. Stanley- Williams folgert x 
seinen Beobachtungen, daß die Rolations- 
dauer seit 1902 sich vergrößert h 
W. F. Denning hat den roten Fleck r 
ebenfalls bctibachlct und findet für die' 
Mitte des Jahres 1904 eine Rotations- , 

daner von "Ii fj-jn IJS.tis, wclcln- kiiivcr kleinen Plannen handelt, 
iil als irgend (in anderer Werl derselben, obichtiuif.cn sind sJso erforderlich, iiui 
den Denning seit 1884 beobachtet hat die wahre Stellung des kleinen Sternes 
Dies ist also entgegen den Frnebnis.M-ri in: l'iaueieii-v^riu siehe:- zu erkennen. 

von Stanley -Williams. Auch meint! — 

Denning, daß der Fleck gegenwärtig' ') Astron. Nachr. No. 1983. 

Satins 1005, Htft 2. 6 



. Jupiter slilinl. Fs ist rüsrli l'inf. Ii Elberich 
nicht ausgeschlossen, daß es sich um 
' len früher photographiscli bcobach- 
en, aiier redmeriseii nicln i;esidier[e[i 
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Der Komet Tempel II ist am 

30. November 1904 von Javello am 
grölten Refraktor zu Nizza bei seiner 
diesmaligen Rückkehr zur Sonne auf. 
gefunden worden. Er erschien in dem 
grolien Instrumente als schwache Nebel- 
hiille von l'/t' bis 2' Durchmesser und 
ohne Kern. Der Komet besitzt bekannt- 
lich eine UmbiiiäüJ.uor von :j.2S Jahren 
und war zuletzt am 28. Juli 1899 in 
seiner Sonnennähe. Entdeckt wurde er 
von Tempel 1873. 

Meteor am Tage. Am 15. Nov. 
2h 54m mitteleuropäische Zeit wurde 
von mir ein ziemlich helles Meteor be- 
obachtet, ich wurde auf dasselbe auf- 
merksam, als ich die Venus mit einem 
Feldstecher bei Tage suchte. Da das 
Meteor zuerst stillzustehen schien, so 
dal) ich es für den Planeten hielt, sah 
ich den Autiingsptmki der Kahn. Der- 
selbe hatte natu 



I8i', .. 



25°. 



Wahrci 



vegiins: 



verschwand ohne Platzen und ohne 
Schall. 

Die Bahn des Doppelsterns i 
Sag-lttarfi hat W. Doberck aus den 
Ueobüchlimecn von 1879 bis 1Q01 be- 
rechnet. 1 ) Er findet die Umlaufsdaucr 
des Begleiters - 21 W Jahre, die halbe 
grolle Achse der liahn = 0.'i7fi \ die 
l\miinritat — 0.I91U, Zeit des Pcna- 
strumj !899?6. Gegenwärtig betragt 
der Kheinbarc Ausland des Fleglrirers 
von seinem Hauptstrni, d = 0.21 
der IWor.swmkrl p = 29H.6» Die 
DilLin; wird «ich ir, den nächsten 
Inn! Jahren langsam verg-iiPcrn und 190b 
etwa 0 5 hc!rage:i 

Eine sonderbare HeUJgkeltsände 
run*r des P leg ade n Sternes Atlas wir. 

der ctifjflischc Beobachter Gore wahr 
genommen haben Am 29. Oktober 1904 
erschien ihm ilie^er Sien:, der «ewüinl- 
lich als 3.8. Urölie angegeben wird, 
schwächer als l'lcior.e, deren Helligkeit 



immer schneller wurde, en 
Meteor den höchsten Punkt etv 
bis 30" westlich vom Zcnith, flog 
in nordwestlicher Richtung weite: 
versehwand etwa in Ij'i + 70°. Die 

!0 S ; die h'arbe war gelb. Lin Schweif 
war nicht sichtbar, auch wurde beim 
Verschwinden kein Zerplatzen bemerkt. 

K. Schuller. 

Astrophysik»!. Obsermtoriuili 
KijriiKSTiiläl- |-U-iik>ll:«rfr. 

Großes Meteor. Aus Loschwitz 
Schreibt uns Herr A. J. Pepino: 

Am Iii. Dcctuber übende Qi- ?.]■-?■ 
mittel europäische Zeit sah ich hier die 
schalste henerkiigel. ilie ich je gesehen. 
Da gerade ich am 3 'f. -Zöller beobach- 
tete, ist die Position nicht allzu genau. 
Ausgaiigjpüiikt l'trse:is übe' Aiulrüincda 
— Endpunkt kjenai: Siidiveit zwischen 
20 und 21° R. in Höhe des Saturn 
vcrjosc'iend. I"-':: elende Wid'-ien ver- 
mochten die Erscheinung nicht zu unter- 
brechen. Helligkeit: 4mal jupitergröBe. 
Farbe: s;riim;elb. Lauf: stoliweise, gleich 
Sperlingsflug. Bahnspur: sehr stark 
leuchtend und vielfarbig. Dauer: 4s; 



fleeke. 



izahlder kosmischen Netael- 
Jachdem im Laufe vieler Jahre 
NachIorae:ni:igc:i der beide:; 
Herschel, des Lord Rosse, d'Arrests, 
Tempels und anderer die Zahl der be- 
kannten kosmischen Nebelflecke auf 
etwa 6000 gestiegen war, hat die Ein- 
Ti 1 1 r l m i ^ plioto^ri'phi.-rlte: Auicruimen 
des Himmels gleich anfangs ergeben, 
daff damit nur der kleinste Teil dieser 
Gebilde entdeckt sei. Prof. Keeler kam, 
nachdem er eine große Anzahl von 
Aufnahmen mittels des Crossicvreflck- 



I Kitte. 



Ausspruche, dali die unsern Hilfsmitteln 
zugänglichen Nebelflecke des Himmels 
wohl auf 120000 an Zahl zu veran- 
sciilaeeu seil: müssen. (jr.ir.iili dem von 
ihm entworfenen Programm sollten [•l:o- 
:<i:>ra]i:üse|-.e Aufnahmen von 104 der 
hellem Nebelflecke und Sternhaufen 
in allen Teilen des Himmels nördlich 
von 25 "südl. Deklination auf derLick- 
sternwartt ausgeführt werden, um über 
Zahl und Verteilung dieser Objekte ™e- 
'| Astron, Nachr. No. 3970. 
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riauer urteilen zu können. Nachdem 
dieses Programm jüngst vollständig aus- 
führt worden ist, gibt C. D. Perrine- 
jetzt eine neue Schätzung über die Menge 
der kosmischen Nebel.') Er teilt mit, 
daß in 57 der erwähnten Regionen des 
Himmels 745 neue Nebel auf den Platten 
entdeckt worden sind, von denen fast 
alle sehr iichtschwach und klein sind. 
Hcgioricn. in welchen keine neuen Nebel 
enkicekt wurden, siiui durchi:än;:i<; die 
jemVeu riiir» um SteriLlnufeu und sehr 
große Nebel, diese 142 an der Zahl. 
Lciztcrc den erstgena innen /iifftzaliM, 
gibt eine Gesamtsumme von 887 Nebel- 
flecken. Dies gibt für jede Platte durch- 
schnittlich 305 Nebelflecke Da nun 
621)00 solcher Platten erforderlich sind, 
um die ji.inzc Flache des Himmels zu 
bedecken, so folgt, daß an dieser jilQQOn 
Nebe] vorhanden sind, welche der 
(/■osslevrcilcktor unter ^cwolmlichcii 
Verhältnissen darstellen würde. Nun 
ist aber nach Perriues Ansicht unzweifel- 
haft, daß längeres Exponieren, empfind- 
liche rc rinden und vollkommenere l'hott.j- 
graphien unzweifelhaft noch eine Menge 
von Nebeln herausbringen würden, die 
uns jcl/t entgehen oder mit s'hwiicheii 
Sternen zusammengeworfen werden. 
Daher scheint es Perrine durchaus wahr- 
selieiulii.li, daß die schiiellficlie Zahl der 
für uns wahrnehmbaren kosmischen 
Nebelflecke eine .Million überschreite:!. 

Ein neuer Veränderlicher der 
Algolklasse wird von Prof. Edward 
C. l'ickcrins; angezeigt.-) Derselbe wurde 
auf photographischen Platten von Miß 
Lea vi(t ah solcher erkannt und sieht 
im Stern bilde des Sc!ni:/c:i i:i AI'. — 18 11 
8" 28.9s D. = — 15« 34.0' {für 1855.0). 
Er ist gewöhnlich 9.5, Größe und kommt 
in der Bonner Durchmusterung unlcr 
der Bezeichnung--15.4905 u vor. Über 
300 Platten wurden zur Feststellung 
des Liehtwechsels untersucht. Es er- 
gab sich, daß die Periode der Verän- 
derlichkeit 3.45348 Tage beträgt. Im 



Minimum ist der Stern schwächer als 
i 0.5. Größe. Merkwürdig ist, dali der 
Stern in der Zwischenzeit von einem 
zum andern Minimum seiner Helligkeit 
eine sekundäre Lichiabnatime um etwa 
0.3. Größenklasse zeigt. Seine Licht- 
kurve steht hiernach etwa in der Mitte 
zwischen denjenigen, welche die Ver- 
änderlichen y Cygni und z Herkulis 
zeigen, denn bei jenem ist das sekundäre 
Minimum fast ebenso stark ausgeprägt 
als das Hauptminimum, bei z Herkules 
.Iber nimmt die Heiligkeit im sekundären 
Minimum kaum um m ehr als 0.1. Größen - 

Die Verteilung" der Sternspektra. 



ie Vc.teii 



einzelnen Spektral klassen 
Ein i limmelsgcwölbe sind wiederhol' 
an;;e>4ellt worden, aber sie haben zu 
entscheidenden Ergebnissen nichtgeführt, 
weil die Anzahl der Sterne, deren Spek- 
trum genauer bekannt ist, niebl groß 
genug war. Erst gegenwärtig, nachdem 
durch die bewundernswürdigen Ai heiten, 
welche die Harvard Sternwarte, ver.m- 
laßte, viele tausend Sterne in bezug aui 
ihrSptklrum und ilire Liclii>t. : ii ke phuh>- 
graphisch aufgenommen sind (darunter 
iüjj i Sterne 6. (iiolSc nt:d heller zwischen 
dem Nordpol und 25 "südl. Deklination), 
hat eine solche LhiU-isiicluiug s>eii übende 
Unterlagen, um zu sicheren Ergebnissen 
führen zu können. Demgemäß wurde 
auf der Harvard Sternwarte eine wichtige 
Arbeit über die Verteilung der Sterne 
der verschiedenen Spektral klagen mit 
Bezug auf die Milchstraße ausgeführt. 1 ) 
Als Spektral klassen wurden diejenigen 
festgehalten, welche schon früher von 
der I Ln varil S'.eruwsrlc iidopiiert worden 
sind. Hiernach werden die Sterne des 
I., 2, und 3. Spcktrallypus in 3 Klassen 
unterschiede!), welche* durch die Buch- 
staben A, G und M bezeichnet sind, 
Sterne des 1. Typus, in welchen die 
Linien des Helium erscheinen (dieSterne 
des Oriontypus), fallen in die Klasse B, 

') Annal. ol Harvard Coli. Obs., Vol.LVI, 
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Sterne, deren Spektra zwischen dem 
1. und 2. Typus rangieren, sind in Klasse F, 
und Sterne zwischen dem 2. und 3. Typus 
in Klasse K untergebracht. Eis trijab 
sich zunächst die völlige Bestätigung; 
des schon früher aus einer Untersuchung 
der Slerr.e des Draper Katalogs. 1 } ge- 
fundenen Ergebnisses, da Ii die Milcti- 
slrafic hauptsächlich aus Sternen dis 
] Spellraltypus, bricht. Die hierhin 
gehörigen Sterne kommen überall am 
Himmelsgewölbe vor. aber sie über- 
wiegen längs einer Ebene, die durch 
den Lauf i!er Milch itraQe bezeichnet wird. 
Ine übrigen Sterne de« 7. und 3. Spek- 


Herkules anwandte, kommt Schaeberle 
zu dem Ergebnisse, dali in diesem nicht 

zentrale Kondensation einer innre heuern 
Nebelspiralc 


traltypus sind ;m allgemeinen gleich- 
mäHig ühei den Himmel verteilt und 
zeigen keinerlei Anhäufung gegen nV 
M.lchstralie hin -Diese beiden Ab- 
teilungen von 1 ixy.einen. sj e t l'iof. 
['ickering, müssen also bei allen Dis- 
kussionen über den Bau des Universums 
getrennt voneinander behandelt werden, 
ebenso bei Uutersuchungen über die 
Bewegung der Sonne im Raum, über 

des 1. SiiC'iI'iillvpin /.in (iesiimt/alil all« 
Steme wächst, wenn man dieseh wacheren 
Steme mit einschließt, während bei den 
Siemen des Orion typ us das entgegett- 


• ErfahrungsmSßige Begründung des 
Satzes von der Äquivalenz zwischen 
Wärme und Arbeit«. In Jena als Privat- 
dozenl habilitiert, kam er in Beziehungen 


j^set/.te Miuiziiiindeu scheint- Das sii:d 
sehr wichtige Ergebnisse, die auch bei 
allen kü i in Oijeii: seilen Hypothesen von 
jetzt ab eine Rolle spielen müssen. 

dem grollen Sternhaufen des Her- 
kules hat J. M. Scharberic an der Hand 


Wege stellte er^ die Bedingungen fest, 
vollkommming der Mikroskope ma(5- 


gebend sind. Seit 1875 war er Mit- 


einer größern Anzahl photographiseber 
i lll f ii'iijiiien dieses Objektes studiert -) 




Diese Aufnahmen geschahen mit einem 
pli otü i Taktischen ipie^ekeleskcp von 
13 Zoll Öffnung und nur 20 Zoll Brenn- 
weite. Schaeberle bemerkt, dali bei 


sehen Anstalt Miibcteiligung in einem 
fast uusewöhnlicheu Malistabe gewährte. 
Sie lieferte die Mittel für verschiedene 


ausgedehnten Objekten mehrere Negative 
aufgenommen werden müssen, wobei 
sukzessive verschiedene Teile desselben 
in die Mitte des Gesichtsfeldes zu 


d'ie Bcsol dungsauf besserungen' der Pro- 
fessoren durchführen, sie gab I <L Mil- 
lionen Mark zum neuen UnlversifJtsbau, 


bringen sind. Indem er dieses Ver- 
fahren auf den -rieten Sternhaufen im 




') Annales Vol. XXVI, p. 152 

■i Astroiionical Journal Nc.ijybivL.i2. 


Abbe wird unvergänglich leben. 
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Planeten - Ephemeriden. 

Mittlerer- Berliner Mittag. 



19 2 10 Si 
n 2 o i 

23 1 19 



it 34 43+32 213 
Mondphasen. 



April 4 12 17 11 Neumond. 

12 10 35-0 Erstes Viertel. 

m 2 ai-ö Vollmond. 

- TS ■ Letztes Viertel. 



Sternbedeckungeri durch den Mond für Berlin 1905. 



17. | « Virginia P a-a i in-s P» ^ 
Lage und Oröfle des Satu rn ri nges Im Monat April 1905 
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Wegen Nähe bei der Sonne ist Jupiter und seine Monde 
vom 7. April bis Ende Mai nicht zu beobachten. 



Ec D da 
Ec R de 
Oc D d: 



i nur d;e|enie<-;' Ki-^htiruliSPT der Jirmeraiutidc julweluhil, ks.ciic äith er. 
fip'-rr.. «er.n Jupirr: fu G'frnw.-h Tiber und die honne jnirr dem Mcinonlt itehL 
Um die Momente dms Li-tlw:iHV.({rn aar-h rniiiF-riirupaisrhri 7eir ;u fir.iien, hat 
----- i.- Ii.:. I , . ■■. , : . i Zeilpur.ile- I i .idd.eren 

April 1. I. Ec. R. 1" tl" 3S>. April 2. III. TTM, 8 b JB™. April 6. It. Tri I. 



.. Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Llongaiian im April 

Tetbys. April lf„ 'lS-4'r -April 17. is-7i>; April 1 9. HHjh; April 21. 7-3h; 
April 13. ITh; April SS. 2'0»; April 26. 23-3'i April 2*. i0'6"; April 30. W-O*. 
■ Diane. April 16. 8-1*; April 18. IS*; April dt, J9*B«>; April 33. Irak; 
April 1& 70' 1 ; April 28. 0-7*, 

- Hhea, April 17. i-6b; ApftkSf. u-Otj .April SB. 2'5b; April 30. 16-Ofe. 

Titan. April 16. 16" S.; April 20; 3'2" E.; April 24. 6'0» 1.; April ss. 6'4" W. 

lapetus. April 20. lt s* W. 



Hehrere gröfiere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

ind sehr preiswQrdig zu verkanten. Rellektanten wollen si 
wegen oäherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Xöln-Lindenthal 
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Die Astronomie beim hebräischen Volke. 



RWjie astronomischen Kenntnisse der 
BSQ alte" Israeliten sind an und für 
sich nicht bedeutend gewesen. Sie 
können nicht entfernt mit denjenigen 
der liabylonier, Indier und Ägypter oder 
gar der Griechen in Parallele jjettelli 
werden, aber sie sind von hohem In- 
teresse wegen der ISedeutung, welche 
die biblischen Schriften des alten Testa- 
ments für uns besitzen. Aus diesen 
Schriften ist es auch nur möglich, ein 
Bild der astronomischen Kenntnisse der 
Israeliten zu gewinnen, und dazu ist 
diese Aufgabe außerordentlich schwierig. 
Um so freudiger darf man eine bezüg- 
liche Arbeit begrüßen, welche kein 
Geringerer als l'roi. 0. Sduaparclh über 
die Astronomie im Alten Testament ver- 
öffentlicht hat, und die nun auch in 
eitler vortrefflichen deutschen Ausgabe 
Sirius 1905. Heft 3. 



vorliegt 1 ). Scbiaparclli hat seine Unter- 
suchungen mit derjenigen Gründlichkeit 
ausgeführt, welche der astronomische 
Fachmann an seinen sämtlichen Arbeiten 
kennt und bewundert. Er hat alle 
Konsequenzen gezogen, und man kann 
mit seinem Ruche die bezüglichen Unter- 
suchungen für lange Zeit als abge- 
schlossen betrachten, t ür die vorliegende 
deutscht: Übersetzung hat er gegen die ur- 
sprüngliche I : i ; mehrere Verände- 
rungen gemacht, auch der Übersetzer 
hat einige Zusätze gegeben, so daß die 
deutsche Ausgabe ein sozusagen selb- 
ständiges Interesse beanspruchen darf. 



angenommen wird, die Hebräer seien 
gegen die Dinge der: Natur gleichgültig 
gewesen. Schon Humboldt sagte sehr 
[reffend, es sei ein charakteristische* 
Kennzeichen der Naturpoesie der He- 
bnicr, da Ii als KcUcx lies Monotheismus 
sie stets Jas Ganze des Weltalls in seiner 
Einheit umfaßt, sowohl das Erdenleben 
als die lciiclitcridm ] Imimclsräiimi-, iiml 
Schiaparclli bemerkt mit Recht, das Buch 
Hiob enthält ein vollständiges Bild der 
physischen Welt, wie es (bis dahin) 
vielleicht noch von niemand entworfen 
worden war. Man hielt es aber für 
unmöglich, zum Begreifen der Geheim- 
nisse des Himmels zu gelangen, und 
vor allem hielt die Hebräer vom Stu- 
dium der Himmelskörper der Umstand 
ab, dafi die Nachbarvölker durch ihre 
Astronomie zur Asfrolatrie, d. Ii. zur 
Verehrung der Sonne, des Mondes und 
des ganzen Heeres des Himmels geführt 
worden waren. »Diese Verehrung- , sagt 
Schiaparelli, »verabscheuten sie nicht 
minder, als dem Baal, der Astarte oder 
dem Moloch zu opfern, und sie wurde 
ihnen noch mehr zum Greuel, nachdem 
unter einigen Königen Judas ein solcher 
Kultus sogar in Jerusalem eingedrungen 
war und den Tempel Jahwes entweiht 
hatte. Darum wurden die Propheten 
nicht müde, den Anbetern der Gestirne 
die schrecklichsten Strafgerichte anzu- 
drohen. Einer der gröriten Schriftsteller 



! babylonischen Bedrückern kam, konnte 
es gewiß nicht verleiten, an ihren Sitten, 
ihren Künsten 



sich 



die 



eigene Trauer und die eigenen Hoff- 
nungen, bessere Zeiten erwartend. In 
Anbetracht dessen darf sich niemand 
darüber wundem, daß die Astronomie 
bei den Hebräern ungefähr auf jener 
selben Stufe stehen geblieben ist, die, 
wie wir wissen, einige barburisdn' Völker 
Amerikas und Polynesiens erreich! und 
bisweilen überschritten haben. Doch 
sie halten das Glück, durch die Jahr- 
hunderte hindurch den besten Teil ihrer 
Literatur zu bewahren, und das andere 
noch außerordentlichere Glück, diese 
Literatur als erste Grundlage des Christen- 
tmussidi über die jjanze Weil verlin-iit-n 
und so geistiges Besitztum, wenn nicht des 
größten, so doch des intelligentesten 
Teiles der Menschheit werden zu sehen. 
Darum sind wir viel besser, als für die 
Babylonier und die Ägypter, für die 
Phönizier und die primitiven Araber 



i Kenrtf 



tum; 



begünstigt hierin der Umstand, dal! die 
biblischen Schriftsteller häufig auf solche 
Gegenstände anspielen. < 

Tiue sehr bemerkenswerte Tatsache 
kosmographischen Vor- 



r Hebräi 



mit den 



hintreten und dich enetti 
Himmels ,kundig sind', di. 
Sternen schauen, die alle Neumi 
Kunde geben von dem, was dich 
treffen wird! Schon sind sie 
Stoppeln geworden, die Feuer versi 
hat: sie werden ihr Leben uiebt 
der Gewalt der Flamr 



:h de 



Di. 



Stellungen d 

der Babylonier weit weniger unerein- 
slimmung zeigen, als mancher erwarten 
durfte. Von fünf oder sechs Sternbildern, 
die im allen Testament vorkommen, ist bis 
jetzt keines in den vielen Namen von 
Sternbildern wieriererkanni worden, die 
sich in den Keil inschrifter: finden. 

Die Erde war nach Ansicht der 
Hebräer eine kreis Iii im ige, nahezu ebene 
HSrhr, Über ihr m), 
der sich auf die äußersten Enden der 
Erde stützt, unter ihr die Tiefe 
(l.-luiriLi. Sie ist unbeweglich im Kanme 
aufgehängt Himmel, Erde und Meer 
sind begrenzt, aber für den Menschen 
unmeßbar groß. »Im tiefsten Teile der 
Abgründe befindet sich die Scheöl, der 
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Ort, an dem die Dahingeschiedenen im 
Zustande von Rephaim, das ist Schaden, 
wohnen. Es ist dies der von allen am 
niedrigsten gelegene Ort, er wird im 
Buche Hiob (10, 21—22) als das Und 
beschrieben, in dem der Schatten des 
Todes herrscht, In dem die Finsternis 
kaum von einem schwachen Dämmerungs- 
scheine durchbrochen wird, indem keine 
Ordnung herrscht, und aus dem man 
niemals zurückkehrt: kurz als etwas, das 
dem Hades der Griechen, dem Orcus 
der Lateiner und dem Aralü der Bahy- 
lonier sehr analog ist.. 

Die Himmelshalbkugel galt als festes 
Gewölbe, aber als durchsichtig. Dieses 
Gewölbe trennt die obern Wasser, 
welche den Regen lietem, von den- 
jenigen des großen Abgrundes. Bei den 
Himmelsgegenden wurden nur vier Rich- 
tungen unterschieden, ebenso nur vier 
Winde. Diese vier Richtungen ent- 
sprechen den vier Hauptweltgegenden, 
abvr für jede waren drei verschiedene 
Namensysieme in Gebrauch. Diese drei 
Weisen, die Richtungen zu bezeichnen, 
werden von den biblischen Schriftstellern 
durcheinander angewandt, anscheinend 
ohne Regel für die Bevorzugung der einen 
vor der andern. So sagt Gott in der 
Genesis (Ii, 1-1) anläßlich der Beruf uns; 
Abrahams zu ihm: -hrliebe deine Augen 
und schaue von dem Orte, an welchem 
du dich befindest, nach dem caphön 
und nach dem negeb und nach dem 
qedem und nach dem jam<; hier sind 
zusammen Ausdrücke gebraucht, die 
allen drei Systemen angehören. Manch- 
mal kommt es auch vor, daß ein und 
dieselhe Richtung durch Nebeneinander- 
stellung zweier ihrer Namen angegeben 
wird. So wird in Kapitel 27 des Exo- 
dus die südliche Richtung mit negeb- 
teman und die östliche mit qedem-miz- 
rach bezeichnet 

Der bisher geschilderte Organismus 
bildete den unbeweglichen Teil der 
Welt Um ihn kreisen die Gestirne, 
zuerst Sonne und Mond, die anscheinend 
nur wenig voneinander entfernt an- 
genommen wurden. »Es kann,« sagt 



Schiaparelli , -kein Zweifel darüber 
bestehen, dalt die Sonne und der Mofid 
über das Firmament und die obem 
Wasser gesetzt wurden. Wenn daher 
die Genesis (1, U, 15, 17) die Leuchten 
von Gott ans Firmament des Himmels 
gesetzt sein laßt, müssen wir dies so 
verstehen, daß man mehr den Schein 
als die Wirklichkeit bezeichnen will. 
Diese Leuchten projizieren sich für den 
- ' tatsächlich auf der Wölbung 



Obgleich Mond und Sonne eine 
gewisse Regelmäßigkeit der Bewegungen 
und Perioden erforderten, sah man 
es doch nicht als unmöglich an, daß 
sie auf Befehl Josuas und anderer 
von Jahwe bevorzugter Männer ihren 
Lauf aufhielten oder auch sich rück- 
wärts kehrten. Ein alter hebräischer 
Dichter, der den Sieg Josuas über die 
Amoritcr besang, teilte diesem Feldherrn 
den Ruhm zu, die Sonne und den 
Mond aufgehalten üu haben; und gewiß 
konnte man kein wirkungsvolleres und 
zur Erhabenheit einer lyrischen und 
und zugleich heroischen Komposition 
passenderes Schauspiel ersinnen. Doch 
wie es im Allcrtume bei andern Natio- 
nen vorkam, so ging auch bei den He- 
bräern der Stoff der Heldengesänge 
nicht selten in die Geschichte Uber, und 
jene Episode der Kriege Israels wird 
noch heute von vielen als Geschichte 
angesehen. — Nach dem Berichte im 
geschichtlichen Teile des Buches, das 
den Namen des jesaja tragt, hätte dieser 
Prophet die Sonne nicht mir stillstehen, 
sondern rückwärts gehen lassen. Auch 
vor: Elimela-h, ih'm Manila der Nnemi, 
erzählt eine dunkle Überlieferung, daß 
er die Sonne aufgehalten habe; und 
nach der Vulgata (1. Chron. 4, 22) hätte 
ein Nachkomme Judas, de> Sojirie-ijakiibs, 
eine ähnliche Tat vollbracht 1 ) 

Die Sonnen- und Mondfinsternisse 
waren den Hebräern nicht unbekannt; 
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aber sie wußten nicht ihre Ursachen und | 
pflegten sie als Vorzeichen göttlicher 
Strafgerichte zu betrachten. Die totalen | 
Mondfinsternisse waren stets zu Jeder 
Zeit und an jedem Orte häufig genug: 
der in Blut verwandelte Mond bezieht 
sich sicher auf jene rötliche dunkle 
Farbe, die matt oft bei solchen Finster- 
nissen beobachtet. Zu den Zeiten des 
Joel und Arnos hatten die Bewohner 
Palästinas wohl Gelegenheit, fötale 
Sonnenfinsternisse zu beobachten: in 
derTatverzeichnenOppcilzerundGinzel 1 ) 
in dem großen Kanon der Finsternisse 
als sichtbar an den südlichen Grenzen 
Palästinas eine totale Sonnenfinsternis 
am 15. August S31 v. Chr. und als 
sichtbar an andern von Palästina wenig 
entfernten Orten andere totale Finster- 
nisse am 2. April 824 v. Chr. und am 
15. Juni 763 v. Chr. In jener selben 
Zeit waren in Palästina auch zwei ring- 
förmige Finsternisse, am 2. März 832 
und am 6. Oktober 825 v. Chr., sicht- 
bar. Alle diese Erscheinungen mußten 
damals auf die Einbildungskraft des 
Volkes einen großen Eindruck machen.» 

Der Sternenhimmel fing jenseits der 
Sonne und des Mondes an, die äußerste 



Man dachte ihn dünn und biegsam und 
die Sterne daran angeheftet, nach Art 
einer Stickerei. Der im Alten Testament 
nicht selten vorkommende Ausdruck 
ceba ha-schamajim wird in der Septua- 
ginta mit 'Kräfte des Himmels«, in der 
Vulgata mit »Herr des Himmels« über- 
setzt, in den nachjesaja ni sehen Schriften 
hat man wahrscheinlich darunter eine 
Klasse von Gestirnen zu verstehen, die 
bei den Hebräern zeitweise götzendie- 
nerisch angebetet wurden, es waren nach 
Schtapardli größere oder kleinere Gott- 
heiten des babylonischen Pantheons, 
oder auch nur gute oder böse Geisler, 

■) Oppolzer, Kanon der Finsternisse, in 
Jet! Denkschriften iki i Akademie dti 



von denen einem jeden je ein Stern oder 
eine Sterngruppe als Sitz oder Reich an- 
gewiesen war. Von den Planeten lassen 
sich nur zwei im Alten Testament nach- 
weisen. Einer der großen Propheten 
des Exils, dessen Weissagungen jetzt 
unter die des Jesaja gemischt sind, froh- 
lockt über den bevorstehenden Fall des 
babylonischen Reiches und bricht in 
folgende Worte aus: -Wie bist du vom 
Himmel gefallen, o Helel, Sohn der 
Morgenröte, bist du zu Boden gehauen, 
der du Völker niederstrecktest!« Das 
Wort hclel kommt von der Wurzel 
halal her, die luxit, splenduit, gloriatus 
est bedeutet und kann daher leicht auf 
einen Stern bezogen werden, um so mehr, 
als außer Sonne und Mond eben nur 
Sterne vom Himmel fallen können. Und 
der Stern Sohn der Morgenröte pflegt 
darum angemessen auf die morgendliche 
Venus gedeutet zu werden. So haben 
ihn die LXX und die Vulgata verstanden, 
I ndessen wurden d ie bei de nEr schei 1 1 ungen 
tier Venus, als Morgen- und Abendstern, 
von den Hebräern wahrscheinlich ais 
zwei verschiedene Gestirne mit dem 
Namen mazzaröth angesehen. Eine 
Hindeutung auf Venus könnte man 
auch in den bei Hiob (38, 7) genannten 
Morgensternen vermuten. 

Der Name eines andern Planeten 
ist wahrscheinlich bei Arnos (5, 26) zu 
finden; nach der masoictischen Punk- 
tation wird er Kijiün gelesen, doch < 



st jetzt In 



.i, dali er 



Übersetzer getan hat, Kewan punktiert 
und gelesen werden muß. Nun war 
Kewan der Name des Saturn bei den 
alten Arabern und den alten Syrern und, 
wie Eberhard Schräder nachgewiesen 
hat, auch bei den Assyrem. Die Worte 
des Arnos lauten: »So sollt ihr denn 
nun den Sikkut, euren König, und den 
! Stern eures Gottes, den Kewan, eure 
Bilder, die ihr euch gemacht habt, [auf 
den NackenJ nehmen«. Der Prophet 
wirft also den Hebräern die Anbetung 
i des Saturn vor. 

Hiermit ist die Zahl der Planeten, 
i deren Kenntnis wir bei den Kindern 
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Israel annehmen können, erschöpft; denn I 
es ist nicht ganz sicher, daß die Namen 
Gail und Meni, die in dem nach Jesaja 
benannten Buche vorkommen, die Pla- 
neten Jupiter und Venus vorstellen. Sie 
scheinen hier den Gott des Glückes 
und die Göttin des Schicksales oder des 
Fatums zu bezeichnen, und ihre Be- 
ziehung zu den Plandciigoltlieitcn Ba- 
bylons ist noch nicht überzeugend nach- 
gewiesen. 

Fragt man, wie sich die Gelehrten 
in Israel die Anordnung und Reihen- 
folge der Entfernungen der Himmels- 
körper dachten, so antwortet Schiaparelli, 
daß das Firmament, von dem 
Schnee, Regen und Hagel herab- 
kommt, als Ergänzung des Erdgebäudes 
aiii.Tsehen wurde, als eine Art unterer 
meteurolojtisLl'tr Himmel. »Ober ihm 
kregle in täglicher Bewegung der »here 
asirono mische Himmel- in ihm inil 
freier Bewegung Sonne ur.d Mond. 
Oieser oberste Himmel umtaKl nach 
aUen Richtungen Inn die Erde und das 



Firm; 



i Mint 



itigen. 



der Bibel kommt der Ausdruuk schur.e 
ha schamajim, Himmel der llrmmrt, i/nr. 
der eine Verstärkung des Begriffes Himmel 
iiisid: sdilidit, wh:s\e nach ht-iiräi^rtu-iti 
Sprachgebrauche auch für andere Be- 
griffe angewandt wird. Der Himmel 
der Himmel ist also nichts anderes als 
der hiichsle der Himmel, jener, der alles 
umfaßt. Es ist nicht unmöglich, daß 
die Assyrer und Babylonier zusammen 
mit einigen astronomischen Kenntnissen 
auch den schlechten Samen der Astro- 
logie in Palästina eingeführt haben. Das 
Volk Israel, das in der Spätzeit der 
Reiche Israel und juda sich dem sinn- 
losesten und wildesten Aher<'lai:ber! iiher- 
ließ, Wahrsager jeglicher A.l hielt, der 
Sonne Pferde weihte und seine kleinen 
Kinder im Tale Topheth opferte, wird 
gegen den astrologischen Aberglauben, 
der weniger abgeschmackt und weniger 
abscheulich als mancher andere ist, 
nicht gefeit gewesen sein. Gleichwohl 
waren dies nur vorübergehende Ver- 



irrungen, und es ist keine kleine Ehre 
für dies Volk, daß es die Nichtigkeit 
jener und aller andern Arten der Divi- 
nation erkannt hat' 

Was die Sternbilder anbelangt, 
so findet sich im Alten Testament 
eine sichere Bezeichnung nur für 
sechs, die mehr oder weniger ein- 
leuchtend mit den folgenden gleich- 
zusetzen wären: mit dem Großen Bären, 
dem Kleinen Bären, den Hyaden samt 
Aldebaran, Orion, den Plejaden und 
den sogenannten Kammern des Südens. 
Der Große Bär, die Hyaden, Orion 
und die PIqaili'ii iiiidnn sich auch in 
Homer und allgemein in fast allen 
primitiven Kosinographien. Auf die 
Kammern des Südens dagegen spielt 
Homer nicht an, welcher, da er unter 
einer höhern Breite, (ungefähr 3B °) 
lebte, von jenen Sternen den einen 
(z. B. Canopus) nicht sehen konnte und 
andere zu tief und in die Dünste des 
Horizonts eingetaucht sah.» 

Der bürgerliche Tag begann bei den 
Hebräern mit dem Abende (wie heute 
noch in der mohammedanischen Welt 
ydiräuchlidt); schon in der Genesis 
heißt es: Es wurde Abend und wurde 
Morgen, der erste Tag. Auch die mehr- 
tägigen Feste der Hebräer begann man 
deshalb mit dem Abende und endete 
sie damit. .Dieser Gebrauch, den bürger- 
lichen Tag oder das nychthemeron mit 
dem Abende zu beginnen, war ursprüng- 
lich bei denjenigen Völken ' 



des Mor 



„ I galt, den An- 
äuf den Augenblick 



nahm, der Monal selbsl seineu Anfang 
nahm, und man kann leicht einsehen, 
welche Unzuträglichkeiten der Gebrauch 
mit sich geführt hätte, den Monat in 
dem einen Augenblidie und den ersh'ti 
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Tag desselben Monates in einem andern 
zu beginnen. Nun war es bei den 
Hebräern in jeder Epoche ihrer Ge- 
schichte Brauch, die Monate von dem 
Augenblicke an zu rechnen, in dem die 
leuchtende Sichel des Mondes nach 
der Konjunktion mit der Sonne sichtbar 
zu werden begann ; das ist vom Augen- 
blicke des ^erscheinenden Neumondes 
an. Die Übung, den Tag mit dem 
Abende zu beginnen, floß daraus als 
notwendige Folge, bei den Hebräern; 
wie bei andern Völkern, unter denen 
auch die Griechen zu nennen sind.« 

Der Moment, mit welchem der bürger- 
liche Tag begann, ist etwa Stunde 
nach Sonnenuntergang zu verlegen. 
Die Nacht wurde in drei Wachen ein- 
tfelcilL Die Einteilung des Tages war 
sehr vage. «Die Idee der Stunde, das 
ist einer regelmäßigen Einteilung des 
Tages in gleiche Teile, scheint den He- 
bräern noch einige Zeit nach dem Exil 
unbekannt gewesen zu sein; wenigstens 
steht es fest, daG das Wort und die 
entsprechende Idee im Alten Testament 
nicht erwähnt werden. Dies Still- 
schweigen in beireff der Einteilung des 
Tages in Stunden oder in andere Bruch- 
teile ist um so beachtenswerter, als die 
drei Waches], in welche die Nacht ein- 
geteilt war, alle drei mit ihren besondem 
Namen genannt werden. Dies führt 
uns zu dem sehr wahrscheinlichen 
Schlüsse, daß solche Einteilungen 
nicht in Gebrauch waren. Ein Wort 
für Stunde beginnt erst in den 
Dialekten aufzutreten, welche in Palä- 
stina gebraucht wurden, nachdem man 
aufhörte, das Hebräische im gewöhn- 
lichen Verkehre zu sprechen; diese Dia- 
lekte gehören zu dem aramäischen 
Zweige der -eliiiiisdieii Spt adieu.? 

»Zu welcher Zeit derGebrauch der 
Stunden sich bei den Juden zu ver- 
breiten anfing, kann man nicht mehr 
angeben. Soviel sieht fest, daß sie zur 
Zeit Christi für die Nacht die vier 
Nachtwachen der Römer angenommen 
hatten , und daß sie nach dem Muster 
der Griechen den Zeitraum zwischen 



Sonnenaufgang und Sonnenuntergang 

und ähnlich die Nacht in je zwölf 
gleiche Teile teilten. Es waren dies 
die temporären Stunden , deren Dauer 
nach den Jahreszeilen verschieden war, 

und die erste, zweite dritte 

bis zur zwölften Stunde gezählt 
wurden; nach ihnen rechnet noch 
Dante in der Göttlichen Koni ö.Üe die 
Zeit. JetitsindsiederhirchlichenLiturgie 
vorbehalten, • 

Die Monatsrechnung und der Fest- 
kalender wurden bei den alten Hebräern, 
wie heute noch bei den Juden, nach 
den Phasen des Mondes geregell; mau 
findet keine Spur etwa vom alten ägyp- 
tischen Kalender. Der Anfang des 
Monates war gegeben durch das erste 
Erscheinen der Mondsichel im Westen 
während der Abenddämmerung und 
wurde, wenn irgend möglich, durch 
direkte Beobachtung bestimmt. Schon 
zur Zeit Sauls wurde der erste Tag des 
Monates als Fasttag geFeiert. Die Namen 
und die Reihenfolge der Monate waren 
nach der Eroberung Palästinas die der 
besiegten Kananäer, nach Erbauung des 
Salomonischen Tempels wurden die 
Monate nach der Folge ihrer Zählung 
bezeichnet, und für religiöse Zwecke 
daULTte diese BezeiclHiUNgsweise bis zur 
Zerstörung Jerusalems durch Titus fori 
Im bürgerlichen Verkehre waren nach 
der Rückkehr aus der babylonischen 
GefangenschaftdiebabylonisehenNamen 
in Gebrauches, welche riidlich nach Ver- 
nichtung des Tempels auch auf reli- 
giösem Gebiete die Oberhand gewannen 
und heute ausschließlich in den Syna- 
gogen gebraucht werden. Es sind fol- 



gende, die unser n beigesetz 


en Monats- 


namen ungefähr entspreche 




1. Monat Nisan 




2. . ijjar 


Mai'' 


3. • Siwan 


Juni 


4. . Tammüz 


Juli 


5. . Ab 


August 


ö. . Elül 


September 


7. . Tischr! 


Oktober 


8. . Marchesch wan 


November 


9. » Kislew 


Dezember 
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10. Monat Tebeth Januar 

11. > Scheint Februar 

12. • Atter März 
Das hebräische Jahr war ein Sonnen- 

jahr, indem die Feste und Monate vom 
Stande der Feldfrüchte, also vom Sonnen- 
läufe, abhingen, allein der Anfan gdes- 
selbeu und der Verlauf der Monate 
wurde von den Mondphasen geregelt. 
Das Jahr begann mit demjenigen Neu- 

Monaies bezeichnete. Dieser Anfangs- 
punkt war indessen in den verschiedenen 
Perioden der israelitischen. Geschichte 
nicht immer der gleiche. Der frühste 
Brauch war, das Jahr mit dem Herbste, 
nach Beendigung der landwirtschaft- 
lichen Arbeiten, zu beginnen; um die 
Zeit Salomonis wurde der Jahresanfang 
auf den Frühling verlegt, nahe um die- 
selbe Zeit, als auch die alten Monats- 
namen abgescharrt wurden. Mit der 
Epoche der persischen Herrschaft fand 
die Silte wieder Eingang, das bürger- 
liche Jahr mit dem Herbste zu beginnen, 
wie solches die Syrier taten. Da die 
zwölf Monate nicht den ganzen Jahres- 
lauf der Sonne deckten, so mußten 
:ioiweiuligl .iiisctial Hingst] vmgertrniimeii 
werden , wenn der Kalender an den 
Lauf der Sonne gebunden bleiben sollte. 
Es ist nun merkwürdig, daß im Alten 
Testament keinerlei Nachrichten ent- 
halten sind, die über die angewandte 
Schaltmethode Aufschluß geben. Und 
doch muß eine solche notwendig stalt- 
gefunden haben. 

Für die Zwecke des täglichen Lebens 
ist die Monatsdaucr vielfach zu lang; 
auf einer gewissen Kulturstufeangelangt, 
haben deshalb verschiedene Völker 
kürzere Abteilungen derselben festge- 
stellt So finden wir eine Periode von 
drei Tagen bei den Muysca der Hoch- 
ebene von Bogota, eine von fünf Tagen 
bei den Mexikanern vor der spanischen 
Eroberung, die Woche von sieben Tagen 
bei den Hebräern, den Babyloniern. und 
den Peruanern zur Zelt der lnkas. Be- 
kannt sind die aditlägigv Periode (mm- 
dinae), welche die Homer r.ir Zeit der 



Republik anwandten, und schließlich, 
die zehntägige, die bei den alten Ägyp- 
tern und bei den Athenern gültig war. 
In der Mehrzahl der Fälle waren diese- 
Perioden so angeordnet, daß sie den 
Mondumlauf in gleiche oder fast gleiche 
Teile zerlegten. So die Dekade, die bei 
den Ägyptern genau, bei den Athenern 
annähernd gleich dem dritten Teile des, 
ganzen Monates war. Die Woche wurde: 
bei den Babyloniern durch die Mond- 
i-itrlcl bestimmt. 

Da die Dauer eines Mondumlaufes 
ungefähr 2Q'h Tage beträgt, so ergibt 
ein viertel davon 7"/ s Tage. Doch 
man konnte hier nur ganze Zahlen ge- 
brauchen und war deshalb gezwungen, 
sich an die nächste ganze Zahl zu 
halten. So entsteht die Periode von 
sieben Tagen als möglichst genaue 
Darstellung des Mondviertels. Die ersle 
und älteste Form der Woche war also, 
vom Anfang des Monates (oder vom 
Neumonde) an nacheinander 7, 14, 21 
und 28 Tage zu zählen, indem man. 
am Ende einen oder zwei Tage Rest 
ließ, um in gleicher Weise die Rech- 
nung vom folgenden Neumonde ab zu 
beginnen. Diese Form einer an die 
Mondphasen gebundenen Woche war. 
in alter Zeit bei den. Babyloniern in 
Gebrauch, wie aus einem Teile eines 
babylonischen Kalenders hervorgeht, der 
im Britischen Museum aufbewahrt 

Es war leicht und auch naheliegend, 
von der an die Mondphasen ge- 
bundenen Woche zu der rein konven- 
tionellen und streng periodischen Woche 
überzugehen, die wir heute haben. Ob 
die Hebräer durch eigene Überlegung 
zu diesem Begriffe gelangt sind, oder 
ob sie ihn von andern übernommen 
haben, läßlsieh nicht mehr entscheiden. 
Sicher ist die Einrichtung der Woche 
zu den ältesten Erinnerungen der he- 
bräischen Nation zu rechnen, und der 
Sahbai als oblign turtscher Ruhetag 
wird in den ältesten Urkunden des Ge- 
setzes, wie in den beiden Dekalosen 
und im ersten Kodex erwähnt; ferner 
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auch in den Bachern der Könige für | 
die Zeit des Propheten Elisa und in den 
Propheiien des Arnos und Hosea. Es 
ist möglich, daß ihr Ursprung bis auf 
die ersten Anfänge des hebräischen 
Volkes, noch in die vormosaische Zeit, 
zurückgehl. Von den Hebräern bei 
ihrer Zerstreuung durch die Ranze Welt 
verbreitet, von den chaldäi sehen Astro- 
logen zum Zwecke ihrer Weissagungen 
eingeführt, vom Chrislentuuie und vom 
Islam übernommen, ist dieser für die 
Chronologie so bequeme und so nütz- 
liehe Zyklus nunmehr in der ganzen 
Welt angenommen. Sein Gebrauch 
läftt sich fast 3000 jähre ?u rück verfolc.cti, 
und alles läßt vermuten, daß er in den 
künftigen Jahrhunderten dauern und der 
Sucht nach unnützen Neuerungen und 
den Anstürmen der gegenwärtigen und 
kommenden Ikonok lasten widerstehen 

Die Entstehung der hebräischen 
Woche hat mit den sieben Planeten 
durchaus nichts zu tun, ebensowenig 
war die Woche der Babylonier eine 
Planctciuvodic, sondern wurde nach tien 
Mondvierteln sjeregeit. Schiaparelli 
ist der sehr begründeten Ansicht, daß 
die Wodienrcchrmiig von einem zum 
andern Sabbat sich wenigstens von der 
Zerstörung des ersten Tempels bis zur 
ZeiViirur.g Jerusalems durch Titus ohne 
Urilerbierhiing erhalten hat. »Damals 
aber,, sagt er. 'war der Gebrauch des 
Sabbats schon in die Gewohnheiten 
der TÖmiwhen Weh und selhsl ms 
Christentum eingedrungen, wo von 
Anfing an keine Schwierigkeit vorlag, 
ei ne Kec'n n u r g an i i meh i" en , n a c h w eich er 
das Leben und die letzten Geschicke 
de* Irlösfis geekelt waren. Die ein- 
zige wichtige Änderung fand statt, als 
man an Stelle des Sabbats zum Fest- 
tage den Tag der Sonne annahm, der 
sodann Tag des Herrn (i/iifa »fwnf, 
dies Dominica) genannt wurde, weil 



Christus an lenem Tage auferstanden 
war. Diese Änderung, auf welche in 
der Apulog:c Justins des Märtyrers zu- 
erst hingewiesen wird, utile auf dir 
periodische Aufeinanderfolge der Wo- 
chentage keinen Einfluß aus und hatte 
nur diese eine Folge, daß die Hube 
der Juden und das wöchentliche Fest 
der Thriller, nicht mehr zu gleicher 
Zeit geleeit wurden. Doch dir die 
einen wie für die andern fiel der Sab- 
bat aui den gleichen Tag Auch wurde 
nichts geändert, als man zu den 7eilen 
Konstantins die Namen dies Lunae, dies 
Marlis, dies Mercurn . , . durch die 
weniger heidnischen Benennungen feria 
secunda, feria tertla, feria quarta usw., 
obwohl mit wenig Erfolg, zu ersetzen 
suchte. Nach Konstantin ging die 
Woche definitiv als wesentlicher Be- 
standteil in die christliche Liturgie über, 
und von jener Zeil ab bot sich keine 
Gelegenheit zur Änderung. DieWoche 
setzte ihren Lauf auch ungestört zu 
der Zeit fort, in welcher der christ- 
liche Kalender von Gregor XIII. im 
Jahre 1582 reformiert wurde. Juden, 
Christen und Mohammedaner sind in 
den Epochen des Sabbats vollkommen 
einig, obwohl das wöchentliche Fest 
von ihnen an verschiedenen Tagen ge- 
friert wird. Darum ist die Woche ein 
goldener Faden geworden, der den Ge- 
schichtsforscher oftmals in den Un- 
sicherheiten der Chronologie leiten 



hiei 



schliel 



Die 



vorstehende Übersicht aberzeigt, welche 
Bedeutung die Schritt Prof. Schia- 
parelhs hean-pruchen darf , und welrhes 
Interesse sich an sie knüpft Der Freund 
der Astronomie, der Chronologie und 
nicht minder der Bibelforscher werden 
in ihr eine reiche Quelle von Daten 
und eine gründliche, wissenschaftliche 
Diskussion des gesammten bezüglichen 
Materials finden. 
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Die Bewegung der Schweifmaterie des Kometen 1903 IV. 



llf Grund einer genauen Unter- 
suchung, welche sicii auf photo- 
graphische Aulnahmen des Schweifes 
des genannten Kometen am 24. Juli 1903 
stützt, hat R. Jaegermann eine höchst 
merkwürdige Tabelle gefunden. 1 ) 

Diese Untersuchungen betreffen die 
Bewegung eines vom Kopfe des 
Kometen vor dessen Perihel durchgang 
völlig losgetrennten Schwei fstückes und 
stützen sich auf die photographischen 
Aufnahmen, welche auf der Yerkes- und 
Lickstern warte sowie an andern Orten 
gemacht worden sind Es ergibt sich 
daraus das interessante und für dieTheorie 
der Kometenschweife wichtige Ergebnis, 
daß jenes Schweifende mit der dem 
Ki) nie fen kerne am nächsten liegenden 
Seite sich innerhalb eines Zeitraumes 
von 6>> 59=" nicht allein von der Sonne 
fort-, sondern zugleich mit einer mittler« 
Gesch wi ndigkei t von 3 5 Am i n der Sekunde 
in einem zur Sonne konvexen Bogen 
bewegte. Gleichzeitig entfernte es sich 
von der Sonne mit einer mittlem Ge- 
schwind!:- keil von 17.2 km in der Se- 
kunde. Der Kern des Kometen bewegte 
sich um dieselbe Zeit in seiner Bahn 
mit einer Schnelligkeit von 43.5 km und 
näherte sich der Sumte mii eine:- solchen 
von 35.0 km pro Sekunde. -Wie zu 
ersehen,- sagtjaegermann, »haben wir es 
hier mit Geschwindigkeiten zu tun, welche 
sehr weit entfernt sind von den Ge- 
schwindigkeiten des Lichtes, der Elek- 
trizität, der Kathode «strahl en. Es ist 
also eine ponderable Materie, -welche 
sich in dem Schweife unter dem un- 
zweifelhaften Einflüsse einer von der 
Senne ausgehenden, im allgemeinen aber 
gleich der gewöhnlichen Attraktion un- 
bekannten repulslven Kraft befindet, da 
diese Materie sich auf einem zur Sonne 
konvexen Bogen mit einer tnälligc« Ge- 
schwindigkeit fortbewegt, während der 
Kern sich der Sonne auf einem zu der- 

') Astron. Nachr., Na 3978. 
Sirius 1905. Heft 2. 



selben konkaven Bogen nähert Der 

Sonne konvexen Hyperbel, deren zweiter 
Brennpunkt sich im Sonnenzentmm bs.- 
findet Ein vor dem Perihel des Kometen 
ausgeströmter Stoff bewegt sich, der 
Theorie gemäß, zuerst zur Sonne hin, 
geht dann durch sein hyperbolisches 
Perihel, um sich darauf wieder von der 
Sonne zu entfernen. Im gegenwärtigen 
halle wurde dieScliwcifmatcric erst nach 
ihrem Durchgange durch das hyper- 
bolische Perihel beobachtet. 

Als Moment der Ausströmung aus 
dem Kerne findet sich der Rechnung 
nach Juli 23 10^ m. Zt v. Berlin. An 
jenem Tage ist der Komet sowohl auf 
dem Lick- als auf dem Yerkesobser- 
vatorium photograpfuert worden. Das 
in Rede stehende Schweifende ist aber 
auf diesen Photographien nicht zu sehen, 
weil es in fast derselben Richtung und 
fast mit derselbe« Geschwindigkeit wie 
der Kern des Kometen sich bewegte 
und darum von demselben sich in einer 
Entfernung befand, welche kleiner als 
der Halbmesser der Nebclhülle des 
Kometenkopf es war. > Spuren des andern, 
vom Kerne entferntem, schon früher 
aus_L;eitru!]ite:iSdr,veik:ridi-ssi[i!l ilayeye« 
auf beiden Photographie« schon deutlich 
ausgesprochen. Am 25. Juli wurde der 
Komet wiederum zuerst von Barnard, 
darauf von Curtiß photographiert Auf 
beiden Photographien war das Sehweif- 
ende ebenfalls nicht mehr zu sehen, 
weil es sich der Theorie gemäß erstens 
ganz am Ende, resp. außerhalb des 
fixierten Schweifes befand und nament- 
lich, weil es sich zweitens mit der 
enormen Bahngeschwindigkeit von 
schon 74.5 resp. 81.0 km pro Sekunde 
bewegte, so daß die entsprechenden 
Schweiltcilchen infolge der hierdurch 
hervorgebrachten großen Zerstreuung 
im Räume keine Wirkung mehr auf die 
photographische Platte äußern konnten . 

•Die von Bredichin ausgearbeitete 
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chtet worden. Es 


der des Lichtes usw. — den Schweif 
hinunter, von d er S on ne f ort bewegt haben 
muß; im entgegengesetzten Falle könnten 






Komplizierung, 


Kerne aber nicht konstant vereinigt ist, 


\usströmungssek- 
e Sirius 1904. 


oder weniger regelmäßig und stetig bis 

Erschöpfung erzeugt, um dann für den 
Kern infolge der stetigen Einwirkung 
der repulsiven Sonnenkraft ganz ver- 



Bestimmung von Fixsternparallaxen 
durch photographische Aufnahmen am Yerkesrefraktor 



i Erfolge, welche Prof. 



der Fixsterne im Brennpunkte d< 
baren Strahlen des Objektivs 
genug waren. Dies ist ein nicht , 



lung I diejenigen 8. Größe messen 0.38 mnt 
:rlic;i oder 4.0" im scheinbaren Durchmesser. 
iildiT r'Lir genauere Messungen auf den Halten 
waren die Sterne <)2 Orufie ;un ge- 
jss,-. 2 eigiirisieu. Die eingehende Uulersti- 
: chung der verschiedenen Platten zeigte, 
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daß der wahrscheinliche zufällige Fehler i auf größere Nähe deutet, in der Tat 
ergab sich aus den Messungen auf der 
' Parallaxe von nahezu 0.28". 



»Ster 



Täfjl, 



die Genauigkeit dieser photographischcn 
Bestimmungen ist also großer als die 
der besten unmittelbaren Messungen 
am Himmel. Aber auch der Einfluß 
der sogenannten systematischen Fehler, 
welche bei Aufnahmen weil vom Meri- 
dian und infolge der Dispersion des 
Lichtes in der Atmosphäre merklich 
werden , ist durch die Art und Weise 
d er Auf nah men als un m erkli ch an zuse h en . 
Die solcherart auf ihre Parallaxen 
untersuchten Sterne sind folgende: 

Krueger 60 (AR = 22h 24-> 
D = + 57 B lö v ). Dieser Stern, bei dem 
Prof. Barnard eine merkliche Parallaxe 
vermutete, ist ein Doppclslern 9.1 und 
11.0 Größe von 3" Distanz und rascher 
Bewegung des Begleiters um den 
Hauptslem. Außerdem hat dieses ganze 
Do ppelstem System eine Eigenbewegung 
am Himmel von fast I" pro Jahr, was 



Fedorenlco 1457 (AR = 
9h 7m d = -f- 53° T). Dies ist 
ein Doppelstcrn, dessen Komponen- 
ten 8. Größe sind. Die Messungen 
auf vier Platten lieferten als Wert der 
Parallaxe im Mittel 0.223". Früher hat 
Dr. Peteram Leipziger Heliometer durch 
direkte Messungen diese Parallaxe zu 
0.18" bestimmt 

Struve 2398 (AR = 18h 41« 
D = + 59° 290- Ein Doppclstern 
8.5 und 9.3 Größe von 17" Distanz, 
mit starker Eigenbewegung am Himmel 
{23" pro Jahr). Die Messungen der 
Platten ergaben im Mittel als Parallaxe 
des Systems 0.29", in guter Oberein- 
stimmung mit den Werten von 0.32" 
und 0'35", welche Flint und Lamp durch 
direkte Messungen erhalten haben. 



Die Entdeckung zahlreicher veränderlicher Sterne 
im großen Orionnebel und in den Magelhanschen Wolken. 

können. Aus diesem Grunde hat Prof. 
Edward C Pickering eine eingehende 
Prüfung der in der Sammlung des 
HarvardohservaloriumsbefindlichenAuf- 
nahmen mit langen Exponierungen 
des Orionnebels veranlaßt, nachdem die 
erheblichen Kosten dieser Untersuchung 
190 <■ dun Ii - ini Zahlung ilei ' rmicgio 

Jahre waren nicht weniger als 8 Per- 
sonen mit Untersuchung der Photo- 
graphien bt'scliäflir>t. im Jahre l'-)()4 
Jedoch nur Miß Henrietta S. Leavitt. 
Letztere konnte die Veränderlichkeit von 
16 der durch Prof. Wolf angezeigten 
Sterne bedati^'r:, fand midi uudi duii;e 
neue dazu und machte es wahrschein- 
lich, daß auch Nebelflecke (ähnlich 
wie gewisse Sternhaufen) ein frucht- 
bares Feld für die Entdeckung ver- 
änderlicher Sterne sind, Bei den Unter- 
suchungen wurde die Karte und der 



gMjler große Nebel im Orion ist 
SSäEg während des 19. Jahrhunderts 
Gegenstand eingehender Studien von 
seilen mehrerer in i'. mächtigen Fernrohren 
versehener Beobachter gewesen. Unter 
diesen sind die Arbeiten von Prof. 
G. P. Bond von der Harvardslernwarte 
un/weilflliafl die bedeutendsten, in 
seiner groBen Arbeit, welche 1867 er- 
schien, hal er auch mehrere Sterne dieses 
Nebels als veränderlich bezeichnet, doch 
ist von diesen nur der Stern T Orionis 
näher beobachtet worden. In den Jahren 
1901 und 1903 hat Prof. Wolf In 
Heidelberg durch Untersuchung der von 
ihm aufgenommenen PI inUijj rapiden 
mittels des Sternkomparators eine An- 
zahl veränderliche Sterne in diesem Teile 
des Orion entdeckt, doch sind mehrere 
davon so lichtschwach, selbst im Maxi- 
mum, dal! sie nur auf wenigen photo- 
graphischen Aufnahmen verfolgt werden 
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Katalog der Sterne des Orionnebels zu- 
grunde gelegt, die G. P. Bond in seiner 

hat Diejenigen Sterne, welche hier 

Schätzungen bezüglich ihrer Örter (est- 
gesetzt Als Skala für die Sternhell ig- 
keiicii wurde eine solche aiigeiu-jinint;:!, 
welche mit derjenigen von Prof. Woli 
vergleichbar ist, und nach welcher der 
schwächste Stern, welcher sich auf 
Tafel 20 von Unheils pholographi^ckcm 
Atlas der Nebel und Sternhaufen findet, 
als 14.8 Größe gilt Der schwächste 
Stern auf Tafel 23 der Decennial-Publi- 
cations der Y'erkesstern warte hat die 
Größe 15.5 und das Original negativ 
dieser Platte ist mit einem 24-zöIligeii 
Reflektor bei fit) Minuten Exponierung 
am 19. Oktober 1901 erhalten worden. 

Prot. Pickering gibt 1 ) als Resultat 
der Unlersuchuuejcn von Miß Leavitt 
ein Verzeichnis viu 71 Veränderlichen 
im Orionnebel, darunter befinden sich 
auch 10 Veränderliche, die Prof. Woli 
entdeckt 1 ui de, ein Stern, dessen Veränder- 
lichkeit Prof. Holden schon vermutet 
hatte, sowie ein Stent, den J. Schmidt 
schon für veränderlich hielt In einem 
zweiten Verzeichnis führt Prof. Edward 
Picltering noch 35 Sterne des Orion- 
nebels auf, deren Veränderlichkeit wahr- 
scheinlich ist. Die untersuchte Hache 
erstreckt sich 2m 42s östlich und eben- 
soweitwestlich, sowie 87' nördlich und 
91.5' südlich von dem Sterne* 1 Orionis 
und umfaßt 1 4 458 Quadratbogcn- 
in i nuten oder etwa 4 Quadratgrade. 
Die Anzahl der auf dieser Fläche unter- 
suchten Sterne beträgt ungefähr 3000. 
Die Verteilung der Sterne verrät ihre l 
enge Verbindung mit dem großen 
Oriounebd selbst. Sicfindcti sich haupt- 
sächlich auf einer schmalen Fläche, 
welche sich südwärts von c Orionis 
über 9 und i Orionis hin ausdehnt. 
Nördlich 
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halb der Grenzen des übrigen Teiles 
von BondsKarte wurde unter 550Stemen 
auch nur ein Veränderlicher entdeckt. 
Die Flächen dieser drei Regionen um- 
fassen 3524, 1417 und 2632 Quadrat- 
Bogenm inuten. In der noch übrigen 
Region von ÖS 85 Qu adratni inuten 
fanden sich unter 1100 untersuchten 
Sternen 65 sicher und 20 wahrschein- 
lich Veränderliche. 

In einer zweiten Publikation 9 ) teilt 
Prof. Picltering weitere Ergebnisse der 
Untersuchungen von Miß Leavitt mit. 
Durch diese wurden noch 8 Veränder- 
liche entdeckt, von denen 6 außerhalb 
der Fläche stehen, die Bonds Karte um- 
faßt 

Ferner wurde die Umgebung von 
n Carlnae auf 6 Platten studiert und 
darauf 10 neue Veränderliche außer dem 
bereits bekannten U Carinae entdeckt, 
jedoch keiner derselben im Nebel selbst 
stehend. Eine ähnliche Untersuchung 
der kleinen Magelhanschen Wolke 
ergab 57 Veränderliche, ausschließlich 
von drei, die in dem Sternhaufen 47 Tu- 
canae stehen, der auf den gleichen 
Platten erscheint. Diese Veränderlichen 
bilden aber nach Prof. Pickcritigs Art- 
sicht nur einen kleinen Teil der dort 
wirklich vorhandenen, ein bluß zwei Platten 
verglichen wurden. Eine sorgfältige 
Uiitersuchimi; wurde dem sogenannten 
dreispaltigen Nebel (AR 17h 56m 
D —23° 2 1 ) im Schützen gewidmet 
Auf einer Fläche von 30 Bogen- 
min Uten im Quadrat wurden alle 
Sterne auf 2 Platten geprüft, aber 
kein einziger Veränderlicher i;eiuudeii. 
Eine ähnliche Untersuchung des Nebels 
N G K 2070 des sogenannten Loch- 
nebels in der großen Magelhan- 
schen Wolke ergab von 867 ge- 
prüften Sternen nur zwei als in geringem 
Grade veränderlich. In den übrigen 
Teilen der großen Wolke aber fanden 
sich auf den mit dem 24-zülIigen Bruce- 
leleskop erhaltenen Platten und Ex- 

itionen von 1 bis 5 Stunden zahl- 

') Harvard Observ. Circular No. 79. 
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reiche Veränderliche, so dalt die Ge- diesämtlien wenngleich nur umhöchiteoi 
samtzahl derselben gegenwärtig 132 1 Orö Den klapse, veränderlich sind, Und 
btlrii;.;!.') Die. Helligkeit last aller der- deren Lichtwccusclpcrioden offenbar 
selben verändert sich rasch. Die meisten nur kurze sind. Ein anderer Ver- 
davon stehen in Gruppen zusammen, änderficher schein! vom Algoltypus zu 
fast die Hallte von allen nahe in einer : sein. Die genauere Untersuchung der 
Linie,diesidi von dem Nebel NOK 1850 Art und Weise des Lichtwechsels, die 
bis zu NGK2070 erstreckt, und sie Bestimmung der Periodenlänge etc. ist 
sind durch besondere Lichtschwäche, 1 eine sehr umfangreiche Arbeit, zu deren 
selbst i:n Maximum charakterisiert. Den rascher Ausführung mehr Arbeitskräfte 
stärksten Liditwcdisel zeiyt ein Stern, criorderl ich sind, als dem Harvardoh- 
der im Maximum, 11.4, im Minimum servatorium bei seinen sonst völlig in 
15.5 Größe ist, sonst bleiben die Hellig- Anspruch genommenen Mitteln zu Oe- 
keiisschwaukutigeii meist unter einer böte stehen. 
Größenklasse. Merkwürdig sind drei I 

äuBerstnahebeieinanderstehendeSterne, 1 ') Harvard Observ. Circular No. 82. 



Dunkle kosmische Nebelmassen. 



anlas Vorhandensein nlchtleuchten- 
fiifäl der oder wenigstens für unsere 
Beohachtungsmittel direkt uns:c:)l;nrcr 
kosmischer Neheim uteri c ist wiederholt 
von Astronomen und Kosmologen ver- 
mutet worden, ja einzelne.besonders stern- 
leere oder dunkle Stellen des Himmels- 
gewölbes hat man auf diese Weise zu 
erklären versucht. An und für sich ist 
eine derartige Annahme wohl kaum 
für unzulässig zu halten; allein der 
Charakter des Hypothetischen haftet 
ihr notwendig so lange an, bis der 
direkte Nachweis nichtleiichtender kos- 
mischer Nebel erbracht ist Unlängst 
machte nun der britische Astronom 
W. S. Franks auf eine Eigentümlichkeit 
im Aussehen gewisser Nebelflecke auf- 
merksam '). welche nach seiner An 
sieht direkt tür da* Vorhandensein eir.«; 
ni einleuchtenden Ncbdmatfne im Welt- 
räume sprechen. Er hit enie nichl pe- 
inige Anzahl pho:ug:aphnchur Auf 
nahmen von Nebelflecken gemacht und 
knüpf! seine Betrachtungen an diese. 
Au, der Zahl derselben wählte er vier 
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aus und j;ibt Abbildungen derselben, 
welche hier auf Tafel IV in Lichtdruck 
getreu reproduziert sind. Wie man 
sieht, gehören diese Nebel ohne Aus- 
nahme zu den sogenannten spindel- 
förmigen und zeigen jeder einen mehr 
oder weniger der großen Achse des 
Nebels para.lel laatendeti dunkelt; Sirich. 
Franks hält dafür, dafl dieser dunkle 
Strich nicht etwa eine Trennung der 
Nebel bezeichne, sondern einer mehr 
oder weniger dunkelnMiterie angehöre; 
auf diese Weise erklären sich nach seiner 
Meinung auch am besten gewisse Un- 
rcErclmiliisjieiten, '.vclclic manche aus. 
gebreitete Nebelflecke zeigen. 

Wir wollen die von Franks ge- 
gebenen Darstellungen elwas genauer 

Figur 1 zeigt das Aussehen des 
Nebels H. V19 in der Androtneda, der 
im neuen Oeneralkaialoge der Nebel 
die Nummer 891 führt, und dessen 
Ort am Himmel (für 1900) ist AR 
2h 16.31", D + 41° 5i: Miß L. Herschel 
hat ihn im August 1783 entdeckt und 
W. Herschel bcselreiht ihn als 1.5' langen, 
3' breiten Nebel mit schwarzer Teilung 
in der Mitte. Später hat Sir John 
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Hersehel eine Abbildung die;« Nebels 
gegeben und kam zu dem Ergebnisse, 
dal! t-f in Wirklichkeit du flacher 
Ring sei, der von uns schräg sdiwiiiis 
gesehen werde. Die Hcrschclschc Ab- 
bildung ist nicht sehr charakteristisch, 
der obigen Photographie von Franks 
muß in dieser Beziehung weitaus der 
Vorrang zuerkannt werden. Die Er- 
klärung, welche Franks von der Natur 
des dunkeln Mittelstriches gibt, scheint 
ifidt»s.r[i weniger /utreMcnd; der Augen- 
schein ergibt, dar! die Deutung John 
Hörschels, der das Ganze als schiefen, 
zurGesichtsliniegegen dir Erde liegenden 
Nebelring auffaßt, entschieden vorzu- 
ziehen ist. Auf zwei einander gegen, 
überliegenden Stellen dieses Ringes sieht 
man stark« Verdichtungen, und man 
kann vermuten, Ja Ii liier Konzentrationen 
der Ncbelmateiic stattfanden die in 
ihrem Fortgange vielleicht zu einer 
Zerreißung des Nebels und zur Bil- 
dung eines Doppclslernes führen werden. 

Der Nebel H. V24 Comae, wurde 
von W. Hersehel am 6. April 1785 
im Hanr dei ßerenice eindeckt. Ei ist 
4565 im neuen Generatkatakig 



schon von j. Hersehel bemerkt, der die 
Trennung als möglicherweise durch ein 
dunkles Stratum verursacht betrachtete. 
Man kann aller ei;eiii(!giif an rinen 
Spiralnebel denken, der uns seine flache 
Seite zuwendet und dessen schwächere 
Partien auch von der Photographie 
nicht dargestellt werden. 

Das gleiche gilt von dem Nebel 
H. VS Leonis. (Neuer General katalog 
R = 1 l*i 15.Ho D + 14° 



>' lang. 



(für 



jr Neb 



1900) AR = 1 



in Ott a. 



Himmel 
h 26° 



32'. W. Her; 
hellen Nebelsirahl 20' lang, 3—4' breit, 
gegen die Mitte hin sehr viel heller. 
John Hersehel sah zuerst den licht- 
sehwädu-rn schmalen, parallelen Streif 
und erklärte das Ganze für einen schief 
zur (iesiciitslinic nach der Freie iiegeu- 
den flachen Nebelring. Wer ohne 
Voreingenommenheit die Photographie 
dieses Nebels hdraduet, kann dieser 
Deutung auch nur den Vorzug vor der 
Frankschen Hypothese eines dunkeln 
Nebelstriches, der den hellen Nebel 
durchzieht, geben. 

Figur 3 zeigt den hellen Nebel 
H, 143 in der Jungfrau, im neuen 
Generalkatalog Nr. 4594 in AR 121' 
35™ D = - 11° 4', von W. Hersehel 
am 9. Mai 1784 entdeckt Der schwache 
Nebelstrich über dem Hauptnebel wurde 



hier lehrt der unmittelbare Anblick der 
pholographischcn Darstellung, daß die 
Ar.nakmedner dunkeln Zwischenschicht 
sehr unwahrscheinlich ist, daß vielmehr 
die dunkle Flache zwischen den 
beiden Nebelstrichen weit wahrschein- 
licher nebelfrei ist. 

ionach scheint es, als wenn die von 
Franks beigebrachten Beispiele für die 
Existenz dunkler kosmischer Nebel nicht 
gerade sehr beweisend hierfür ausfallen. 
Selbstverständlich ist das Vorhandensein 
solcher dunkeln Weltwolken a priori 
nicht auszuschließen, schon weil es sich 
dabei nur um relative Helligkeit han- 
deln kann. Wo in einem scharfen Tele- 
i);op nichts von Nebel sichtbar ist, kann 
derselbe in einem sehr lichtstarken In- 
strumentvielleieht gesehen werden, und 
wo dieses nicht ausreicht, zeigt mög- 
licherweise die pholf.graplus.dic Haue- 
das Vorhandensein von lirhtsrh wachen 
Nebeln an. Aber in dem Sinne, den 
Franks damit verbindet, möchten wir 
das Vorhandensein dunkler Vt'tltuehel 
zunächst noch nicht als erwiesen 
betrachten. Ganz anders verhält es 
sich mit dem von Prof. Harlmann 
wahrscheinlich gemachten Vorhanden- 
sein einer Weltwolke von Kalzium- 

1004, S. 129 ff. ist hierüber das Nähere 
mitgeteilt, ebenso wie die Ansieht von 
Prof. Harlmann, daß diese Wolke viel- 
leicht mit den ausgedehnten Nebelmassen 
in Verbindung stehen möge, welche liar- 
nard in der Umgebung nachgewiesen hat. 
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Eine neue Methode 
? Ausmessung von SternspektrogrammeD. 



aller bekannten E 
Die großen Vorte 
thode sowohl in 
als auch in bezug 



Ausmessung von Stcrnspcktrogrammen Körnung der Sit 

zu versuchen. Auf seine Bitte vertat- /.ddmete Stelle de 

tete Prof. Dr. Franz Exner die Be- fallen hinweg, 
nutzung von Apparaten und Räumen Für die Messmi 
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obaclifelen Spektrum mit einer gegen- 
seitigen Üb er In gerung von Tcüspelitren 
in tun hat, welche durch die Verschieden- 
heiten der physikalischen Bedingungen 



■ | zieren und eine Abweichung des spek- 

■ traten Bildes von der den vorherrschen- 

■ I den Bedingungen entsprechenden Form 

Auch das Auftreten von raschen 
Strömungen in der Atmosphäre des 
| Sternes würde schon hinreichen, um 

■ infolge der l.inienviTHclüebnug 

. Un de u dich wer den, eine Verbreiterung, 
t der Linien hervorzurufen; da wir es aber 
. bestimmt dann mit der Lichtstrahlung 
[ aus verschieden konstituierten Gegen- 
i den zu tun haben, so wird auch eine 
ver;ehicdei;e. bitensiliitsveifeiUmg der 
Linien in die Erscheinung treten müssen. 
Daß auch die Rotation des Sternes als 

■ Ganzes hierbei mitspielen ka;m, soll 
ebenfalls nidit unerwähnt bleiben. Eben- 
so wird die anomale Dispersion, wel- 
cher bei den Spektren vieler Sterne 
zweifellos eine große Rolle zufallt, in 

j zahlreichen Fällen zur Erklärung von 
; Eigentümlichkeiten des spektralen Bildes 
j des Sler n es herangezogen werd en kön n e n. 

Auch wenn man von den eben er- 
örterten Übelständen absieht, ist eine 
Messung der Wellenlangen von Stern- 
I linien auf Hundertel der Einheit von 
lein zehnmilliontcl Millimeter (die ge- 
wöhnlich mit den Buchstaben AE. be- 
zeichnet wird) oder noch genauer ge- 
wiß eine prekäre Sache.. Aus den von 
Haschek und Kostersitz untersuchten, 
mit dem Millsspektrographen des Lick- 
observatoiiumsau fgenommen en Spektro- 
grammcii ergaben sich in den einzelnen 
.Spektral bezirken folgende M:ilie für die 
Oröße von AE. auf dem Original - 
negativ bei der Wellenlänge- 

4100 4300 4S00 
ist 1 AE. . . . -= 0.116 0.084 0.063 
! des Millimeters. 

[ Eine Wellenlängenbestimmung auf 
Nega- 



der 



ernspektrums von einer 
Bedingungen entsprechen; jedoch \ier- festkeilenden Vi-rgieichslinii' bis auf 
den wir nicht in der Lage sein, im 0.0012 beziehungsweise 0.0008 und 
Laboratorium zu kontrollieren, in wei- 0.0000 mm. -Eine solche Genauigkeit,- 
clirjr Weise jene übereinander gelagerten sae;cn sehr riclitij; die beiden Beobachter, 
Teilspekireu sicli gegenseitig modifi- . -ist aber für La ngentn essungen wohl 



nur erreichbar bei scharf definierten 

slabcs, kaum aber für die Linien des 
Spektrums, die namentlich unter dem 
Mikroskope sehr unbestimmt sind und 
nur eine unsichere, überdies noch durch 
das Korn der p holographischen Platte 
arg beeinflußte und gestörte Einstellung 
ermöglichen. Dazu kommt, daß das 
Mikroskopobjektiv darauf berechnet ist, 
die feinsten Einzelheiten mit der größt- 
möglichen Präiision darzustellen; man 
sieht dalier bei einer Vergrößerung von 
beiläufig die einzelnen Sillietkörncr 
in der photographischen Schicht voll- 
kommen klar und muß Stellung, Inten- 
sität und Charakter der Linien erst aus der 
verschieden dichten Lagerung der Silber- 
körner im Gesichtsfelde erschließen. Ein 
Versuch aber, etwa durch ein Heraus- 
rucken aus der scharfen Einstellung den 
störenden Einfluß des Kornes der Platte 
eliminieren zu wollen, wäre fruchtlos, 
da durch eine Veränderung der scharfen 
Einstellung sofort das ganze Bild völlig 
verwischt und für die Messung gänz- 
lich unbrauchbar wird. 

Ungleich besser liegen hingegen die 
Verhältnisse hei der objektiven Methode 
der Ausmessimg. Im projizieren Hüde 
ist nämlich das Silberkorn überhaupt 
nicht sichtbar, oder aber es erscheint 
höchstens in demselben Maße definiert, 
wie etwa bei einem Lichtdrucke oder 
eitler Heliogravüre; ohne dall also die 
Möglichkeit der Erkennung von Einzel- 
heiten, welche die Spektrallinie zeigt, 
irgendwie beeinträchtigt wäre, hat man 
das Bild au! dem Schirm codi so weit 
»unscharf-, um nicht durch die Wahr- 
nehmung des Siiberkomes gestört zu 

Was die Verschiebungen der Spek- 
trallinien aus ihrer normalen Lage in- 
folge der Bewegung des Sternes (die 
sogenannte Dopplerschc Vcrscliicbiirs;) 
anbelangt, so haben Hasche k und 
Kostersitz diese bei den von ihnen 
untersucht!-» S[i!.'k<iOäj rammen meist nach 
Einzellinien des Eisens bestimmt. Die 
Verschiebung wurde am Schirme für 

Sirius 1905. Heft 2. 



die einzelnen Linien direkt abgelesen 
und das Mittel gebildet wie bei Wellen- 
längenablesungen selbst Auf diese 
Weise erhielten sie für jeden Stern 
eine Reihe von Zahlen zur Bestimmung 
der Geschwindigkeit des Sternes in der 
Gesichtslinie, die wieder zu einem 
Mittelwerte vereinigt wurden. Sie geben 
diese Zahlen bei den einzelnen Sternen 
nur auf Zehntelkilometer an, obgleich 
sich aus den ermittelten Werten eine 
größere Genauigkeit errechnen Helte, 
in der Überzeugung, daß gerade bei 
den Geschwindigkeiten der Sterne im 
Visionsradius genauere Angaben als bis 
auf Zehntelkilometer illusorisch sind. 
•Genügen ja doch schon Bewegungen 
innerhalb der absorbierenden Atmo- 
sphäre des Sternes, um einzelne Linien 

höherer Grad vor; Geuaiiigkcil wenig 
Wert hat Auch die anomale Disper- 
sion wird durch Veränderungen der 
Intensitätsverteilung innerhalb der Linie 
in dem Sinne wirken, -Verschiebungen« 
vorzutäuschen, die nicht auf die Be- 
wegung des Sternes als Ganzes im 
Visionsradius zurückzuführen sind. 
Wollte man also die Gesell Bindigkeit im 
Visionsradius noch genauer bestimmen, 
SO würde man zwar eventuelle Zahlen- 
angaben machen, ohne jedoch über die 
Grenzen der Genauigkeit dieser Angaben 
irgend ein zuverlässiges Urteil gew innen 
zu können.' Die Messungen der Stern- 
spektren, welche die beiden Forscher 
ausführten, umfassen natürlich nur jenen 
Bereich, der auf den Spek trogrammen 
mit genügender Schärfe zur Darstellung 
gelangt war. Für eine genaue Be- 
stimmung der chemischen Konslitution 
des Sterins ist allerdings dieser Bereich 
viel zu klein, denn die Aufnahmen der 
Sternspektren, die ihnen zur Verfügung 
standen, umfassen sämtlich nur den 
den Wellen- 
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iptslrahlung in andern Teilen 
des Spektrums, und es läßt sich eine 
ganze Anzahl von Elementen anführen, 
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die in dieser Spektraigegend nicht ein- 
mal schwache Linien aufweisen. 

• Dali man«, sagen die Verfasser, 
•bei den Identifikationen in vielen 
Fällen nichl mit Sicherheit auf das 
Vo r h errsc h en j en er Verhäl t n i sse seh I ieß en 
wird, die aus Laboratoriumsver- 
suchen bekannt sind, erscheint wohl 
ziemlich selbstverständlich, wenn man 
bedenkt, daQ wir über die Bedingungen 
des Leuchtens der Sterne eigentlich 
noch keine sichere Vorstellung haben. 
Man wird daher aus dem Auftreten 
von »Funkenlinien« nicht ohnewe 
schließen dürfen, daii auf dem Sterne 
analoge physikalische Verhältnisse herr- 
schen wie im elektrischen Funken, und 
es wäre unrichtig, in einem solchen 
Falle sich lediglich auf die Identifizie- 
rung nach den Tabellen für die Funken- 
spektra der Elemente beschränken zu 
wollen. Anderseits unterliegt aber 
wohl auch der SdilitK, dali nidit iden- 
tifizierbare Linien des Spektrums un- 
bedingt Elementen angehören müssen, 
die uns von der Erde her noch nicht 
bekannt sind, einigen Bedenken. Es 
ist ja bekannt, dali es noch nicht ge- 
lungen ist, die Linien der vom Spek- 
trum von i Puppis her bekannten 
Linienseriedes Wasserstoffspektrums im 
Laboratorium herzustellen Und so 
kann auch riie Möglichkeit, durch 
irgend welche passende Versuchsbe- 
dhigungen von den bekannten irdischen 
Elementen außer ihren uns bereits be- 
kannten normalen Spektren noch neue 
Spektren herzustellen, gewiß nichl von 
vornherein als ausgeschlossen iirir;r:hlet 
werden. Für die Richtigkeit dieser 
Annahme besitzen wir gewisse Finger- 
zeige, wir brauchen nur an da» • Banden - 

oder uns tu erinnern, wie außerordent- 
lich das Aussehen der Spckncn der 
Oase im (j-iulcrsclien Rohie je nach 
Verschieden Ii eil von Druck und Ent- 
ladungen sich verändert. So kennen 
wir z. B lür Argon drei, für Krypton 
ued Xenon ;e zwei Linien« pektren « 

• Wenn wir-, sagen die Veiiasscr 



weiter, -auf spektral -analytischer Grund- 
lage Schlüsse auf physikalische Ver- 
hältnisse und chemische Konstitution 
eines untersuchten Siemes ziehen wollen, 
so können wir dies im allgemeinen , 
nach drei Richtungen hin tun: 

1. Schlüsse aus dem Aussehen und 
Charakter des ganzen Spektrums; 

2. Schlüsse auf gewisse spezielle 
physikalische Verhaltnisse, also Aggre- 
gatzusland, Druck, Temperatur usWt 
endlich 

3. Schlüsse auf die elementare Zar 
sammen Setzung. 

Gegen die erste Art von Schlüssen 
ist keine wesentliche Einwendung zu 
erheben, weil sie vorläufig nur eine 
Klassifikation der Sterne nach ihren 
Spektral typen gibt, die eine Einteilung 
nach allgemeinen Gesichtspunkten er- 
möglicht 

Gerade die Tatsache, daß in Be- 
ziehung auf die Deutung von Spektren 
unsere Kenntnisse leider noch recht 
lückenhaft sind, muß uns gegen die 
zweite Art von Schlüssen bedenklich 
machen. Diese Bedenken werden noch 
vermehrt durch den Umstand, daß es 
bisher noch nicht möglich war, Stern- 
spektro gram m c vo n so scharfer Def initio n 
zu erhalten, wie sie für Untersuchungen 
solcher Art unerläßlich, wären. 

Bei diesem Anlasse möchten wir, 
wie es auch vor uns schon wiederholt 
geschehen ist, mit allem Nachdrucke 
darauf hinweisen, wie dringend not- 
:ndig es ist, die spektrale Forschung 
durch eingehende Untersuchungen im 
Laboratorium Hand in Hand mit der 
spektralen Durchforschung des gestirn- 
ten Himmels tunlichst auszugestalten. 
Änderungen im Aussehe:! Oder im Auf- 
ion I iiuen hcipchdgen uns nicht, 
sse auf eine besluiimie physika- 
lische Kon'iuuticHi des leuchtenden 
Körpers /U ziehen, solange wir nicht 
genau wissen, unter wichen Verhält- 
nissen irdTSch dice Phanumenc be- 
obachtet werden. 

Wie leicht man in den Schlüssen, 
die auf dem Auftreten bestimmtet 



□ Igiiizedby Google 



— 67 — 



Linien beruhen , zu ganz divergenten 
Resultaten gelangen kann, zeigt die 
Streitfrage über das Auttreten der Mag- 
nesiumlinie r 4481 in den Sternspek- 
tren. Der Schluß, daß dieses Auftreten 
auf eine besonders hohe Temperatur 
der leuchtenden Dämpfe hindeute, ba- 
sierte darauf, daß irdisch diese Linie 
nur im Funkenspektnim bekannt war, 
hingegen nicht im Bogenspektrum 
Da man nun allgemein dem Funken 
eine besonders hohe Temperatur, jeden- 
falls eine höhere als dem Bogen zu- 



zuschreiben pflegt, so war die erwähnte' 
Folgerung naheliegend. Nun wissen 
wir aber eigentlich gar nichts Bestimmtes 
über die Temperatur des elektrischen 
Funkens und fast ebensowenig über die 
Temperatur des elektrischen Bogens; 
keinesfalls aber dürften wir behaupten, 
die Temperatur des Funkens sei höher 
als jene des Bogens, wenn wir diesen 
Schluß aus dem verschiedenen Aus- 
sehen des spektralen Bildes im Funken 
und im Bogen ziehen wollten,« 
isthiun folgt.) 



Vermischte Nachrichten. 



Ein Fleekenherd auf der Sonne. 
Herr Dr. Epstein schreibt hierüber: 1 ) 
So kann man füglich eine Gegend auf 
der Sonnenoberfläche bezeichnen, wo 
in einem verhältnismäßig beschränkten 
Bezirke im Verlaufe eines Jahres in 
mindestens acht Rotationen Flecke, 
teils größere, teils kleinere, teils von 
kürzerm, teils von längerm Bestände, 
aufgetreten sind. Es ist die Gegend 
um den 170. Meridian der heliographi- 
schen Länge (nach Spürers Ziihlweise) 
im 12. bis 16" nördl. Breite. Diese 
Erscheinung stiehl um so mehr hervor, 
rili die gegenwärtige Entwicklung der 
Necketibildenden Tätigkeit der Sonne 
wider Erwarten äußerst langsam vor 
sich gellt, so daß es, wenn nicht eine 
plötzliche Steigerung eintritt, den An- 
schein hat, als ob das kommende Ma- 
ximum sich beträchtlich verzögerte, 
oder aber, daß es nach Art der Maxi- 
ms zwischen 1800 und 1830 nur eine 
mäßige Höhe erreichen werde. 

In der bewußten (legend entstand 
nach dem Wiedererwachen des Fteckeri- 
phänomens das erste Mal am 23. Au- 
gust 1903 in der Nähe des Ostrandes 
ein Fleckchen, das aber nur zwei Tage 
dauerte. Am 23. September dagegen 
entwickelte sich daselbst etwas westlich 

') Astron. Nachr. 3931. 



vom Sonnenzentrum eine Gruppe, die 
sielt in ihrem vorangehenden Teile zu 
einem schönen behoften Flecke aus- 
wuchs und am 29. September im NW. 
unterging. Am 14. Oktober erschien 
sie am Ostrande als isolierter Hoffleck 
wieder, der bis zum Verschwinden am 
K<>r;Kvi-*fraiide in unveränderter Größe 
verfolgt werden konnte. Er löste sich 
dann auf der abgewendeten Seite der 
Sonne auf; denn bei der vierten Rota- 
tion im November war sein Platz leer. 
Aber im Dezember war seine Stelle 
wieder durch einen schönen Ii of fleck 
besetzt, dem im Abstand von 12» Länge 
und 6" nördlich ein gleicher folgte. 
Nach dem Verschwinden beider Flecke 
war diese Gegend während der drei 
iiiicbsten Rogationen lleektnirei. Gegen 
Ende März 1904 erwachte dort die 
Tätigkeit von neuein und dokumentierte 
sich in einem regelmäßigen Hofllecke. 
Dieser kehrte bei der nächsten Rotation 
vergrößert wieder und hatte hinter sich 
eine reich entwickelte Ornppt, die sich 
über 10 Längengrade erstreckte und 
mit einen, kleinem Hoifleek erkläre. 
Ihre höchste Entfaltung zeigte diese 
Gruppe am 25. und 26. April, aber 
danach nahm sie rasch ab und löste 
sieh nach ihrem Untergärige am WSW- 
Rande vollständig auf ; denn die nächste 
Rotation brachte nichts von ihr wieder 
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zum Vorschein. Dagegen enlhielt die- 
selbe Gegend im Juni einen neuen 
Hoffleck, gefolgt von einigen kleinen 
Flecken, der vom 13. bis 25. Juni über 
die Scheibe zog. Ob er wiedergekehrt 
ist, kann ich nichl sagen, da ich zu 
der betreffenden Zeit (lü. bis 22. Juli) 
nicht beobachtet habe. Endlich ent- 
stand am 10. August noch einmal in 
dieser Gegend ein kleiner Fleck, der 
sich am 14. August auflöste. Seitdem 
herrscht liier Ruhe. 

So hat sich ein Jahr lang (23. Aug. 
1903 bis 14. August 1904) auf dem- 
selben Räume wiederholt eine rege 
Tätigkeit gezeigt, die von deti sonstigen 
Verhältnissen auf der Sonne entschieden 
abwich. 

Erwähnt zu werden verdient noch, 
daß derselbe Meridian auch in unge- 
fähr gleicher südlicher Breite durch 
ein Gebiet gröiierer, jedoch erst seit 
dem April dieses Jahres sich kund- 
gebender Fleckentätigkeil ging. Hier 
setzte die Jjitwicklutig gleich mit voller 
Stärke ein und war an denselben Tagen ! 
wie nördlich vom Äquator auf ihrem i 
Höhepunkte. Ausgeselzt hat sie seitdem j 
nur bei der nächsten Wiederkehr, in 
der zweiten Hälfte des Mai, und bei ! 
der in der ersten Hälfte des Oktober, i 
Gegenwärtig, finde Okiober, ist dort I 
wieder eine schöne Gruppe zu sehen. 

Ein Verzeichnis von 5 Sternen | 
mit veränderlichen Radialbewe- 
gvngen, die also spektruskopischc 
Doppelstcrne sind, veröffentlicht P. Lo- 
well 1 ). Es sind die folgenden: 

a Andromedae (AR = 0" 3.2m, | 
D ™ + 28* 33', 2.1 Größe). Die 
<Jeschivindg«eit, deren Bestimmung 
hauptsächlich auf den Verschiebungen 
der Wasser « lof 11 in ie Hz und der Msp- 
nesiumlmie « 4481 herüben, vaiiurl 
m-i-Jit". ~'> i.n:. • 70 In r :i 
Sekunde, wobei - - Annäherung. ■+ 
F.ntfernen des Siemes bedeutet. Die 
Beobachtungen scheinen nach Lowell 
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eine Periode von ungefähr 100 Tagen 
anzudeuten. 

q Librae (AR = 14 h 15.4 m, D 
= — 15« 37', 2.3 Größe). Das Spek- 
trum zeigt zahlreiche Meiallim'en, doch 
sind diese für genaue Messungen nicht 
sehr geeignet. Das Aussehen und Ver- 
halten dir Wasserstoff linie läßt ver- 
muten, daß die beiden Komponentendes 
Sternes hell sind. Die Geschwindigkeit 
variiert zwischen — 60 und + 20 km 
in der Sekunde. 

d Scorpii (AR = 16h (5m, D = 

— 25° 21-, 3.0 Grööe). Die radialen 
Geschwindigkeiten schwanken zwischen 

— 25 und + 25 km. Das Spektrum ist 
vom Oriontypus, und seine Linien sind 
gut definiert 

X. Sagiltarii (AR = 17h 41.3™, 
D = — 27" 48', 4.9 Größe). Ein 
veränderlicher Slern, dessen Lichfwcch- 
sel eine Periode von 7 Tagen besitzt. 
Sein Spektrum hält etwa die Mitte 
zwischen dem Spektrum von a Canis 
minoris und dem Sonnenspektrum. Lo- 
well hat nur Auf nahmen vonzwei Tagen, 
ans ili'nen sich als i.idiale Geschwin- 
digkeiten -f- 1 und — 22 km ergeben. 

t Oapricorni (AR = 21h 31.5m 
D = 19° 54', 4.5 Größe). Das Spek- 

tr.nn ist L'iffi'iiailig und ähnelt dein der 
Sterne des Oriontypus. Die Messungen 
beruhen auf der sich im allgemeinen 
sehr scharf darstellenden Wasserstofi- 
linie Hz und liefern Oeschwindig- 
keiten, die zwischen — 45 und + 6 km 
p;u Sekunde wechseln Lowell hält 
es fiir mogLeh.daB betde Kumpunenten 
diese; ;pc kl myopischen I Keppel Steines 

Ein prachtvolles Meteor. Am 

2f>. v. J abends 8h 0» nach der Stadt- 
utir in Trebitzsch (Mähren) ward ich 
durch eine --cli. ne .\jfjr..--si.r-.c.n:ir.jr 
überrascht Ich sah ein Meteor auf- 
leuchten und nach langer Bahn ver- 
schwinden. D:e Farbe war die des 
Abend «temes, nur noch glanzroder, 
und die Hahnhr.ie jedenfalls breiler als 
der Durchmesser des genannten Sternes. 
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Die Helligkeit desselben war sehr bedeu- 1 : 
lend, denn ich saß im Zimmer auf dem j 
Sofa an der Wand mit dem Blicke : 
gegen WNW., vor mir auf dem Tische I 
brannten zwei Petroleumlampen. Dazu < 
erblickte ich die Erscheinung durch ; 
ein winterliches Doppelfenster mit langer | I 
Scheibe. Der Himmel war völlig ster- | 1 
nenklar. Über die Position der Er- I 
seheinung bemerke ich folgendes: Wenn i 
man von Deneb im Schwan eine s 
Oerade nach der Wega zieht, diese in < 
3 Teile teilt, so mochte das Meteor im i 
ersten Teilungsstrich (naher an Deneb) I 
aufleuchten, sodann sah ich eine sehr i 
lange Bahn, nicht senkrecht, solidem 
etwas weniges von der Senkrechten 
gegen Westen abweichend, verschwin- 
den. Die Bahn war vollkommen ge- 
rade. Anfangs wollte ich sie auf 15" 
schätzen, bin aber jetzt gewiß, daß sie 
mindestens 10 Volhnondbrciten betrug. 
Die Erscheinung dauerte bestimmt 2 
Sekunden. 

Trebitsch, 18. Januar 1905. 

Theodor Wranitzky, 
15 ürgerschuldirelrtor. 
Neue Untersuchungen über den 
Meteoriten von Canon Diablo.') 
Das in Arizona bei Canon Diablo ge- 
fundene gediegene Eisen ist mehrfach 
Gegenstand der Untersuch;] ru; gewesen, 
nnd in demselben sind sehr hatte, 
kleine Bestandteile, sodann schwarze 
Diamanten und von Henry Mois=an 
selbst auch einzelne durchsichtige 
Diamanten nachgewiesen worden. Für 1 - 
seine erste Untersuchung hatte letzterm j ' 
r ein kleines, 4 g wiegendes 1 
:n zur Verfügung ge- 
standen; jüngst wurde ihm Gelegenheit, 
an einem voluminösen Stücke des Eisens I ; 
von Canon Diablo von 183 kg Gewicht ; 
diese Untersuchung wiederaufzunehmen, j 
Das. Probestück hatte die von den j 
Meteoriten bekannte unebene Oberfläche ; 



war auf der einen Hälfte homogen von 
der Farbe und dem Glänze des Eisens, 
während auf der andern fünf große 
und drei kleinere Flecke sichtbar waren, 
die graue oder schwarze Farbe, ellipti- 
sche (.'der kreisförmige liestall hc-allen 
und durch schwarze, unregelmäßige 
Linien oder schwarze Spähen zusammen- 



e Spalten waren mit 
ndartigen Masse ge- 
ien einiger Ellipsen 



tief! beim Zerschneiden die Bandsäge ' 
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rendlgf Näpfchen, wie an der Ober- 
dächt der meisten Meteoriten. Per 
«ich während dei Lösung entwickelnde 
Wasserstoff enlhielt Kohlen waot.er-.tci», 
SchwctelwaMerstolf und Phosphor. 
wjvi;- stuft I na {■«jin-.lcvrn Aiuliw 
wurden das Metall die Knuten und 
die Kohlensloflvanelileit unterworfen. 

Das Metall erwies Stell als Itglttr.n^ 
von h.sen lind Nickel, welche geringe 
Menden von Phosphor, Sillium, Srhwe- 
fei, Kalzium, Magnesium und Spuren 
von Kobalt enthielt. Seine Zusammen- 
setzung war keine gleichmäBige; der 
Nickclgchalt variierte an den außen 
entnommenen Slücken zwischen 1.66°J„ 
und 3.61 °/„, während eins aus dem 
Innern 3M'% Nickel enthielt In der 
Nähe der Knoten wurde im Metall 
mehr Phosphor und Kohle gefunden 
als fern von diesen. Die Knoten ent- 
hielten teils metallische Bruch stücke, 
■teils schwarze und amorphe Teile. Mif 
Salzsäure erhielt man unter starker 
Entwicklung von SH S eine Lösung, 
die viel Eisen, Nickel und etwas Ko- 
balt, ferner eine geringe Menge Phos- 
phor, Silizium, Kalzium und Magnesium 
enthielt. Der unlösliche Teil bestand 
aus Kieselerde, amorpher Kohle, Qra- 



| phit und schwarzen, sowie durchsich- 
tigen Diamanten. Der in Salzsäure 
kstand enthielt glänzende, 
teils nadel-, teils würfelförmige Kristall- 
chen, die aus Phosphoreisen von der 
Formel P 5 Fe a bestanden. Ferner hat 
Herr Moissan die Anwesenheit von 
Kohl e n stof Ist I tz i d nachgewiesen. Der 
Kohlenstoff endlich, der sich in wech- 
selnder, aber stets geringer Menge in 
der Eisen nickellegierung fern von den 
Knoten gefunden, war teilweise bei der 
Lösung des Meteoriten in Form von 
Kohlenwasserstofi entwichen. Der Rück- 
stand, in dem zuweilen Stückchen von 
V, eem angetroffen wurden, zeigte den 
Kohlenstoff in vetschiedenen Zuständen: 
als sehr leichte, dunkclkastanienfarbige, 
feinpulverige Kohle, aus der Zersetzung 
von Karbiden stammend, als hellere 
KolilenstfickeiKTi, die durch Druck zu- 
sammengebacken schienen, als Graphit, 
der stets amorph war, als schwarzer 
Diamant aus runden Kürnern in reicher 
Menge und als durchsichtiger Diamant 
in Form von Tropfen und Oktaedern 
mit abgerundeten Kanten. 1 ) 

') Naturwissenschaftliche Rundschau 
1905. Nc 2. 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 

Tethya. Mai 2. WS»; Mai 4. 12-0*'; Mai 0. 9-B*; Mai 8. 7-2»; Mai 10. VS*. ; 
Mai IS. l-i- : .Miiu. -JS-1»: Mai in. in-h*; Mai ;T. ivs\ Mai u. is-i» ; MaiL'l. 12-4" ; 
Mal 23. B-7>>; Mai 26. 7 1 Mai 27. *i»; Mai 29. IT»; Mai SO. 23-0». 

Dlone. Mai 1. 18-4» ; Mai 4. 121»; Mai 7. 5-8"; Mai 0. 23'5h; Mai 12. 17-2» ; 
Mai is. lo-jK; Mai is. vi;»; Mai an. :a:H; Mai 23. 101h- Mai 26. »■&*; Mai 29. 34»; 
Mai 31. 21-1". 

Rhea. Mai 5. 3-5»; Mai 9, 1C0»; Mai 14. 4-5»; Mai 18. IT-B»; Mai23. 6-4»; 
Mal 27. 179». 

Titan. Mai 2. 16» S.; Mai fi. 3'0» E.; Mai 10. 68»!.; Mai 14. 11»»,; 
Mal 18. i-o» S.; Mai 82. 27» E. ; Mal 2s. 83» I.; Mai 30. 4-3» V/. 
Iapetus. Mai 16. ir-o» S. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift flir populäre Astronomie. 

Centraiorgan flir alle Freunde nnd Förderer der Himmelskünde. 



■n Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



April 1905. 



Berechtigung der M 

jeden Monat l Heft - Jährlich 12 Mk. 
arlag von EDUARD HEINRICH MAYER In Leipzig. 

IALT: Der Dom des BnicelelHkops des Astroplm OliKTvaioriuns KüniKStuhl- 
llü.rni Tb(c1 Vi S. 73. r>iu ;;r.>r.f Sniiiu-iifmHU-nii* nm M> Aüg. HS05. 
Dio OnentitTiiii:: n.-K-h Jm Äclirdlen. S. (3. Ilie nein-n 'IVnfcarm-n il<«, vinini ;i:nl 
. 77. Spslilrosiopisclic licsliiiLnuiLi; der ni;:relLiini;ädauer der Sonne. S. SO. — 
zur Br;LiL:uj:ip- der Vmiütuls-^ii. S. Sl. i::i!c uc\in MrJiodc licc A;ü- 
Sttrii<rt-l,1i3i ; ii.r:jiiiuL. Si-hluli.. S. 53. K,;t I Gustav Jakob J>kotri. S. 66. — 
\iicl:iir:ivn. S. Sil. — A,[:-.K]..[:iLMl:n K:il™ilt-V. S. 03. Sl i \\\: ik-l Jlipi(t-1 - 

95. — Erhell ei mm gen der JupilermnuJi.-. S. ')t>. ■ Stellingen der Saüirnraonde. S. 96. 



Der Dom des Bruceteleskops 

des Astrophys. Observatoriums König-stuhl-Heidelberg 1 . 



HÄler Dom hat OöOc/h lichten Durch- 
bSB messer. Die Spaltweite beträgt 
200 an und geht 100 an über das 
Zenit hinaus. Die zwei Schieber drehen 
sich um zwei (auf der Photographie 
nicht sichtbare) vertikale Achsen und 
haben den Durchmesser der Kuppel 
zum Radius ihrer Bewegung. Die Photo- 
graphie zeigt beide möglichst weit zur 
Seite geschoben, so daß der Spalt woll- 
kommen frei liegt. Die Kuppel ist in 
["-isciikoiisiruktion ausgeführt, tili! Eisen- 
blech gedeckt und innen mit Korktnehl- 
belag gegen Jas Schwitzen versehen. 
Sie wird durch Drahtsci lau trieb mit der 



Hand bewegt und kann in 25 Sekunden 
rotiert werden. 

Das Brm'etelrskup, eine Stiftung der 
verstorbenen Kalh. W. Bruce in New- 
Vork, ist im Prinzip nach dem sogen. 
ciiKlisciiru Svstcm au'gtj-telit, d. h. mit 
einer langen Polarachse, die an beiden 
Enden gelagcrl ist, während sie die 
DeklinatioiisarJisc in der Mitte srigt. Da- 
durch kann jedes Gestirn vom Aufgange 
bis zum Untergänge ulme Ui'ilt'yen di-s 
Instrumentes verfolgt werden. Es sind 
zw ei Her 
mit einem zehnzölligen Lei tfern röhre 
verbunden. Der Zehnzöller ist von Zeit), 
sind von Brashear. 



Sirius IMS. Hell 4. 
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Die grosse Sonnenfinsternis am 30. August 1905. 

m Tage f i; 



sJeJ f insternis statt, bei welcher um die 
Zeil der Milte in unsern Gegenden 
nahezu 0.7 des scheinbaren Sonnen- 
durchmessers von der Mondscheibe 
verdeckt werden, während auf einer 
Zone, die sich von Britisch Nordamerika 
über den Atlantischen Ozean durch das 
nordöstliche Spanien, die ßalearen, 
Algerien und T:inij nach Ohe raupten 
und von don naeli der südösliicluii Kühle 
Arabiens erstreckt, die Sonne tolal ver- 
finstert wird. Gemäß der Berechnung 
durch das Kgl. aslron. Recheninstitut 
zu Berlin äind folgendes die allgemeinen 
S i cl i th a rkei Isverh äi t n isse d i eser F i n ste rn i s. 



i Ort v 



' 33' c 



M. Ze 



OHL L. 



120 Sekunden 
und nimmt zu bis 229 Sekunden an 
dem Punkte der Erdoberfläche von 
357" W ö. L. und 41" 41' n. Br. und 
hierauf wieder ab bis zu 140 Sekunden 
an dem Punkte von 38* 11' ö. L. und 
18° 2& n. Br. Die Finslernis überhaupt 
ist sichtbar in der Osthälfle Nord- 
amerikas, in der nördlichen Hälfte des 
Atlantischen Ozeans, in der nördlichen 
Hälfte Afrikas, in Europa, im westlichen 
Asien und in den nördlichen Polar- 
gegenden. Die Zone innerhalb der 
die Sonne total verfinstert gesehen 
wird, hat in Spanien eine Breite von 
ungefähr 200 Kilometer. In Coruna 



23 36.2 282 41 37 17 | blam 
0 33.9 263 37 49 51 



Firtälirais . . 
Ende der Fin- 
sternis über- 



1 43.8 347 37 45 52 

3 28.5 54 47 18 13 

4 30.9 37 30 5 32 



137, 



ilipi-ci 



e Venin; 

rgos ; 



.Mali 



a Tui 



(.'Vficric 
Sekunde 



in Agypfen 

nordwärts looer suawansj von aer 
Zone der Totalität ein Ort liegt, um 
so grüßer ist natürlich derjenige Teil 
der Sonnenscheine, welcher zur Zeit 
der Mitte der Finsternis unbedeckt bleibt 
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Um die nähern Umstände der Finster- Aus obiger Tabelle ergibt sich, daß 
tiis für Orte des mildern Europas zu beispielsweise für Berlin tinter 52,5° 
in-slimiTiai, hat das Berliner Astron n Fir. und 1 3.5' 1 ö. L. von Greenwich livr 
Jahrbuch mehrere Tabellen gegeben, Anfang der Finsternis eintritt ! h 10m, das 
:u:s denen die nachstehende Tabelle ab- Ende 3h 23m und die größte Ver- 
bleitet ist. Die Angaben für Anfang finilerung 1)7 des Sonnenüiircrmiessers 
und Finde der Wifinslcriiii.» sind in lidra gen wird. Der Ein tritt des Mondes 
mitteleuropäi scher Zeit ausgedrückt, die in die Sonnenscheibe finde! für Mittel- 
»ruiite Ver finster L:ngin I eilendes Sonnen- deutschend nahezu am westlichsten 
durchmessers. I Punkte der lefztern statt. 



Die Orientierung nach dem Schatten. 



iüh:te,Ver- 
n mit Hilfe 

Chilis- ftst- 



der Taschenuhr die Nordr 
zustellen, lallt sich in folj 
zusammenfassen: Auf das Zi 
einer horizontal liegenden Tas 
falle der Schatten einer vertikale 
längs des Stundenzeigers, die Sr. 
Zeigers sei gegen den Schatten g. 
Körper gerichtet; der Winkel z 
XII und der so beschatteten Tagi 
wird halbiert — oder halbiert | 
die Halbierungslinie zeigt geger 
deren Verlängerung über die Di 
des Zeigers hinaus weist nach 
Die (nach Ortszeit geheni 
kann auch horizontal »«halten, der ihjiij 
Sdiatlen iniltels eines Bleistiftes, ein 
Stockes oder auch durch den vertik 
ausgestreckten Finger erzeugt werde 
Diese Regel veranlage Dr. Max Molli 
ihre Richtigkeit anz 



stcllu-n 



tiel 



e hestäti 



rutlicmatischi 



') Dieselbe enthält sehr 

:rune nach dem Schatten. 
Int Touristcinei;el. Vw Dr. 
l-'kli 10(15. V'cllai; von Alfred 



n Dr. Möller hat das Problem 
Seiten hin durchdacht und 
Die mathematischen Erörtc- 



Uhrl 



i des Stunden - 
Drehachse hin 
he den Winkel 



,.) Orientier,,, 
iie hlalbkii !: d : 



bis zur Tagesstunde, zu welcher c 
Reäiiinmim- nemiirtil wird, so /e;»t d 
Winkelhalbierende nach Süden," Iii 
VcrläiüjL-rims. über den Mttlelpnn 
hinaus nach Norden (Nordregel), 
b) Die Beitimimini' des Nordens . 
Ipft, welch 



i Unti 



ind den 



AbweidiiniLi in der Orientierung i 
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ebensoviel* 1 Bogcnirrfidp, als die Uroße 
des rehlers ausmacht — Der Sinn den 
vlnkel wachst t!et 7eit proportional 
ist grradtru da«. Mali für die Zeit; das 
Az.mut wachst mit der Zdt narh eifern 
hochkomphiierten Oeselze. Die Sub- 
sliiuiion t!e« Stur.ricnm inkels fül dos 
Azimut, wie « in Ctr Onen Ii cm »er- 
rege! geschielt!, ist nur ausnahr 



i ■:. « 



1 fehler 



U Ist das Aiiincl gröHer a 
S-undcnwinkel. t'enn ist VM fvO:ir 
ilcr fehler positiv. NM (nachmitiairs) 
uegaüv, ;s'. das A/i-m;i klcir.ei i 
Stunden« inkel hj. dann ist de: Fehler 



i VM 



NM -( 



) Zu einer VM-Stunde und einer 
NM-Stunde, die gleichweit vom Mittag 
iihsldur.. gdiöicn tu ii -rlhi-ii Oitr und 
Tage gleich grolle, dem Zeichen 
entgegengesetzte Feh leri kurz: zuG 
stunden gehören entgegengeselzt-g. 



eine Ühr benutzen, deren Zeiger sich 

Süduhr) und in Ermangelung einer 
solchen um 1 Uhr die Ziffer XI an die 
Schattenrichtung anlegen, um 2 Uhr die 
Ziffer X usw. und umgekehrt Die 
Winkelhalbierende zeigt bei unsern 
Gegenbewohnern nach Norden, deren 
VcrläKKcrmiK nach Süden [Südregel). 
Ein positiver Fehler verlegt den Süd- 
punkt in die Westhälfte des Horizontes, 
i-iii neg.itivpr in iiie Oslhälfle. 

i) Innerhalb der Tropen dreht sich 
dtr Schatten das <;anze Yvi uteri iiu'hjsiir 
hindurch und während ei:;es Teile* des 
Sni!:Tr;c:li:dhjalircs cl«:iian wie in der 
txlralrcpenzor.e derselben Halbkugel. 



Untei 



Fehler. 

e| Ein 4- Fehler verursacht immer 
eine Abweichung gegen Westen; der 
Nordimukt wird nach der Westhälfte des 
Horizontes hin verlegt; ein — Fehler 
bringt eine Abweichung nach Osten hin. 

\) Die Abweichung hänjit ab: I. von 
der Tagesstunde; 2. vom Kalendertage; 
3. von der geographischen Breite des 
Ortes, wo die tfe;:immunc; «emadit 



— 8M2- 



«Jah 



hälfte 



Währen,: lei/terrr Zeil hedic-nt sich der 
Äquatorbcwotiner mit Vorteil der Nord- 
regel; während unseres Sommers der 
Südregel.dadurchwerdeuausden großen 
Sommer fch lern die viel kleinem Winter- 
fehler mit drei Nnllwcnten. ■ In den 
übrigen Tropenorten zeigt der Schatten 
eine gemischte Drehungsrichlung. An 
jenen Sommettagen, während welcher 

»21.(3. am I6J2. . 

.23.19. U.25./I0. *™ 

-4*33- -1 = 36- 4-0*41- 

-7*25' — 2°13-40'- 4- 1 0 57 ' 

-T5T — 1°25' 4-*°'0' 

-ö°27- + 0°50- 4-7*24- 



— 15*54' — 7"56- 



h) Während auf der nördlichen Halb- die Suunendeklinaiion yiöfier ist als die 
ku;;d in der eilra'.mpiselicn Zone der ■<■.'< .ytaphischc Breite, i.Tl'tjly 1 in den 
Schaden (vertikaler Oejjcnsläi'.dc) sich nördlichen Troper. die Drehung des 
Stets im Sinne unseres Ubricirjers dreht, Schattens wahrend der Morgen- und 
erioh;: diese Drrliui;s;- auf der südlichen Abendstunden im Sinne unseres Uhr- 
Halbkugel außerhalb des Wendekreises I zeigers; in der Zwischenzeit im enl- 
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gegengesetzten Sinne. Die Südrege! 
bringt an solchen Tagen die kleinem 
Fehler. — Umgekehrt ist es in den 
südlichen Tropen; als Sommer gilt für 
diesenGiirtel die Zeil vom 23. September 
bis 21. Man. 

k) Der Scharten, den die Spitze eines 
vertikal in den Boden gesteckten Stabes 
wirft, beschreibt im Laufe eines Tages | 
einen Kegelschnitt; im allgemeinen den | 
Ast einer Hyperbel. Der Fußpunkt des 
Stabes liegt in der ersten Hypcrbelachse 
oder deren Verlängerung. Damit eine 
Schallen um kehr auftritt, muß dieser Fuß- 
punkt außerhalb der Hyperbel liegen, 
und zwar in einem Achsenpunkte, von 
welchem aus eine Tangente an die 1 
»Schattenhyperbel- möglich ist; nur 
innerhalb der Tropen sind diese Be- 
dingungen gleichzeitig erfüllbar. — Der 
Schatten von der Spitze eines schief 
gegen den Horizont geneigten Stabes 
beschreibt dieselbe Hyperbel, welche 
das vom freien Stabende herabgelassene 
Lot liefern würde, wenn desäen Spitze 
sc halt en gehend wäre. Das Fußende des 
geneigten Stabes kann überall und jeden 
Tag so postiert werden, daß es außer- 
halb der Schatten hyperbel liegt und in 
einem Punkte, aus welchem eineTangentc 



jn diese Hyperbel s^fri werden kamt; 
dann zeigt der Stabschalten eine Um- 
kehr in seiner Drehungsrichtung im 
Momente, wenn dieser Schatten die 
Hyperbel tangiert. — Eine Schalten- 
umkehr kann somit überall beobachtet 
werden; eine Umkehr des Sehattens ver- 



Die Umkehr der Schattenbewegung 
wird zuerst in der Bibel, im 2, Buche der 
Könige, erwähnt, in einer Zeit etwa 742 
v. Chr. Der Portugiese Peter Nonius war 
der erste, welcher bemerkte, daß eine 
retrograde Bewegung des Schaltens einer 



jnl.llen 



i Schattens 



Iii den Wendekreisen 
belegenen Orte die Stunden angibt, tat- 
sächlich eintritt, wenn die Sonne zwi- 
schen dem Zenit und dem nächsten 
Wendekreise hindurchgeht. Montucla 
bemerkt in seiner Geschichte der Mathe- 
matik, daß man die nämliche Erschei- 
nung an jedem Orte hervorrufen könne, 
wenn man der Ebene der Sonnenuhr 
eine solche Neigung gegen den Hori- 
zont gibt, daß der Zenit derselben 
zwischen dem Scheitelpunkte des Ortes 
und dem nächsten Wendekreise liegt 



Die neuen Trabanten des Saturn und Jupiter. 



fÄlie Entdeckung höchst licht- 
iiXA schwacher Sternehen in der 
Nähe des Saturn und des Jupiter 
deren scheinbare Bewegungen auf 
eine nähere Beziehung derselben zu 
diesen Planelen, d. h. auf eine Trabanten - 
Stellung derselben, hinweisen, haben mit 
Recht iiss jjvö Ute Aufsehen in der astroii u- 
mischen Welt erregt Während aber sonst 
die Entdeckung eines neuen Trabanten 
ziemlich rasch und leicht verifiziert 
wurde (wie die Entdeckungen der Mars- 
monde und des 5. Jupitermondes be- 
weisen), blieb es im vorliegenden Faile 
schwieriger, zu einem nuigiilt^en 
Urteile zu gelangen. Prof. E. Pickering 
hat sich für die Trabaniennator der 



■ Phoebe« entschieden und gewiß auf 
gute Gründe gestützt. Prof. Berbe- 
rich, dem in diesen Fragen eine be- 
sonders große Autorität gebührt, betont 
dagegen die Möglichkeit, daß diefrüher 
zu Arequipa aufgenommenen Objekte 
mit dem 1904 beobachteten Gestirn 
nicht identisch Sein könnten, l'.r sf.gt: 1 ) 
• An diese Möglichkeit hat auch Prof. 
Pickering gedacht, er hat sie aber als 
eine sehr unwahrscheinliche Annahme 
zurückgewiesen. Seine Schilderung der 
ganzen Lntdcckungsgeschicttte der 
Phoebe zeigt aber, daß dessen An- 
nahme auch nicht fest begründet ist 

') Naturw. Rundschau 1905, S. 43. 
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Aus den Aufnahmen von 1904 allein 1 1 
kann man graphisch alles Mödlich? ab- j > 
teilen, und für eine slrenge Rechnung < 
fehlen die exakten Vermessungen der i 
Plattenpositionen. Wenn auf die Bahn I 
Pickerings manche ältere Positionen j 1 
sich beziehen lassen, so ist dagegen i I 
nicht zu vergessen, daß dafür viele an- 1 ■ 
dere, zuerst ebenso bestimm! der l'hoebc ■ 
zugeschriebenen Positionen, sich nicht h 
fügen wollen, dafl die betreffenden Ob- i i 
jekte zu den allersc Ii wachsten und oft ! 
undeutlichsten Gegenständen gehören, i 
die man auf den Platten sehen kann, , ; 



nocti lari</c keine Bik 
von 1904. Die Kopien 
der S:it!ii-iinrri!ii;bii]iu; i 
dacltt von Verwechsln 
schlingen niler Art als k, 
legt erscheinen. 

Eine gute Probe a 
le Reihe ätinlic 



s Lob E 



,! e, aber 
■ I'hnehe 


und her zu pendeln. Freilich muß 
hierbei absehen von seiner etwas s 


irker 




als beim Jupiter nach Norden g 


rich- 


den Ver- 


teten Bewegung in Breite. Wer 




ind Tau- 


aber einen solchen Planeten gibt, 


kam. 




es auch noch mehr geben, wenn 


am Ii 




schwächere, die ebenso oder auch 




Exempel 


mehr der Jupiterbahnebene siel 
schmiegen.« 





Planetoiden mil abnehmender Licht- 
große immer höher wird, daß es deren 
mindestens 1000 geben dürfte mit der 
miltlem Helligkeit der Sterne 14. Größe 
oder heller und vielleicht 1Q00U, die 
noch Photographien erreichbar sind, 
dann wird man begreifen, dali überall 
sehr kleine oder auch sehr ferne Pla- 
netoiden 16. bis 17. Größe mit den 
M;Sik;!!r:] ;^1 LGtoji'aril Indien Fernrohren 
iiuFi'efiiuiicu werden können, also aurli 
in der scheinbaren Nähe des Salurn. 
F.s lici;-; kein 7.\vini;ciider Urttnii oder 
Beweis gegen die Annahme von Pla- 
neloiden jenseits der Jupiterbahn 
vor, laufen doch auch viele k:irzperii>- 
dische Kometen über die Jupiterbahr] 
hinaus. Die Bewegungen von Plane- 
toiden in Bahnen jenseits des Jupiter 



diiiereiu di-icht, innerhalb 
zwei Groden östlich und 
n Jupiter hin und her be- 
tind die Deklinationsdiffe- 
ebenfalls gering sein, wenn 
j der Vcnusiabahn oder der 



Ii,.ll M 



r kleii 



lieh in einer ganz andern Gegend ihrer 
Bahn, aber eine der hier vorausgesetzten 
entsprechende Konjunktion mit dem 
Jupiter wird l'riihev oder spriler einmal 
eintreten und dann leicht zur Vermutung 
führen können, ein neuer Jupilermond 
se* entdeckt. 

»Die weitere Verfolgung und Be- 
rechnung der im vorigen Jahre 1904 
andauernd beobachteten Phoebe,< sagt 
Prof. Berberich, .kann also noch zu 
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neuen Überraschungen führen. Es wäre 
gewiß eine ebenso wertvolle Entdeckung: 
die von transjovianischen Planetoiden 
wie die eines weit abstehenden Saturn- 
mondes. Auch an Sonnenferne Kometen 
könnte man denken, auf denen vorüber- 
gehend eine schwache l.ichtentwickluug 
stattgefunden hätte. Als plauetarischer 
oder tra bauten artiger, fesier Kor per 
dürfte die Phoebe einen Durchmesser 
von einigen 100 km (300 km) besitzen, 
ähnlich den gröftern unter den Plane- 
toiden. Nur die große Entfernung würde 
dies« Gestirn zu einem so unschein- 
baren Objckl hcrabdiihkeii, das für die 
besten llcübadmingsmiucl und stärksten 
Teleskope, die. wir gegenwärtig blitzen, 
an der Grenze dir W.ihinehnibji keil 

sieht« 

Ein merkwürdiger Zufall ist es nun, 
daß fasl gl eich zeitig mit den vorstehend 
wiedergegebenen Ausfii:] renken Prof. 
[5erbeik-lis liie Nachricht der Eindc.'klmg 
eines 6. Jupitermondes einlief, dessen 
Stellung und Bewegung gegen Jupiter 
wenigstens tu Rekiaszension denen der 
Vcnusia nahe entspricht Doch ist dies 
nur Zufall, denn Prof, 1'ickering spricht 
Sich entschieden für die Trabantennatur 
des in der Nähe Jupiters gefundenen 
Sternchens aus und C D. Perrine 
gibt ') genauere Mitteilungen über die Be- 
obachtungen, welche nur linnleckuiigdeä 
sechsten Jupitermondes führten. Hier- 
nach warsclion seit mehreren Jahren die 
photographischc Nachforschung nach et- 
waigen noch unbekannten .Monden der 
oberen Planeten in das Arbeitsprogramm 
für den uetimotitierti-ti Crossleyreilckhir 
aufgenommen. Die ersten Aufnahmen 
der Umgebung des Jupiter wurden 
am 3. Dezember 1001 erhalten, andere 
am 8. 9. und 10. Die Prüfung der 
Negative zeigte ein Objekt 14. Grolle, 
welches sich unter den Sternen mit 
einer scheinbaren Geschwindigkeit he- 



') Puhl, öl the astr. Soc of the Pacific Nr. 100. 



bewegte sich etwa; schneller als dieser, 
doch war es bei dem kurzen Zeit- 
intervall (vom 3. bis 10. Dezember) 
nicht möglich zu entscheiden, ob die- 
ses Objekt zum Jupitersystem gehöre 
oder ein kleiner Planet sei, der sich 
zufällig mit nahe der gleichen Ge- 
schwindigkeit wie Jupiter und in dessen 
scheinbar gleicher Nähe bewege. 
Am 2., 3. und 4. Januar 1905 wurden 
weilen- Aufnahmen erhüben, welche 
zeigten, daß das Objekt dem Jupiter folgt 
und in solcherweise, dal! seine- Zugehö- 
rigkeit zu diesem offenbar wurde. Der 
größte westliche Abstand des Trabanten 
nach den erwähnten Aufnahmen 



50' 



25. Dezember v. J. stattgefunden : 
ksben. Tiue genauere [.laluihererhiiLuii; 
desselben ist noch nicht möglich, doch 
scheint die Bahnebene des Trabanten 
etwas mehr gegen die Ebene der Ekliptik 
geneigt zu sein als die der innern 
Jupilermonde. Der neue Trabant schien 
sich in entgegengesetzter Richtung i-j 
bewegen wie die bekannten iüni andern, 
doch kann vorläufig noch nicht ent- 
schiede!: werden, ob diese rückläufige 
Bewegung wirklich oder nur scheinbar 
ist. Unter Annahme einer kreisförmigen 
Bahn würde die Umlaufszeit des Tra- 
banten etwa sechs Monate betragen und 
sein Abstand vom Jupiter nahezu sechs 
Millionen er.gl. Meilen oder das Fünf- 
Fache des Abstandes des vierten Jupiter- 
mondes. Der sechste Trabant wurde 
!■?. ürölie IphotOL-r.iphisch) geschält, 
was visuell 13.5 oder 13. Grölte ent- 
sprich L Seine Helligkeit wäre also 
gleich derjenigen des fünften von Bar- 
nard {1892} entdeckten Mondes. 

H K O. Aitken teilte unter dem 
30-Janua ' 



e Ii:- 



legen he it. 

am Vi- Ilgen Kefrakmr auf insu eher. 
Da das Teleskop an diesem Samstag 
abends zur regelrr.aUigtn Benutzung lur 
HeMtcher der Sternwarte verfugbar war, 
SO <.iand der Plann hereils ziemlich lief. 
Die atmosphärischen Verhältnisse waren 
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ungünstig, doch die Luft war klar. Beim 
ersten Versuche wurde der Satellit an 
dem durch die Croßley- Photographien 
in den vorhergehenden Nächten ange- 
zeigten Orte gesehen und in wenigen 
Minuten machte die Bewegung desselben 
in Rektaszension die Identifizierung un- 
zweifelhaft Der Satellit wurde eine 
Stunde lang verfolgt, und die Messungen 
zeigten eine stündliche Bewegung in 
Rektaszension von +20", in guter 
Übereinstimmung mit den pholographi- 
sclien Ergebnissen. Die ungünstigen 
Luftverhältnisse machten Helligkeits- 
schäizungen sehr unsicher, aber nach 
dem Aussehen kleiner Sterne von be- 
kannter Helligkeit dürfte er etwa gleich 
einem Sterne 15. Größe sein. So viel 



mir bekannt, ist dies das erste Mal, datt 
dieser Mond direkt gesehen worden ist, 
obgleich Prof. Hussey in einer frühern 
Nacht nahe an dem vorherbezeichneten 
Orte auch ein Objekt sah, dessen Be- 
wegung aber wegen aufkommender 
Bewölkung von ibm nicht Festgestellt 

Schließlich ist durch die Aufnahmen 
mittels des CroHleyreflektors von Perrine 

deckt worden, der 16. Oröfle ist, und 
von dem merkwürdiger Weise verlaute), 
daß seine Bewegung eine starke Neigung 
gegen die Bahnebene der alten Jupiter- 
monde besitzt. Weitere Mitteilungen 
fehlen noch. 



Spektroskopische Bestimmung der Umdrehungsdauer 
der Sonne. 



jSHjrof. Duner hat vor mehr als 
SStä 15 Jahren zuerst den Versuch 'ge- 
macht, mit Hilfe des Spektroskops aus 
den Verschiebungen der Spektrallinien 
am Sonnenrande die Geschwindigkeit 
der Umdrehungsbewegung der Sonne 
in verschiedenen Abständen vom Äquator 
derselben zu bestimmen. Diese Unter- 
suchungen hat er in den Jahren 1SQ9 
bis 1901 mit demselben Spektroskop 
am Refraktor der Sternwarte zu Upsala 
wiederholt und erweitert. Die Anzahl 
der einzelnen Beobachtungen ist sehr 
firoli und den kudrcsu Halen darf man 
deshalb, ungeachtet der Schwierigkeifen 
dieser Art von Messungen, eine be- 
träch 11 ich e Genauigkeit zusprechen. Prof. 
Duner teilt jetzt die Ergebnisse seiner 
sämtlichen Untersuchungen mit. 1 ) Er 
hat die Beobachtungen in 5 Gruppen 
zusammengezogen und für jede die 
mitüere heliographische Breite und die 
ihr entsprechende Rotationsgeschwindig- 
keit der betreffenden Sonnenregion in 

') Astron. Nachr. Nr. 3994. 



Kilometern abgeleitet, ebenso den tag- 
lichen Rolalionswinkel £ oder den Bogen, 
um welchen sich die betreffende Zone 
der Sonnen Oberfläche innerhalb 24 Stun- 
den dreht Dividiert man also den Kreis- 
umfang (360°) durch den täglichen 
Rotationswinkel, so erhält man die 
Dauer einer vollständigen Rotation 
in Tagen und deren Dezimalteilen. In der 
nachstehenden Tabelle bezeichnet p die 
heliographische Breite, v die ent- 
spreche n de Umdreh u n gsgesch w ind i gke i t 
In Kilometern pro Sekunde und f den 



60.0 0.8) 11.50 

75.0 0.39 10.70 

Man ersieht hieraus, wie bedeutend 



idigkeit und ) 
Gegenden 



tationsdauer in den ' _ 
Sonnenäquators von denjenigen in der 
Region nahe den Polen der Sonne ver- 
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schieden ist. Nahe unter dem Äquator 
beiragt die Rotati onsdauer 

360": 14.77° = 24.37 Tage, 
unter 75° Breite 

360": 10.70" = 33.66 Tage. 
Diese Ergebnisse stimmen mit den- 



31 — 

jenigen, welche aus den Beobachtungen 
der Sonnen! lecke abgeleitet wurden, 

I genügend überein, sie sind aber um so 
wertvoller, als Flecke in der äquatorialen 
Region der Sonne und ebenso in hohen 

: Breiten auf derselben nicht vorkommen. 



Ein Vorschlag zur Bestimmung der Venus rotation. 



RA] er kaiserlichen Akademie der 
KJES Wissenschaften in Wien hat vor 
einiger Zeit F. Losehardt einen Vorsehlag 
unlerbltih-t um das in ;;i-v.is.erri Sinne 
noch immer streitige Problem der Vcnus- 
rotation einen Schritt weiter zu bringen '). 

Dreizehn Ja lue sind schon verflossen, 
sagt er, seit Schiaparelli durch seine das 
gnililc Aufseilen erregende Arbeil über 
die Rotaüon des. Planeten Vcnns-'i die 
astronomische Welt hinsichtlich dieser 
Frage in zwei Lager spaltele, indem ein 
Teil derselben im Anschluß an ihn für 
eine Rotati onsdauer von 224.7 Erdtagen, 
der andere aber für eine weit sehne: lere, 
beiläufig 24-stündige, sich erklärte. Wohl 
hat Schiaparclfis Auf treten zahlreiche Be- 
obachter veranlaßt, den Planeten zum 
Gegenstände neuer! icher sorgfältiger Uu- 
ters'.iehinigen zu machen und die Er- 
gebnisse in eingehenden, oft mit Zeich- 
nungen ausgestattete Ii Berichten mitzu- 
teilen. 

Es scheint aber, daß die Lösung 
dieser Frage in desto größere Ferne 
rückt, je mehr Mühe auf sie verwendet 
wird. Denn mit der direkten Beobach- 
tung wandernder Flecken auf der Pla- 
nelenoberfläche ist man noch zu keinem 
sichern Resultat gelangt. 

Es ist gewiß eine auffallende Tat- 
sache, daß trotz fortgesetzter Anstren- 
gungen es noch nicht gelungen ist, bei 

') Sitzungsberichte der kaiserl. Akade- 
mie der Wis-iTisi-haitei] in Wim. .Malhcin.- 
naturw Klasse. EU. CX11I, Abt. Iii. 

-■] Cieistdcnvioiii snl motu rolatorio 
ilfl piarida Verlcrc - ii: den Ifen Jic:ii::i iks 
Iristita:« lumbsril" ili -titiuc c letleie, 
Vol. XXII I, 1S90. 

Sirius 190S. Hell 4. 



staunenswertem Scharfsinne und ettor- 
mem Kraftaufwand c in die tiefsten Tiefen 
des Wellraumes eingedrungen und haben 
dort mitunter verblüffende Entdeckungen 
gemacht. Aber unsern nächsten Nach- 
drücken darf — populärsten, von den 
Dichtern besungenen, vom gemeinen 
Manne viel bewunderten, von manchen 
Völkern als Ci o(tiieitvcrehrlcn,den unseres 
Abend- iiiui Morgen Iii mmcls schönsten 
Schmuck bildenden Stern wenigstens 
ebenso genau wie seine weit entferntem 
Stammesgenossen Mars, Jupiter und Sa- 
heute noch nicht gelungen. 

Löschardt zieht deshalb einen an- 
dern Faktor der Sonnenwirkung behufs 
Aufklärung hervor, nämlich die Wärme. 
Er sagt: 

•S. P. Langley in Amerika hal durch 
seine Un (ersuch im gen des Sonnenspek- 
trums nachgewiesen, dali die Sonnen- 
energie, welche als Wärmestrahlen von 
unserm Zentralkörper verausgabt wird, 
fünfmal So groß ist als diejenige, welche 
als Lichtstrahlung in Erscheinung tritt. 
Wir haben demnach in den Wärme- 
strahlen ein Mittel von fünffach größerer 
Diffcretizierungsfähigkeil, als die leuch- 
tenden Strahlen besitzen, zur Verfügung 
für Beobachtung von Veränderungen in 
den Reflektions- und Absorplionsvei - 
hältnissen des zeitweise uns zugekehrten 
Teiles der Venusoberfläche Unter der 
Voraussetzung, daß die Oberfläche des 
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Planeten keine gleichförmige Dichte hal, 
sondern wie die der Erde aus Fest- 
ländern und Meeren besteht, müssen die 
Wärniestrahlen der Sonne von erstem 
siärker reflektiert, von letztem stärker 
absorbiert werden. Es handelt sich also 
darum, die Zeit des Maximums und 
Minimums der von Venus kommenden 
Wärmestrahlung zu ermilleln. HatVenus 
unter obiger Voraussetzung eines teils 
festen, teils tropfbar-flüssigen Zustandes 
ihrer Obcrilache eine Rotalionsdauer von 
224.7 Erdtagen, wie Schiaparelli meint, 
so muß um ihre obere Konjunktion 
herum stets und immer, das Maximum, 
um die untere herum aber das Mini- 
mum auftreten, d. h. Maximum und 
Minimum und der Übergang von einem 
zun; ;indcrn wird an der. I'naseuwcchsel 
gebunden sein. Die Lichtseite wird eine 
sehr hohe, die Schattenseite eine sehr 
niedrige Temperatur zeigen. Bei einer 
kurzem Rotationsdauer wird der Ver- 
lauf der Kurve während eines Venus- 
jahres ein ganz anderer sein. Im Ver- 
laufe eines solchen werden mehrere Ro- 
taiionci; staufinden; jede wird clu Maxi- 
mum und Minimum der Wärmestrahlung 
aufweisen, und die Tagesirtittel werden 
im Laufe eines Venusjahres eine Kurve 
bilden, deren Grölt:: und Ausschlags- 
weite von der Größe des Winkels ab- 
hängig ist, welchen die Rotati onsebene 
mit der Ekliptik bildet — dies alles 
unter der Annahme, daß die Verteilung 
von Festland und Wasser (die Ursache 
der Strahl ungsdifferenzen) auf der Ober- 
fläche des Planeten ungleichmäßig und 
unsymmetrisch ist, was auch mit grotker 
Wahrscheinlichkeit ;;er Fall sein wird. 
Diese Betrachtung zeigt, daß es an der 
Zeit ist, bei diesen Beobachtungen außer 
dem Refraktor und dem Spektroskop 
auch noch das Bolometer zu Hilfe zu 
nehmen und nebst den Beleuchtungs- 
veränderungen (helle und dunkle Flecke) 
auch die Änderungen der Wärmestrah- 
lung auf dem Planeten zu beobachten. 

»Wenn es wahr ist (und es ist kein 
Grund daran zu zweifeln), daß Langleys 
verbessertes Bolometer eine Temperatur- 



veranderung von einem Miuulertmillion- 
telteile eines Grades des hundertteiligen 
Thermometers anzuzeigen imstande ist,') 
so kann es nicht ausbleiben, dali man 
mittels dieses Instrumentes bei an ver- 
schiedenen Orten der Erde durch einige 
Venusumläufc fortgesetzter Registrierung 
der Wärmeslraldiuig des Planeten unter 
gehöriger Berücksichtigung aller dabei 
Einfluii habenden Störungen zu einer 
befriedigenden Keim Iltis seincrRotations- 
dauer gelangen wird. Die Beobachtung 
mit dem Holiinieter dürfte wohl auch 
t, aber den noch 
wahrscheinlich ein bestimmteres Resultat 
als mit dem Spektroskop geben. 

Natürlich wird damit nicht bloß die 
Wärmemenge ccs erleuchteten Teiles der 
Venusphuse, sondern mit ihr zugleich 
auch die des dunkeln Teiles zur Re- 
gistrier in ig gelangen. 

Daher macht Löschardt noch in Be- 
treff der Nachtseite des Planeten, welcher 
mau in Bezug auf dieses Problem bis- 
her wenig Äutruerksainkeit schenkte, 
einige IScmciiiungc:] 

Nicht wem^e Beobachter, sagt er, 
haben seit mehr als i 00 Jahren dieselbe 
bisweilen in grauem Lichte schimmern 
sehen. Ich selbst habe diese Erscheinung 
wiederholt beobachtet So finde ich in 
meinen läeübachtniigsiiDti/eii Linier dem 
Datum 3. Mai 1892 folgende Aufzeich- 
nung, begleitet von einer (natürlich 
mangelhaften! Handzeichnung ; »Gh 15m 
Venus steht hinter feinen Cirri und bietet 
einen luidis! überraschenden Anblick. 
Von Flecken isl zwar nichts außer der 
gewöhnlichen Schattierung au der Licht- 
grenze und dem sehr hellen Nordhorn 
wahrzunehmen, doch zeigt sich die 
ganze Nachtseite als bedeutend kleinere 
Halbkugel in stahlblauem Lichte, welches 
an der Lichtgrenze am dunkelsten, viel 
dunkler als der Himmelsgrund ist und 
gegen den Ostrand mehr an Intensität 
abnehmend ins Graue übergeht. Man 

»i Sidie nie S.'hrül : Tlie nuw spüdmm, 
Uv S. I 1 ].3iie\ei\ Fr.im the sniillisuriiar 
report for 19Ö0, p, 683-692. Washington, 
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sieht fast den ganzen Ostrand mit Aus- 
nahme -eines kleinen Stückes in der 
Mitte. Leider konnte ich die Erschei- 
nung nur durch etwa 4 bis 5 Minuten 
beobachten, da sich die Cirri alsbald 
verdichteten und den Planeten fast ganz 
verschwinden ließen.« Fernerem IS.Jiiui 
desselbenjahres5 h 30™: 'Venus ist ruhig, 
scharf. Längs der Lichtgrenze in der 
Nachtseite zeigt sich ein tiefblaues Band, 
dunkler als der Hiuinielsgrund ■ 

■Diese sonderbare, eben nicht seltene, 
hinreichend beglaubigte Erscheinung hat 
bisher noch keine stichhaltige Erklärung 
gefunden. Nur darin stimmen die An- 
sichten überein, daB sie nicht der Wider- 
schem iics reileldiettc:i LrdcnlidKcs sein 
kann. Vielleicht bietet uns gerade der 
dunkle Teil der Phase, der immer gröBer 
wird, je mehr der Planet sich der Erde 
nähert, ein geeignetes Mittel, die Ro- 
tationsdauer durch Beobachtung seiner 
Wärlrittlrniiliitijf /iiivstiitnneii Ist näm- 
lich die Nachtseite nicht ewig von der 



au^eslivihli wird, ebenso wie die der 
Lichtseite veränderlich ;ciu i:nd das Sicht- 
barwerden der dunkeln Scheibe, iallf es 
periodisch auftritt, die Wiederkehr ähn- 
licher Verhältnisse anzeigen.« In dieser 
Beziehung macht Löschardt noch auf 
einen besondem Umstand aufmerksam. 



»Wir sehen,- bemerkter, •hl der Nacht- 
seite häufig, aber nicht immer den Pla- 
nelenrand so scharf von dem Himmels- 
grunde sich abheben, als ob gar deine 
Atmosphäre dort vorhanden wäre. Diese 
Erscheinung kann wohl nur der glatte 
Spiegel eines oder mehrerer Meere ver- 
ursachen. Es fragt sich nun, ob sie 
bloß eine zufällige, lediglich voi! unserer 
Atmosphäre abhängige oder eine perio- 
dische ist. Meine oben angeführten Be- 
obachtungen zeigen, daß selbst das Vor- 
handensein von Cirri keinen ungünstigen 
Einfluß hatte und hinwiederum, daB bei 
klarer, ruhiger Luft und scharfer Defi- 
nition nicht die gaiiy.e Nachtseite, sondern 
nur ein tiefblaues Band an der Licht- 
grenzc sich zeigte. Man kann also an- 

dischen und nicht zufälligen Wechsel 
zu tun habe, welchen zu beobachten von 
groliem Vorteil wäre. Da aber das Spek- 
troskop hier gar keine Anwendung finden 
kann, so dürfte das Bolomctcr besonders 
um die Zeit der untern Konjunktion, 
wenn die Vemissicbel schon sehmal ist 
und daher die neu zugeführte Wärme 
nur einen geringen Bruchteil der Wir- 

zur Anwendung ganz besonders emp- 
fehlen. Die große Nähe und der be- 
deutend wachsende Durchmesser der 
Scheibe dürften die Beobachtungen sehr 



der Ausmessung von Sternspektrogrammen. 



uchten 



tSSi Spektren bemerken Haschek ui 
Kostersitz mit Rücksicht auf die ^.vorher- 
gehenden dargelegten Beschränkungen 
folgendes : 

■ Das starke Auftre 
und Titanlinien und 
sein der Absorptionslir 
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gesprochene Schichtung nach dem Ge- 
wichte, nach größern Tiefen hin statt- 
gefunden habe, jedenfalls befinden sich 
noch alle Elemente in gasförmigem 
Zustande, und es ist noch nicht zur 
Bildung eines festen Kernes gekommen, 
der die schwerern Elemente an sich 
gezogen hat Dieser Zustand unter- 
scheidet sieb also von dein Zustande 
auf unserer Sonne, wo die seltenen 
Erden schon mehr gegen den Kern 
hin gewandert sind. 

Der Umstand, dar! die leicht fluch- 
tigen Materialien, wie die Alkalien, 
Erdalkalien usw. von uns entweder 
nicht oder nur in wenigen Vertretern 
aufgefunden wurden, widersprich l dieser 
.V.ifiassiing niclil, sondern erklärt sich 
daraus, daß in dem gemessenen Spek- 
tralbezirk eben nur das Ca bedeuten- 
dere Linien aufweist. 

Um aus dem spektralen Bilde auf 
die Konstitution eir.es Sternes halbwegs 
sichere Schlüsse ziehen zu können, ist 
es übrigens notwendig, eine Reihe zeit- 
lich auseinander liegender Spektralauf- 
nahmen desselben Sternes miteinander 
vergleichen zu können. Denn wenn 
es auch unwahrscheinlich ist, daß [deine 
lokale Störungen auf dem Fixsterne 
den Oesam (Charakter des Spektrums 
oder einzelner Linien weseullieh ändern 
werden, so ist doch klar, daD etwas 
ausgericlintere Veränderungen in der 
Dichte, dem Drucke usw., auch auf 
das Aussehen und die Stellung der 
üpi:ktr;i;iinicn, sowie auf den Charakter 
des spektralen Bildes im allgemeinen 
Einfluß ausüben müssen. Dies wird 
besonders dann der Fall sein, wenn 
solche Veränderungen und Störungen 
etwa zufällig in jenen Teilen der Fix- 
sternatmosphäre vor sich gehen, welche 
die äußerste Hülle des Sternes, also 
auch dessen visuelle Peripherie bihicii. 
In diesem Falle kann nämlich in den 
Randstrahlen infolge der anomalen 
Dispersion eventuell auch noch Licht 
von der Rückseite des Fixsternes zu 
uns gelangen, das einen wesentlich 
andern Charakter haben kann, als das 



unter normalen Umständen emittierte 
Licht. So ist es namentlich möglich, 
daß durch die anomale Dispersion 
unter Umständen helle Linien vorge- 
täuscht werden, welche dann zu den 
verschiedensten, innerlich nicht genügend 
motivierten Deutungen Anlaß geben 

Solange übrigens nicht im Labora- 
torium alle Bedingungen genau erforscht 
sind, die auf das Aussehen der Spek- 
trallinien Einfluß haben, und solange 
man nicht genau weiß, welchen Wert 
die hier in Betracht kommenden Um- 
stände haben müssen, damit die einzelne 
Spektrallinie ein bestimmtes Aussehen 
zeige, solange wird man auch aus dem 
Aussehen der Spektra II in ien und aus 
dem ganzen Charakter des spektralen 
Bildes keinen sichern Schluß auf die 
Konstitution des Sternes ziehen können. 

Mit Sicherheit aber dürfen wir wohl 
aus der Tatsache der Veränderung 
des Spektrums darauf schnellen, dal! 
auch der Zustand des lieh (ausstrahlen den 
Körpers sich in irgend einer Art ver- 
ändert haben muß Wegen der Klein- 
heit des Fi\sterul>ildes und der dadurch 
bedingten Unmöglichkeit, ein anderes 
als das -mittlere- (durci)sdinidl ictscf 
Spektrum des Sternes zu beobachten, 
können wir natürlic!] beim lästern- 
Spektrum nur zeitliche Veränderungen 
des Sternes als (ianzen wahrnehmen; 
wir sind aber — im Gegensätze zu 
Spektren von Himmelskörpern, deren 
Bilder genügende Flächenausdehnung 
besitzen, um Dctailbcobachtuugcn zu 
ermöglichen — nicht imstande, lokal 
begrenzte Veränderungen, z . B. Strö- 
mungen, Wirbel, Schichtungen in ein- 
zclncn Teilen der Oberfläche usw. als 
solche zu konstatieren. Allerdings wird 
es auch im Falle der spektralen Utrter- 
siifluiui; jenes Fi\s:crries. ,ier vermöge 
seiner geringen Entfernung von uns 
f-läehcuauädehnung zeigt, nämlich un- 
serer Sonne, notwendig Sehl, Schlüsse, 
die sich auf partielle, von der unter- 
suelncn Ortiiehlioit abhängige Verände- 
rungen des spektralen Bildes aufbauen, 
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mit großer Vorsicht zu ziehen und zwar 
eben wegen der Störungen durch ano- 
male Dispersion. 

Wie schon erwähnt, laßt sich in 
bezug auf die Konstitution der Fix- 
sterne aus deren spektralem Bilde nach 
dein bisherigen Stande unserer Kennt- 



> Art ■ 



:i Schlüs 



einiger Sicherheit ableiten, und das sind 
jene Schlüsse, die aus dem Emissions- 
spektrum auf die chemische Zusammen- 
setzung des untersuchten Sternes ge- 
zogen werden können. Freilich werden 
unter den ungünstigen Verhältnissen, 
unter denen wir die Spektra der Fix- 
dingt zuverlässig werden können. Die 
Absorption der Erdahnospiiiire ver- 
hindert uns ja, im ultravioletten Teile 
wesentlich weiter, als bis Wellen- 
länge i 3000 vorzudringen; für eine 
große Zahl von Elementen findet sich 
aber die Hauptemission gerade in dem 
Wellenbereiche von l 3000. Für den 
Nachweis solcher Elemente in einer 
Stern atmo Sphäre ist man dann ange- 
wiesen auf die verhältnismäßig schwa- 
chen oder wenig zahlreichen Linien 
in andern Spcklr.ilbo?ir'-ieii. die bei 
einem etwas geringem Prozentgehalte 
der Slernatmosphäre ein dem betreffen- 
den Material e auch vollständig aus- 
bleiben können; Elemente, die nur im 
äu Bersten Ultraviolett Linien geben, 



;chemi 

der Fixsterne auch nicht vollständig 
sein können, so haben sie doch in 
diesem ihrem beschränkten Umfange 
den Vorteil relativer Sicherheit für sich. 
Allerdings wird mau Linien, die mau 
nach den aus dem Laboratorium her 
bekannten Spektren nicht zu identifi- 
zieren vermag, deshalb noch nicht ohne 

vorkommenden oder noch nicht be- 
kannten Elementen ansprechen dürfen. 
Aus dem Aussehen der Spektral- 



linicn Schlüsse auf die physikalische 
Konstitution der Sternatmosphäre ab- 
zuleiten, ist ganz abgesehen von den 
Störungen durch anomale Dispersion 
bei den Aufnahmen mit Prismenspek- 
trographen, wie sie uns derzeit allein 
zur Verfügung stehen, auch aus dem 
Grunde nicht möglich, weil infolge der 
geringen auflösenden Kraft dieser Spek- 
trographen fast jede der beobachteten 
Linien einen Komptei mehrerer Linien 
darstellt. Betrachtet man nämlich das 
Sonncnspektrum und berücksichtigt nun, 
:hten Stern- 



p^klre: 



nspektru 



Sterne ii.ilyendes zu bemerken: 

X Cygni. Es wurden 137 Linien 
gemessen. Zur Bestimmung der Größe 
der Verschiebung wurden 3 Eisen- 



! Oesch 



digkeit 



: der Qe- 
1 km \ 



Sekunde {mit der sich der Stern rela- 
tiv zur Erde für den Augenblick der 
Aufnahme von dieser entfernt). 

ii Canis minoris. Es wurden 195 
Linien gemessen. Als Radinlneschwin- 
digkeit für den Zeitpunkt des Photo- 
gramms ergab sich — 34.4 km pro 5c- 

e Leonis. In diesem Spektrum 
wurden 265 Linien gemessen. Die 
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Messungen von 6 Eisen! inien ergaben ' spektralen Bildes, sondern auch in dem 
für die Geschwindigkeit im Visions- : Aussehen und der Beschalfenheit der 
radiu; den Weit von +51.4 km pro eiii/elriri] Linien zur Gdtiuiji kommt. 
Sekunde relativ zur Erde für die Zeil , Wiederholte sorgfältige Untersuchun- 
der Aufnahme. i gen des Spektrogramms brachten die 

? Pegasi. Das vorliegende Spektro- Verfasser zu der Vermutung, daß sie 
^ranim dieses Sternes 'ci^le einen von es in einzelnen Partie:) des 5peklnuus 
den Spektren der drei andern Sterne möglicherweise mit hellen Linien zu 
durchaus abweichenden Charakter, der tun haben könnten, doch müßten da- 
nu'lit mir in dem ücsamtiiisselien des ruber fernere Aufnahmen entscheiden. 



■Edarl Gustav Jakob Jacobi gehör: Abiturienten Jacobi hin und fügte die 
KJB» neben Gauli und Heimholt? als Worte hinzu: >fn jedem Falle wird er 
Ebenbürtiger zu den Geistesriesen auf sirli ein« merkwürdig machen.« " 



mathematisch - nalurwisseiisdiaillicliem 
Gebiete, welche das vorige Jahrhun- 
dert hervorbrachte. Zwar knüpfen 
sich an diesen Namen keine Ent- 
deckungen, die auch dem großen Pub- 
likum interessant oder verstandlich er- 
scheinen, es ist nur eine ganz kleine 
Gemeinde, welche richtig zu schätzen 
vermag, was Jacobi für die exakte 
Wissenschaft gewesen ist; aber innerhalb 
dieser urtcilsbcrechti^tcn Kreise lautet 
der Wahrspruch einstimmig, datljakobi 
die erste Stelle neben dem größten Ma- 
thematiker aller Zeiten, neben Gauß 
gebührt. Es ist das grofle Verdienst 
von Leo Königsberger in Heidelberg, 
der wisseusdtaftlidleli Welt eine um- 
fassende Schilderung, des Lebens und 
Wirkens von Jacobi geschenkt zu haben, 
eine Sdiikleruiir; die uns gewöhnlichen 
Menschen einen Einblick in das Denken 
und das Geistesleben dieses gottbegna- 
deten Genius gestattet. Das nachfol- 
gende, einer kurzen Besprechung des 
Werkes von Königsberger im B. T. 
durch J. Kasten entnommen, mag an 
diesem Orte genügen den unsterblichen 
Denker als Menschen den Lesern näher 
» bringen 

lalol • c'in/fnde Begabung maihlt 
-i.'l iiurüul ,: : ■<— . '-ha-. Dir I vi,. 



Voraussage ist in jedem Betracht 
wanr geworden. Wie und wodurch 
das geschehen, das hat Prof. Königs- 
bertrer. Mihst ein begeisterter Schüler 
seines unsternliclieu Mci-Icrs, der in 
voller Ebenbürtigkeit dem Ehrfurcht ge- 
bietenden Gauli sie:) z-iir Seite stellen kann, 
in der Beschreibung von dessen Leben 
dargetan. Das Werk erschien als Fest- 
schrift zur Feier der hundertsten Wieder- 
kehr des Geburtstages Jacobis im 
Jahre 



Nebei 



hidi'e. 



iheldcn lernen w 
ein In anziehender Anschaulichkeit ab- 
gefalttes Kapitel aus der deutschen Ge- 
lehrten- und Uni versitälsgesch ich te in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
kennen. Es war damals die klassische 
Zeit der deutschen Mathematik. Um 
den Riesen Gauß gruppierten sich die 
grollen Kämpfer — ■Athleten« nennt 
sie Königsberger witzig — Jacobi 
und sein nordischer Rival And, Dirieh- 
let, Steiner, Riemann, Eisenstein und 
vor allen Bessel, der mit Jacobi in ein 
unauflöslich feste s Freundschaftsbündnis 
trat. Alle diese Männer, originelle 
Denker und Mehrcr im Reiche des ma- 
ihenuuiselier: Wissens, erscheinen in ihrer 
scharf ausgesprochenen geistigen fn- 



ividuaütäl sc 



n Chart 



auf »die hohe Kuhe des üf'les- de« 1'mf KRn.etirerf.er hui es meisterlich 
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und Dränger dem Laien mensch- 
lich näher zu bringen. Aus kleinen, 
unscheinbaren brieflichen Mitteilungen 
lernen wir deren Wesenheit kennen und 
gewinnen Verständnis für ihr dem 
Welttreiben weit abgesendetes Denken 
und Wirken Mit diesem gewonnenen 
Verständnis für die so ungemein an- 
ziehenden Personlich teilen verbindet 
sich ein Gefühl von Bewunderunf 



liehe Ruhe und Heiterkeif unter der 
Hand entwendet, und ich mochte doch 
die Unruhe und die Angst um alles 
nicht missen. Bei dieser schlimmen 
Lage der Dinge sehen Sie nun wohl, 
Sie wunderbates Mädchen, daß nur Sie 
mir Heilung nr.d Hei! gewähren tonnen, 
da Sie mir die Ruhe genommen haben, 
und daß Sie, die Sie mir mein altes 
Dasein zerstört haben, mir mein neues 
gründen müssen.' Fräulein Marie 
V öl ä i Li ciil/.ti- Sebwitik hatte den groheu Mathematiker 
dringen einem Kopfe wie dem Alexan- ! mit den blitzenden Augen ebenfalls 
der v. Humboldts nach dessen eigenem hehge.wnr.ncn und gab ihr Jawort. Die 
Bekenntnis nicht immer möglich war. giueklichslen Tage seines Lebens hat 
Wir tonnen die Gclslesyrölie dieser er in Köui<;oheig verlirachi. In der 
Männer (in; ihnen; aber es umweht Vnllkiail seines Srhaifeiis genoi; es ilie 
uns wie ein Ehrfurchtsschauer, wenn ' höchsten Wonnen, die einem Genie 
wir in dem Buche Königsbergers von auf Erden beschieden sein können. Die 
dem steigenden Ruhme des jungen Geistesgrößen huldigten ihm, seine 
^■.■is.-.laiiL'-]- liaiiliiersulities lesen, .lein Srin'iler hingen mit BeEci-tenmg an 
die Gclehrtenakadernicn Europas ihre seinen beredten Lippen und wurden die 
Mitgliedschaft antrugen, und deren Stolz Apostel seines Ruhmes auf den Lehr- 
er ausmachte. AherailcrRnlim.aik-niivn- slilhlen an den deutschen Hochschulen, 
bezeugungen, selbst die Freundschafl die sie nun selber einnehmen durften, 
mil dem von ihm so überaus hoehge- Doch das Künigsbcrgcr Klima wurde 
schätzten Besse! vermochten die Leere ihm verhängnisvoll, und er sieht sich 
Daseins nicht ausndtilk-ii. gcuiiligt, um Urlaub nt ' 



Unterstützung heim Könige nachzu- 
suchen. Humboldt vermittelt die An- 
gelegenheit; 1500 Taler wurden verlangt. 
Friedrieh Wilhelm IV. weist dagegen 
2000 Taler an und befiehlt »größte 



Jacobi war kein verknöcherter Mathe- 
matiker, dazu war er zu temperament- 
voll. In seinem Herzen hatte die auf- 
keimende Liebe zn einem feinsinnigen 
Mädchen einen wahrhaften Sturm der 

Leidenschaft entfesselt, der seiner \h- Beschleunigung". Er selbst aber schreibt 

Ihemalik selbst gefährlich werden konnte, an Jaeobi: ^Mit lebhaftem Bedauern 

Der Werbebrief an Fräulein Schwiuck habe ich von Ihrem mißlichen Gcsutid- 

ist ein unschätzbares document liumain. heilszustuudc Ktinitui? erhalten, zu mei- 

■ Von Jugend auf,« so schreibt er, -mit ner Beruhigung aber auch zugleich die 

den ernstesten Arbeiten beschäftigt , in Vctfichcr.ing. dali Sit von tleiü Auf- 

ihnen den Kieis meines Daseins ess.'liöpff n 1 i j ;> 1 te in einem mildern Klima Ihre 

glaubend, von ihnen volle Befriedigung gänzliche Wieuerher-Hlum; eiwarlcu 

alles dessen erhallend, was jcgcr.d liehe dürren. In der Voraussetzling, dalt Sie 

Ruhmbegierde nur träumen tonnte, sich hierzu baldmöglichst entschließen 

mußte ich mir selbst befremdlich vor- werden, habe ich den Oberpräsidenten 

kommen, als ein scheinbar reiches Da- ßötticlicr autorisiert, Ihnen zur Bestrei- 

sein mir mit einem Maie icer und tuii^ iler Reisekosten mit den nötigen 

Ruhin und Ehre und Wissenschaft gtvr Mitteln zu Hilfe zu kommen, und 

nicht mehr wesentlich erschienen und wünsche den besten 1 Iridis; dieser Reise. < 

gering gegen einen freundlichen I'.liek JaniN ging nun nach Italien, wo er 

von Ihrem Auge, wenn mir dieser seiner Gesundheit lebet: dt;rite. An 
würde. Und so war mir die gewöhn- 
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es ihm 'auch da nicht gefehlt. Papst 
Gregor XVI. ließ ihn und Dirichlet in 
den v:it i k :i n i sc h t? 1 1 Palast eii:biolc-n und 
unterhielt sich mit den beiden 
Mathematikern über eine Stunde, jacobi 
berichtet an Bessel, »daö der Papst nicht 
nur von Newton, Kepler, Kopernikus, Lap- 
lace mit grolicr Tri] nahen.' sprach, «in- 
dem genau wußte anzugeben, dal! sich 
die Quadrate der Unilaufszeiten <der 
Planeten) wie die Kuben der mittlem 
Entfernungen verhatten. Es war inter- 
essant, dal) er mit der größten Be- 
wunderung von Kopemicus sprach. . ,» 
•Dieselbe Gunst wie Kopernikus schien 
ihm Galilei doch nicht zu teilen . . .■ 
Diese italienische Reise wurde zum j 
entscheidenden Wendepunkte im Leben | 
Jacobis. Er kehrte nicht mehr nach ! 
Königsberg zurück, sondern wurde in 
seiner Lificnscfiaft als Professor nach 
Bertin an die Akademie berufen. Seine 
Gehaltshezüge wurden , den Verhält- 
nissen in dein leuern Berlin entsprechend, 
a-.is koniglielier Gnadenbewilligung er- 
höht. Hier lebte er nun seinen mathe- 
niaiisclin; 11 tut agronomischen Arbeiten, 
bis auch ihn die Stürme des Jahres 1848 
erfaßten. Er hielt im damaligen kon- 
stitutionellen Klub einige glänzende 
Reden, und dieser Umstand genügte, 
um spater, als die Reaktion wieder bei 
Kräften war, den großen Mann auf 
jede nur denkbare Weise zu drangsa- 
lieren. Er wurde beim Könige ver- 
dächtigt. Die Gnadenzulagen wurden 
ihm entzogen. Schließlich sah sich der 
schwergcprülie Gelehrte, die hellste 
Zierde der Berliner Akademie der Wis- 
senschaften, gezwungen, seine Gattin 
nebst den vielen Kindern nach Gotha 
übersiedeln zu lassen und sich selbst 
in dem den altern Berlinern wohl- 
bekannten Hotel -Zur Stadt London- in 
Pension zu geben, um auf diese Weise 
die Haushaltskosten herabzumin- 
dern. Das Peinlichste jedoch war dem 
unsterblichen Forscher, daft er noch 
vor den Unlcrstaaissekrdar Lehnen ge- 
laden wurde, der ihm gewissennaften 



fühlen gab. 
Herrn gekannt haben, um sich einen 
Bes.;rifi von solch einer Szene mad:cn 
zu können. Inzwischen wurden von 
seiten des österreichischen Ministeriums 
— man bedenke, daß Leu Thun da- 
mals Minister des Innern in Wien 
war! — Verhandlungen mit Jacohi ein- 
geleitet, um ihn zu einer Übersiedelung 
nach Wien unter den ehrenvollsten 
Bedingungen zu bestimmen. Die Ver- 
handlungen wurden denn auch glatt 
erledigt, und Jacobi sollte mit dem 
1. April nach Wien gehen Da begann 
es sich im Lager der Freunde tüchtig 
zu rühren, Johannes Schulze, der De- 
zernent im Kultusministerium, erklärte, 
dalt er alle bis auf Jacobi fortlassen 
wolle, der sei eine »Natur kraft«. Er 
stellte dem Könige den wahren Sach- 
verhalt vor. Der kleinliche Lehnen, der 
jacobi als einen •Komparenten> zu be- 
handeln sich gedrungen fühlte, wurde 
förmlich ausgeschaltet. Friedrich Wil- 
helm IV. willigte in alles, und so blieb 
Jacobi Berlin und der Akademie der 
Wissenschaften erhalten. Humboldt mel- 
det den erfreulichen Ausgang der An- 
sofort an Dirichlet mit den .Worten: 
^Je crois cependant, que nous n'aurons 
par ä deplorer une perle si cruelle«. 

jacobi hat diese Katastrophe nicht 
lange überlebt. Das Verfahren der 
kleinlich-gehässigen reaktionären Klioue 
gegen den unsterblichen Mathematiker 
gehört jedoch mit zu den peinlichsten 
Vorkommnissen jener schmählichen Zeit, 
die ihr unrühmliches Ende ersf mit 
dem Einlritt der Regentschaft des Prin- 
zen Wilhelm von Preußen nehmen 
sollte. Inmitten einer Fülle grandioser 
Entwürfe ist Karl Gustav Jakob Jacobi 
am 18. Februar 1851 vom Tode da- 
hingerafft worden. .Der Tod,« so 
sagte der berühmte Berliner Mathema- 
tiker Diridilel, Felix M 
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Vermischte 



Nachrichten. 



Eine künstliche Chromosphäre. 
E. Pringsheim hat in der Phys. Oeseli- 
schart zu Berlin über einen einfachen 
Vorlesungsversuch berichtet, der dieEr- 
scheinungenderChromosphäre und der 
Protuberanzen nachahmt, wie sie bei 
Gelegenheit einer totalen Sonnenfinster- 
nis zu beobachten sind. Die experi- 
mentellen Bedingungen werden dabei 
mögliehst vollkommen den Verhältnissen 
nachgebildet, welche nach der von 
W. H. Julius aufgestellten Sonnentheorie 
diese Erscheinungen auf der Sonne her- 
vorbringen. Die von dem weißen Lichte 
ei n er elektrischen Bogen! am pe beleu chtete 
kreisförmige Öffnung eines Diaphrag- 
mas stellt die i'hotosphäre dar. Von 
einer Projektionslinse wird ihr Bild zu- 
nächst auf einem weißen Schirme ent- 
worfen. Jetzt wird ein geeignet ausge- 
schnittener Pappschirm in den Weg der 
Strahlen gebracht, so daß er das Bild 
der künstlichen Sonne atifängt und nur 
ganz wenig über dasselbe hinausragt. 
Dieser Schirm spielt also In dem Ver- 
suche dieselbe Rolle, wie bei einer to- 
talen Sonnenfinsternis der Mond. Zur 
Nachahmung der anomal dispergieren- 
de n So n nenatm os phäre d ient ei n ■ Prisma « 
aus Natritundanipf, welches nach ei nervon 
Wood herrührenden Methode Ii erteilt 
wird. Ein evakuiertes, an beiden Enden 
mit Glasplatten verschlossenes Eisenrohr 
enthält etwas metallisches Natrium, wel- 
ches durch eine unter das Rohr gehaltene 
Buusentlammc erhitzt wird. Das Natrium 
verdampft und bildet ein »Prisma«, In 
welchem die Dichtigkeit des Dampfes 
von unten nach oben schnell abnimmt. 
In diesem wird das gelbe, den Natrium- 
liuien nach der violetleu Seile des Spek- 
trums hin unmittelbar benachbarte Licht 
durch anomale Dispersion von seiner 
geraden Richtung nach oben abgelenkt, 
es nimmt seinen Weg an dem Papp- 
schirm vorbei und bildet sich auf dem 
weißen Schirme als eine gelb leuchtende 
Chromosphäre ab, welche der bei einer 

Sirius 1S05. Heft 4. 



totalen Sonnenfinsternis sichtbaren voll- 
kommen entspricht 

Diese künstliche Chromosphäre ist 
:ilier Jini;; nicht rötlich, wie die wirkliche, 
sundern gelb, weil aus experimentellen 
Gründen hier Natriumdampf als anomal 
dispcrgiereiides Gas angewendet wird, 
während auf der Sonne hauptsächlich 
der Wasser il'.i ff wirksam ist. A;i einigen 
Sieden gellen gelbe Strahlen mich weiter 
in den Raum hinaus, die als eine künst- 
liche Nachbildung der Protuberanzen 
angesehen werden können. 

Daß es sich wirklich um anomal 
dispergierte Strahlen handelt und nicht 
etwa um das vom Natriumdampf emit- 
tierte gelbe Licht, zeigt sich sofort, wenn 
man das Lieht der Lampe unmittelbar 
vor der kreiäiöruligcii Öffnung ab- 
blendet Dann verschwindet nicht bloß 
das Bild, sondern auch die gelbe Chro- 
mosphäre. ') 

HellesMeteor. HerrProf. Dr. Kreuts 
teilte uns folgende ihm gewordene Mit- 
teilung des Herrn Dr. Hofbauer in Buda- 
pest über ein von diesem beobachtetes 
Meteor mit: -Vom 27. auf den 28. De- 
zember 1904 in der Nacht habe ich 
mit meinem Vierzoller Mondbeobach- 
tungen gemacht. Es war Luft 2, freier, 
völlig klarer Himmel. Ich hatte lange 
Zeit beobachtet und wollle mein Auge 
etwas ausruhen, als plötzlich aus der 
Gegend zwischen j- und ß Ursae majoris 
ein heller -Faden« sichtbar wurde. 

Der dünne »Faden« wurde zu einem 
breiten, weiß und hell leuchtenden •Strei- 
fen«, und gleich hernachsah ich indiesem 
einen ganz entschieden kugelförmigen 
Körper, der kaum 1 — 2 Sekunden später 
platzie. Keine Detonation war hörbar, 
doch die Feuergarben stoben nachallen 
Seiten. 

Dies geschah so blitzschnell, daii 
ich ganz vergaß, daß ich doch bei 
'JBer. d. deutsch, phys. Gesellschaft 1905, 
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meinem Instrumente sitze, und mit diesem 
vielleicht noch mehr süiien könnte. Als 
ich dann aut den benannten Punkt ein 
stellte, war abioin! nichts- mehr zu sehen. 
Die Hichlitnjf des »Meteore» war gegen 
4ö Ursae Minoris. 

Das ganze Phänomen war viel leicht 
2 Minuten lang sichtbar. Zeit: 23h. 14m. 

(.'in den Rauatioii^piuikt /u be- 
stimmen, nahm ich Kletus Stern-Atlas 
zur Hand und sehe, daß dieser Punkt 
beiläufig jener Stelle entspricht, die mit 
dem Zeichen Nebel 2343 G, K. ver- 
schen fast« 



■lf>,')2ki] 



l(J7,(i 



5>>;si 1 



122fl6 kl 
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lang beobachtet werden konnte, so daß 
der Schluß über den Eintritt des Maxi- 
minus kein zwingender ist. Die Mehr- 
zahl der Sternschnuppen war von weißer 1 
Farbe und 3. bis 4. Größe; der Haupt- 
strahlininsp'jiikt der Persuden wurde 
tii!;lieli bestimmt, und liie deutliche Ver- 
schiebung desselben in der Richtung 
des Sterne; 5i der Giraifc, die bereits 
bekannt war, bestätigt. ■ ■ Am IG. August 
wurden an zwei 10,1 km voneinander 
entfernten Stationen gleichzeitige Beob- 
achtungen von Sternschnuppen zur Er- 
mittelung ihrer Hohen unternommen. 
Auf der einen Station sind 33, auf der 
andern 52 Stern sc Im dp per beobachtet 
worden, unter ihnen waren 13 gleich- 1 
zeitig beobachtet worden, und von 
diesen boten vier die Bedingungen, . 
die zur Bestimmung der Höhe not- 1 
wendigsind. Es wurden folgendeWerte 1 
erhalten : 

') Corapt.reiMf.l9M, t.139, p.960, Nutur*. 



4. 1343 * 24,67 . 

Definitive Numerierung- neu ent- 
deckter Planeten. Prof. Bau schin^er, 
Vorstand des Astron. Reell eninstituts zu 
Berlin, teilt die endgültigen Numerie- 
rungen der folgenden 1904 entdeckten 
kleinen Planeten mit 1 ). 

Nr. Prov. Bei. Entdecker entdeckt 1904 

522 1004 NC Wolf Jan. 10 

523 1904 ND Dugan Jan. 27 
52-1 TOI NN Wolf März 14 
52> 19C4NO Wolf März 14 

526 1904 NQ Wolf März 14 

527 1904 NR Wolf März 20 

528 1904 NS Wolf März 20 

529 1904 NT Wolf März 20 

530 1904 NV Wolf April 11 

531 1904 NW Wolf April 12 
532'| 1904NY Wolf April 20 

533 1904 NZ Dug.tt April 19 

534 1904 OA Dugan April 10 

535 1904 OC Duean Mai 7 

536 1904 OF Peters Mai II 

537 1904 00 Charl 

538 1904 O" " 

539 1904(1 



Qötz 



Kopff Aue. 15 
™ .wu. u-i Sept. 11 

544 1904OU Götz Sept. Ii 

545 1904 OY Qötz Oft 3 

546 1904 PA Götz Okt 10 

547 1904 PB Götz Ott 14 

548 1904 PC Götz Okt. 14 
Der 9. Mond des Saturn ist auch 

auf der LIckstcrnwaite mit dem 3-;"üJii- 
pen Croßleyreflektor von C D. Perrine 
photogrnphiscb aufgenommen worden,") 
Sogleich in der ersten Nacht, welche 
für diese Aufnahme bestimmt war, 
wurde der neue Trabant mit ll> 47» 
hNposirionsdaner auf der Platte sichtbar, 
an. d. Nov. iyü4,fbeiifocra 7., S., y, 11. 

Exponierungen. 
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Platt 
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als kurzer Strich. Nach Perrine wird I 
eine Exponierung von 30 Minuten ge- 
nügen, um ein ineßbares Bild des Tra- 
banten zu erhalten, was ein neuer Be- 
weis für die gewaltige pholographische i 
Wirksamkeit des 3-füßigen Croßley- 
Spiegels ist Phoebe erscheint auf der 
Platte ais Stern 17. (photogr.) Größe | 
und die Ver«1ddiuiig seine: Stellung 
mit der von Prof. Pickering gegebenen 
Vorausberechung ist befriedigend. 

Ein merkwürdiger farblg-er Stern 
ist von Prof. M. Wolf aufgefunden 
worden. 1 ) Derselbe findet sich auf einer 
von diesem Astrophysiker aufgenom- 



bis 1904 März 22 und die Ge- 
sell windigkeit en des Sternes variieren 
zwischen -f- 20 und — 45 km in der 
Sekunde. Die Periode scheint etwa 
100 Tage zu befragen. 

2.-3. Größe. Es liegen 
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Auf zw 

1904 erhalten waren zeigt der" Stern 
außer dem Ringe noch einen ganz 
[einen Kern. Dieser Stern hat, wie 
Prof. Wolf vermutet, sehr wenig blaues, 
dagegen auffallend starkes rotes Licht und 
dürfte zu den Veränderlichen gehören. 
Sein Ort am Himmel ist (für 1005-6) 
nach Prof. Wolfs Bestimmung: 
AR =5h 56m 10,0s, D=+27 0 3l'l6'' 
Die Hdlii;kcÜ, -a^lPi di Wulf, iV.-chwer 



indigkeiten zwischen + 20 und — 60 
km in dei Kekiimk- D:is Acwhci; 
und Verhalten der Wasserstofflinie 
im Spektrum führt Slipher auf die Ver- 
mutung daß beide Komponenten 
dieses spektroskopi-chen l'hipnchteriies 
hell sdn uiüsfen. 

<1 Scorpii, 3,0 Größe. Die 4 Auf- 
1004 



:i,.:i;;keit 



ar./:igvbert 



i Ster: 



il das fiild u 



Meilen 



Taphen 



:i füllt £ 



derliche Eigenbewegung in der Gesichls- 
linie zur Erde besitzen, also spektros- 
kopische Doppelsterne sind. 5 ) Es sind 
folgende Fixsterne: 

a Andromedae, 2,1 Gröfle. Die 13 
sp ek tra! p Ii otograp h i sch cn Aufnahmen 
umfassen die Zeit von 1902 Okt 30 



lieferten It 

ses Sternes /wischen — 25 und -- 25 km 
pro Sekunde. Das Spektrum ist das des 
Oriontypus. 

X Sagiliarih (A R=17b 41,3™, D= 
27" 4.9 Grötic. Dies ist ein 

optisch veränderlicher Stern , dessen 
Periode 7 Tage beträgt. Es liegen 
nur zwei Spektro<;tauiiue vor, welche 
Iisd:al£;rr.cli\vi]idi.nl;crieii vor: ■-■ 1 und 
-- 22 km ergeben; da das Spektrum 
aber meinen' 14,11 1 di'f iniertr 1 .ii::t-u /ei^f, 
Sri glaubt SlipliiT, dall die ViTiiiuleinnsr 
der Geschwindigkeit genügend ge- 
sichert ist 

e Capricorni, 4,5 Größe, im gan- 
zen wurden 9 Aufnahmen zwischen 
1903 August 21 und 1904 Juli 6 er- 
halten. Sie zeigen Änderungen der 
Radialgeschwindigkeit des Sternes zwi- 
schen + 6 und — 45 km pro Sekunde. 
Das Spektrum gehört zum Oriontypus 
und ist eigentümlich. Die Wa«erslot'f- 
liuie Hj- erscheint i:u allgemeinen sc]i~ 
sr:hfii f ; auf einigen Plauen eisdieüicii 
andere schlecht (lefi:iiertc Linien und 
der Beobachter glaubt, daß vielleicht 
beide Komponenten dieses spektro- 
:iti]>isc;ieii l>!i])[ie!sliTiis hell sind. 

Ernst Abbe und die Sternwarte 
zu Jena. Herr D. O Knopf macht 
hierüber (A.N. 3995) einige auch für 
weitere Kreise interessante Mitteilungen. 
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Hiernach übernahm Abbe 1877 auf 
dringendes Bitten des Universitälskura- 
iors Seebeck das Direktorat der Jenaer 
L"n i ve rsitäts stern warte, um das vollstän- 
dige Eingehen dieses arg vcniachlüssig- 
ien Instituts zu verhüten. Auf das 
neben freier Wohnung mit der Stelle 
verbundene jährliche Uciiak von 90(J 
Mark verzichtete er jedoch, weil er nur 
wenig Zeit auf die Verwaltung der 
Sternwarte verwenden konnte und darum 
auf das Gehalt keinen Anspruch zu 
haben glaubte. Als Abbe späterhin 
durch den gewaltigen, seinen Leistungen 
zu dankenden Aufschwung des Zeiti- 
schen Geschäftes, an dem er Teilhaber 
yewüiden war, 7u Vermögen gekommen 
war, bat er die Regierung um die Er- 
laubnis, aus eigenen Mitteln die alte, 
in traurigen Zustande befindliche äleri:- 
warte abreißen und einige Schritte da- 
von entfernt ein neues Observatorium 
erbauen und mit Instrumenten versehen 
zu dürfen. Als Observator stellte er 
nach Vollendung des Baues im Jahre 
18B9, wiederum aus eigenen Mitteln, 
Dr. Knopf an. Im Jahre 1901 legte 
er die Leitung der Sternwarte nieder, 
nachdem er ihren Etat in ausreichender 
Weise aus den Mitteln der Carl Zeil). 
Stiftung erhöht hatte, während er früher 
das Defizit alljährlich selbst gedeckt 
hatte. 

Elliptische Bahn des Kometen 
1904 e. Der am 28. Dez. v. J. von 
Bnrrclly :mf der Sternwarte zu Marseille 
entdeckte Ii eh (schwache Komet hat sich 
in der Bahnberechnung von U. Fayei 
viirrt Pariser Observatorium Iiis ein 
solcher von kurzer Umlaufszeif er- 
wiesen. Hiernach erreichte er sein 
Perihel 1905 Januar 16.65 m. Zt von 
Paris, der aufsteigende Knoden seiner 
Bahn liegt (für 1905) in 76° 41' 34.5", 
die Neigung seiner Bahnebene gegen 
die Ebene der Erdbahn betrag:! 
30*3r58.8', seine Periheldistanz ist 
1.397, die halbe große Achse seiner 
Balm ist 3.674 und die Um lauiszeit nahe- 
zu 7 Jahre. 



Den Sternsehnuppensehwarm der 

Perse'iden hat Henri Perrotiu im ver- 
gangenen Jahre unter sehrgünstigen Um- 
ständen beobachten können. Auf tiem 
Berge Muunier (2740 vi) bei Mi/,a ii.lt er 
im V ei ein initMaviiarilmdcrifiini Nächten 
vom 9. bis 14. August in den Stunden 
8 h abends bis 3h morgens ununter- 
brochen bei klarstem Wetter beobachten 
können und gibt in einer Tabelle die 
stündliche Anzahl der Perseiden, sowie 
der gleichzeitigen sporadischen Stern- 
schnuppen an. Man sieht daraus, daß 
die Pcrscidei: sehr /ülilieicli waren Eiiul 
das Maximum in der Nacht vom II. 
zum 12. (285), namentlich zwischen 1 
mid 3ii (69 und 75 slundlich) nufge- 
treieu ist. Bemerkt wurde, daß die 
Slenifcluiujipcn oft paarweise und zu- 
weilen, im Moment des Maximums, in 
Gruppen von 6 und 7 erschienen sind; 
zuweilen fiiluh-n sie sieh ziemlich schnell 
während einer kurzen Zeit, und dann 
kamen Ruhepausen von 5 bis 15 Minuten. 
Die Sternschnuppen durchfurchten den 
Himmel nach alle» Richtungen und der 
Strahlungspunkt des Schwarmes schien 
eine ziemlich ausgedehnte Fläche, deren 
Mitte etwa ? Persel nahe war. Die 
PerseTden erschienen weiß, kurz und 
sehr schnell; die sporadische:! Stern- 
schnuppen hingegen zeigten eine rötlich- 
gelbe Farbe, waren weniger schnell und 
beschriebe» lange Bahnen, einzelne gaben 
Lichtspuren, die über 1U Sekunden an- 
hielten. 1 ) 

Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobaehtung. Aus dem 

Leserkreise des ■ Sirius- sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fem röhre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 
eines solchen Instrumentes beabsichtigen 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit. Dr. Klein. 

') Compt.rend. 1904, t. CXXXIX, p.457, 
Niiiurwi^L-nscIi. Rundschau 1904, Nr. 30. 
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Sterabedecknngen durch den Mond für Berlin 1905. 




Lage und QröBe des Salurnri nges (nach Struvc). 

Juni 19. Große Achse der Ringellipse: 4Q-1S"; kleine Achse: 6-01". 

Erhob Hunswinkel der F.nie über der Ringebene: Iii" 6'6' nördl. 

Juni 9. Mittlere Schiefe der Ekliptik 23= 27' Ml" 

Scheinbare • 23° 28' 60*88" 

Halbmesser der Sonne 16' 45-16" 

Parallaxe • - S-G7" 
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Erscheinungen der Jupitermonde. Die sämtlichen Angaben über die Er- 
scheinungen der Jupitermonde beziehen sich auf mittlere Zeit von Oreenwich. Die 
Trabanten sind der Reihenfolge ihres Abstandes vom Jupiter nach mit 1 bis IV be- 
zeichnet. Die vier grüneren Figuren zeigen die Sli-Ilirnj,' jfdiü. Mondes mit Bezug auf 
den Jupiter für den Augenblick dtr Vt.Tiiiisteiiiu^ (dl oder des Wiedcrerschcirieris fr). 
Ist r nicht angegeben, so kann der Austritt aus dem Schatten nicht beobachtet werden, 
ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Transiten hinler der Jupiierschcibe. 

Oc R das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiterscheibe. 




Stellungen der Suturnmonüe. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongation im Juni 1905. 
Tethj'S. Juni t. ao-sn ; Juni 3. 17-6"; Juni 5. U-»h; Juni 7. la-s"; J 



Rhea. Juni 1. es*; Juni 5. 1S-7"; Juni 10. 7'äü; Juni 14. 19-6h; Juni la. s-of; 

Titan, juni 3. 0'2» 5.; Juni 7. 1 fi» E.; Juni 11. B-Jh f.; Juni 15. S-a* Vf.; 
i ta. sa'D" S.; Juni 23. o-nn E.; Juni 57. 31» 1.; Juni 3t. u»W, 
Iapetus. Juni 24. as-a* 1. 



| 



Mehrere größere nnd kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswünli^ zu verliaufen. Reflektanten wollen sich 
wegen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 

Ausgegeben am 1. April 1905. 
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Das projektierte Sonnenobservatorium 
der Carnegie - Institution auf Mount Wilson in Kalifornien. 

Komitee zur nähern Prüfung übergeben, 
welches sich beifällig äußerte und die 
Ernennung einer besondem Kommis- 
sion vorschlug, welche sich über die 
Errichtung eines vollständigen Sonnen- 
observatoriums speziell äußern und 
auch das Projekt eines auf der südlichen 
Hemisphäre zu errichtenden Observa- 
vatoriums prüfensoltte. Diese besondere 
Kommission wurde im Dezember 1902 
ernannt und bestand aus den Herren 
Prof. Lewis Boll als Vorsitzendem, Prof. 
W. W. Campbell und Prof, Georg 
E.Haie. Demäcrichte, den sie erstatteten, 
waren Ausführungen von Prof. Hussey 
beigegeben, welcher auf (.irunti eigener 
Prüfungen nachdrücklich Mount Wil- 
son bei Pasadena im südlichen Kali- 



HHjm Jahre 1902 reichte der be- 
BS rühmte Forseber auf dem Ge- 
biete der Sonnenphysik Prof. Dr. S. 
P. Laiii'ley der Girnesic-I Institution in 
SX'ashiiisrtun eir.e Denkschrift ein, in 
welcher er die Wichtigkeit der Er- 
riciifung eines Observatoriums in 
großer Höhe über dem Meere zum 
Zwecke der genauer: Messungder Sonnen- 
strahlung auseinandersetzte. In dieser 
Abhandlung entwickelte Prof. Langley die 
Gründe für seine Annahme, daß die 
Sonnenstrahlung möglicherweise Ver- 
äiiilerunt;eu erleidet, die mit ;[eu yrtiiieii 
Änderungen der Sonnentätigkeit, welche 
lieh in dem elfjährigen Fleckenzyklus 
su deutlich aussprechen, korrespon- 
dieren. Diese Denkschrift wurde einem 
Sirius 1905. Heft 5, 
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iornicn empfahl. Prof. Haie, welcher ob dieselbe Veränderungen innerhalb (kr 

zufällig Gelegenheit Irans, den Winter l l-iiihri^cn i i i i i- i i Fl c-r k | i l ■ c- l r h i l> imter- 

IÜÜ3 — 1Q04 m Sikikaliforrrieji zuzu- liegt; ferner Bestimmung der relativen 

bringen, beschloß diese zu benutzen, Strahlung der verschiedenen Teile der 

um die atmosphärischen Verhältnisse Sonnenuberflächc. 2. Untersuchungen 

Mt Wilsons L'.tijau zu studieren. Er der veisehiederieii Ersdieiiiiirl<.;<?[] mit 

fand, dall dort im Winter starke Winde der Sonne mit Hilft' mächtiger 
Spektroskope und Spektra hell ographen. 

. i. Speklrograpl.isdie und spektroskopi- 

nnd wochenlang ze ihr kraft- 

chen am Himmel. Auch die Bilder der vollen Spiegelteleskops, hauptsächlich 
Sonne im Fernrohre waren ungewülm- zu dem Zwecke, die liiitwickfuugsge- 
lich scharf, ebenso die der Sterne, so- schichte der Sterne klar zu legen. Vor 
daß Prof. Haie Mount Wilson ebenfalls kurzem hat Prof. Langley Tatsachen 
als ausgezeichnete Lokalität für ein ' beigebracht, welche wahrscheinlich 
Sonnen Observatorium erkannte. Der machen, dali im Monate März 1 903 eine 
der Yerkessternwarte zugehörige klein:: merkliche Seliwankurig der von der 
Coelostat, der im Jahre 1900 zur Sonne der Erde zugehenden Wärme- 
Bcnutzung wahrend der Sonnenfinster- iulcnsität stattgefunden hat. Welche 
nis nach Nordkarolina und 1901 nach Wichtigkeit ein sidK'rer Nachweis dieser 
Sumatra mitgenommen wor;;eu war, Ari für viele Fragen, die sich auf unsere 
wurde auf Mount Wilson aufstellt und lTde beziehet:, haben muH, hedari 
die erhaltenen Sounenhildcr zeigten, es Ii keiner cl :": Begründung, Langleys 
dort die atmosphärischen Verhältnisse Beobachtungen muflten unter sehr un- 
fiir solche Aufnahmen in sehr hohem ■ günstigen Umständen in Washington 
Grade günstig sind. | angestellt werden ; wenn sie in grollen 

WasPlan undZweck einesSonnen- i Höhen, an einem Punkte, der über 
Observatoriums anbelangt, so bemerkt i dem dichtem und bewegtem Teile der 
Prof. Haie, daß diese: Name im wei- Atmosphäre lieg!, fortgeführt würden, 
testen Sinne aufgefaßt werden müsse, ; so könnte die Frage zweifellos in be- 
da sich die Untersuchungen keineswegs stimmter und zufriedenstellender Weise 
auf die Sonne beschränken, sondern beantworte) werden. Überhaupt ist zu 
auch Arbeiten, welche die Fixsterne Untersuchungen der Sonne, ihrer Ober- 
betreffen, ausgeführt werden müssen, flache und Atmosphäre mittels der ver- 
Denn die Sonne ist ein Stern vergleich- vollkoinmten Instrumente der Gegen- 
bar andern Sternen des Himmels, und wart eine hoch gelegene Beohadiluii.is- 
wenn wir die Vergangenheit und Zu- \ Station in ruhigen, klaren Luftregionen 
kunft der Sonne ergründen wollen, so durchaus erforderlich, 
müssen wir die physischen Verhältnisse j 

von Sternen studieren, welche einen ; In den letzten Jahren ist die grolle 
frühem oder spätem F.ut\vickliiiig«ii- Bedeutung dei Spiegelteleskope Für ge- 
stand repräsentieren. Daher ist erfor- ' wisse Forschungen nachgewiesen wor- 
derlich, dali ein Sormcsiobservüiorium den. i;s ist daher von Wichtigkeit, 
auch mit Instrumenten ausgerüstet ein möglichst mächtiges Teleskop 
wird, die sich zur Untersuchung der dieser Art herzustellen, das ein uner- 
Fi\stcriic eignen. Der vorgeschlagene mcllüclies reld für die Untersuchung 
Arbeitsplan für das Observatorium um- aller auf die Entwicklung der Sterne 
schließt demnach folgende Klassen von bezüglichen Probleme eröffnen wird 
Beobachtungen: I. I läufige Messungen Allein die ungünstigen atmosphärischen 
der Sonnenstrahlung, um festzustellen, Verhältnisse, unter denen fast alle heu- 
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tigert Observatorien arbeiten müssen, 
würde die Benutzung eines so großen 
Teleskops dort so gut wie unmöglich 
machen; um dessen Kraft voll auszu- 
nutzen, muß es an einem Orte Auf- 
stellung finden, wo die Luft in der 
Nacht vollkommen ruhig und klar und 
der Wind schwach ist Dann aber 
würde ein solches Instrument zweifel- 
los Ergebnisse liefern, welche die bis 
jetzt erhaltenen weit übertreffen. Zu 
UnkTSSK-liutigeri über die Strahlungs- 
intensität der Sonne würde, wie Prof. 
I.anglcy hervorgehoben, ein Observa- 
torium in 20000 Fuß Höhe über dem 
Meere am wünschenswertesten sein, da 
in solchen Höhen der sonst in hohem 
Grade störende Wasscrriampf der Luft 
nur noch von geringem Einflüsse ist. 
Allein die Schwierigkeiten der Errich- 
tung eines so hoch gelegenen ständigen 
Observatoriums sind unübersleiglich ; 
anderseits aber haben die jüngsten 
Arbeiten Langleys in Washington ge- 
zeigt, daß ein großer Teil der Be- 
obachtungen mit Erfolg auch in ge- 
ringem Höhen angestellt werden kann. 
Prof. Haie ist daher der Ansicht, daß ein 
Observatorium in 5000 oder 6000 FufS 



quellen, die auch in der trockenen 
Jahreszeit nicht versiegen. 

Prof Haie verbreitet sich in einer 
zweiten Abhandlung speziell über die 
Ausrüstung und die Arbeiten, welche 
dem Sonnenobservatorium zufallen 
müssen. Er betonte die Wichtigkeit 
der Aufstellung des im Besitze der 
Yerkessiern warte befindlichen Reflektor- 
spiegels von b Fuß Durchmesser, dessen 
Herstellung nahezu beendigt ist und 
welcher, wenn geeignet montiert, Re- 
sultate liefern werde, die weitaus alles 
übertreffen, was die größten jetzt vor- 
handenen Itiilriinieilie erreichen lassen. 
Ein solches Spiegelieleskop würde auf 
Mount Wilson zur Photographie der 
Nebelflecke und bei Untersuchung der 
Spektren der Fixsterne und Nebel An- 
wendung finden, ebenso zu Messungen 
der Wärmestrahlung der hellem Sterne. 
Was die Wohnungsräume der Be- 
obachter an dem Observatorium be- 
trifft, so ist Prof. Haie der Ansicht, 
dar! unter den obwaltenden Umständen 
keine Familien dort Aufenthalt nehmen 
wegen der Schwierigkeit 



der Kim 



meliun 



Hol 



Klim 



1 langer Zeit der Himmel an- 
dauernd heiler ist, gentigen würde, um 
die hauptsächlichsten Arbeiten auszu- 
führen. Zur Ergänzung könnte in 
einer Höbe von 12000 bis 15000 Fuß 
während zweier oder dreier Sommer 
vorübergehend eine Station errichtet 
werden. Was speziell Mount Wilson 
anbelangt, so liegt dieser Berg etwa 
30 engl. Meilen vom pazifischen Ozean 
entfernt und steigt steil aus der Ebene 
empor, nur seitlich von einigen weniger 
hohen Bergen begleitet, unter denen 
Mount Harvard der höchste ist. Öst- 
lich und westlich vom Mount Wilson 
zieht sich eine tiefe Schlucht hin, in 
welcher der Westarm des St. Gabriel- 
River fließt. Der Berg selbst hat auf 
seinem Oipfel eine Gruppe schöner 
Bäume und in nicht großer Entfernung 
vom höchsten Punkte mehrere Wasser- 



gelegenen, abgeschlossenen wissen- 
schaftlichen Kolonie. In dieser Be- 
ziehung bietet sich für Mount Wilsen 
der günstige Umstand dar, daß von 
dort die Stadt Pasadena in 2'/, Stunden 
erreicht werden kann, die sich zum 
Wohnsitz für die Familien der an dem 
Observatorium tätigen Gelehrten sehr 
gut eignet, tu'tnäli dem ausgearbeiteten 
Plane wird die Einrichtung des neuen 
Observatoriums in bezug auf die Woh- 
nungen der Insassen nach Analogie 
der Klöster getroffen. Jeder Be- 
obachter oder Rechner erhält einen 
kleinen Schlaf- und Arbeitsraum für 
sich allein, während Küche, Speise- 
kammer und Elizimmer gemeinschaft- 
lich sind. Provisorisch sind bereits 
mehrere Gebäude errichtet u. a. zur 
Aufnahme des von Miß Surrey-Chicago 
gestifteten großen Spiegelteleskops, das 
in Form des sogenannten Coeiostats 
für Sonnen- und Stern beobacht im gen 
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gleich geeignet ist und der Yerkes- phische Bruce-Teleskop der Yerkes- 

sternwarte gehört. Zur Überführung Sternwarte für die Dauer einiger Monale 

und Aufstellung dieses Instruments nach nach Mouni Wilsm; /.ti versehen. Prof. 
Mount Wilson bewilligte die Verwal- i Barnard hat mit demselben bereits aus- 

tung der Carnegie-Institution im April gezeichnete Photographien des Orion 

i')U4 die Summe von 10000 Dollars; lind anderer Sternbilder erhalten und 

für das laufende gegenwärtige Jahr sind weitere wichtige Erfolge sieben in Aus- 

150000 Dollars bereit gestellt, und die sich;, sobald die Jahreszeit laur; dau- 

erste Ausrüstung des in Aussicht ge- ernde Exponierungen gestalten wird, 

nommenen Observatoriums dürfte wohl Der Beobachterstab besteht zunächst 

das Doppelte dieser Summe erfordern, aus dem Direktor Qeorge E. Haie, dem 

Die Summe von 1000 Dollars wird Astronomen G. W. Ritchey und den 

von John D. Hooker in Los Angeles Assistenten Ferdinand Ellermann und 

gespendet werden, um das photogra- Walter S. Adams. 



Der grosse Sonnenfleck im Februar 1905. 

egeu Ende des lanuar trat am Erscheinung des Sonnen fleck es zu Anfang 
östlichen Rande der Sonnen- des vergangenen Fciinjar eine durch- 
schöbe ein diuiklei Fleet in Siebt, der .ins außergewöhnliche. Am 3. Februar 
sich im Laufe der folgenden Tage als befand sich der vm einem viel/adrigen 
einer der grollten Somicnf lecke ent- Hofe umgebene Fleck nahezu auf dem 
hüllte, die lemals beobachtet worden mittlem Meridiane der Sonnenscheine 
sind. Seine j;ri"dile Ausdehnung am . zwischen 20" und 10° SÖdl. helia- 
2. Februar betrug mehr als 4', d. Ii. graphischer Breite und konnte bequem 
fast 1 - des scheinbaren Sonnendurcti- mit bloliem Auge gesehen werden. Im 
messers. Da in der nämlichen Em- [-"er n röhre bot er einen ^rollartineu An- 
lernling der Erddurchmesser 17.6" be- ; blick dar. Der Hauptkern war von 
trägt, so übertraf der Sonnenfleck an- einem wild zerrissenen hellen Daride um- 
fingt Februar den Durchmesser unserer geben und leuchtende Ströme schienen 
Erde fast 14 mal. Sonnenflecke von aus der Penumbra in den schwarzen 
dieser Oriilie sind überaus seilen. Per Selilnud liinaiwu-tiir/en. Neben diesem, 
größte, von dem genaue MesMimiien sowie nördlich und südlich davon, be- 
vnriiaildcn sind, erschien im September landen sich noch mehrere, aber kleinere 
I85S, und Schwabe in Dessau bestimmte und kleiusle schwarze Flecke, alle von 
seinen Durchmesser am 30. September hcllerrn (jevWiJke rmifali; und als zusaru- 
jeius Jahres zu 5.3' oder mehr als menhängeiuies ( iau/rs charakterisiert 
liJ'JOOt! km'). Schröter mali am Itmerlialb desselben randeri uminterbro- 
S. Moveruber 1 7S7 den Durchmesser eilen die irewalti^sten Uniwiil/uü^en statt, 
eines Sonnenfleckes zu 4.6'. Würde denn der Fleck zeigte nicht nur von 
mau die Verdunklungen der Sonne, . Tag zu Tai;, sondern last von Stunde 
von denen gelegentlich alte Chroniken zu Stunde Änderungen seiner Gestalt 
melden, au! Sonnenflecke zurückführen, ; und deren Einzelheiten. Nach den 
so sind in allen Zeiten bisweilen noch Messungen von Spee am kgl. helgi- 
i;ri> ;erc Flecke als die oben beveich- scheu Observatorium besä Ii der Fleck 
neten erschienen, allein Sicheres weiß am 31, Januar tatsächlich seine srölite 
mau hierüber nicht, jedenfalls ist die Elächenausdehnung, dieselbe nahm bis 
_ — - — . zum3.Febinarmerklicli ab, aber bis zi:m 

■) A. N. No. 1182. i 7. wieder zu, um dann bis zum 10., 
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wo der Fleck dem Sonnenrande nahe I magnetische Störungen ein, auch wurde 
kam. stetu.' abzunehmen. Nach dem I am Abende dieses Ta.ees in England 
Auftreten dieses Uie-enilecke- slclheii 1 ein Knrdlidit gesehen, 
sich am J. Februar morgens mäßige 



Mondlandschaften gezeichnet am Fernrohre. 

Von Jakob Melier. 

ISjSlie Mondlandschaften, welche auf Neisoiis Karle zeigt in der ganzen 
EnScl Tafel VI getreu nach den Hand- (legend so gut wie gar kein Detail. 
Zeichnungen von Jakob Melier dar- ris; Iii Aristillns Piazzi Smyth 
geslellt sind, bekunden auis neue die „ „ j Umpbiiii», am :=>. .\.-venher 
/cichm-risebe !vi:ii;kril, weich..- öc-cr j 0(i-i abends o bis"'! 1 . [Mir gercichuet 
den Lesern des -Sirius- seit Jahren he- Ver"T'>]ier!t"< r ''H>' 1 Mit gut 
kannte, eifrige Mondbeobachfer in den M Ari3tillus wurde der R i ngwa „, 
sowie das nordöstliche Ter 
dem Walle genau auf- 
■ genommen. Die von Aristilius aus- 



Dienst der Selenographie 

Figur 1 stelll die Riphaen und Eu- 
cüdes mit Umgebung dar, wie wiche [ 



lim .m 1» S? ,lo™b r r ,».1 £.;;„ — "' ^ ™ ' ™ ' J= 



h » 220-lachtr wddle objrf . |e , c| , w sdlM 
VcreroBcrunB «™ „n c „.l„ n , ^ 

richtig, da 



der 



Luft gezeichnet hat. Herr Melier macht 
<.\:i.'.u f.iltende [äc:iit:i kui:«i-n : Das 1 >e::iil 
westlich von Euclides war nur moment- 
weise sichtbar. Die in Ncisons Karte 



»er^ größere Krater nordwestlich bei 

.indem rundlicher Hcre;. Nördlich 
um Euclides findet sieh ein eigen- 
imlicher l-fcrmiyer Schalten, der nicht 
j deuten war. 
Fig. 11 s 



und Wii 



Ok'oh 



1904, 



nd guter Luft gezeichnet, 
eichnung-, sagt J. Melier, 
:h an die am U). Sepiemhei 
i Kipliacn und Euclides an 



möglich 

der ste'.s schlechter werdenden 
Luit das Detail genüii z.n sehen. Den 
Rand der Alpen mit den turmälmlichen 
Schatten hoffe ich genau gezeichnet 

Die Bergspilze Pico tritt eben aus 
der Nacht heraus. 

Fig. IV Krater Dtind c nord- 
westlich Builialdus,am 13. Febr 
lqfli abends ö bis 9 1 , Uhr ev/eich- 
uef hei. Vt-r!-r">iiertins '^0. 1 Li Fl gut. 

Südöstlich von D zeigte sich eine 
dunkle Linie, die etwas deutlicher ein- 



ist 



wahrscheir 
i angedeutete R 



Merl 



Refraktor sichtbare Detail. Die 
der Zeichnung wird von einem 
verfallenen niedrigen Ringwallc 
genommen, der nach Süden tu 



litte l an e vorbei nach Nordost. Westlich 
lalb j von D scheint ein Ausläufer dieses 
ein- ! Tales sich nach Süden zu ziehen. Der 
den Kraterwall von e hatte im Osten eine 
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Die Unebenheiten dei 



lie durch t 



erscheint der Sdiafleii 



bezeichnet), sowie i 
der Richtung gegen 
dunkle, violette Fo 



tiger Ferngläsern 
dagegen ergab e< 
daii die einzelne 



der Rint'-ysleriü 
linie zur Erde Ii 
der Ring mög 



iJrenzungilinie des Seh allctis ihre hohle 
Seite gegen den Saturn wendet, sondern 
sie zeigt sich konvex in dieser Richtung, 

dies bemerkie, scheint Prof. Kayser in 
'■ i-iÜL'n i;twe=üii zj sein( ISfiO), iiispäisrn 
Jahren ist die Erscheinung von Dawes, 
Secchi u. Mali wahrgenommen worden. 
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H:iii,j.-m 
lleurtcilli 



dagegen gering wai 
ng des Gegenstand 
teilt er seine allerdi 
1 Beobachtungen r 



itet, i Zuletzt füg! Dr. Outhnick noch 
ge- einige Bemerkungen über das sonstige 
der i Aussehen des Saturn im ll-zülligen 
per | Both kamper Refraktor bei. »Auffallend«, 
ahe | sagter, »erschien das matte, graue Aus- 
der I sehen der Cassiniseben Trennung selbst 
von ! dort auf den Henkeln, wo sie in voller 
tine Breite erscheinen muß. Ferner war 
enn besonders November 15 die Flächen- 
den helligkeit des Ringes gegenüber der 
■inl, des Planeten beträchtlich gering, so daß 
iner der Ring sich als fast graue Zone von 
■ine der Scheibe abhob; dies steht voll- 
ider kommen im £ in klänge mit Seeligers 
Er- Theorie. Die graue Nordpoiarkalotte 
icht des Planeten sowie die Abnahme der 
■der Helligkeit nach dem Rande zu waren 

■m überraschend deutlich ; die beiden 
age gegenwärtig vorhandenen Äquatorial - 
ilen streifen hoben sich bestimmt von der 
Hne I Umgebung ab und waren durch eine 
xik; heilere Zone deutlich getrennt Außer 
iten der Gass mischen Trennung konnte 
.. keine weitere von mir wahrgenommen 
be- werden. Ring C, der dunkle oder 
cell Crapring, war als schmaler dunkler 
die Streifen auch vor der Scheibe sieht- 
>en, bar; an den beiden innern Rändern 
ter- der Henkel zeigte er sich zuweilen 
t er sehr deutlich. Dort, wo er an diesen 
mit Stellen in den Ring B, den innern 
ng- hellen Ring, übergeht, wurde in letz- 
term eine eigentümliche Dunkelheit 
jng wahrgenommen. Beim Durchsehen von 
'or- Abbildungen des Planelen finde ich 
inn, i diese Schattierung des Ringes B auch 
ime auf einer Zeichnung llarnards vom 
304 j 2. Juli 1894 (Lickrefraktor), jedoch dort 
ilr- in ^ri'iberer Ausilchnum.; und um den 
Sern | ganzen Ring herum. Nach Schluß der 
der Untersuchung wurde der Planet noch 
zur einmal am 13, Dezember gesehen und 
und gegen früher unverändert gefunden, 
tefe Der Schatten auf dem Ringe war noch 
daß entschieden konvex.« 
litte »Es scheint«, sagt schließlich Dr. 
den Guthnick, »daß zwar die Hauptmasse 
die der Ringkomponenten ihre Bahnen in 

er- einer Ebene beschreiben, die mit der 
nig | mathematischen Ringebene zusammen- 
| fällt, daß aber daneben beständig oder 



zeitweise eine bctrndhidic Anzahl der dal 1 der Ring beim Durchgänge der 
Kiirperclieti sich weit außerhalb dieser trde durch seine Ebene zuzeiten 
l~beue befinde:, [sine direkte Bestätigung seihst für die nidßleii Instrumente ver- 
diescr Ansidil könnte nun in der schwand, zu andern Zeiten dagegen 
Wahrnehmung Bonds vom Nov. 1848 : für mittlere sichtbar blieb. (Struve 
erblicken, tkr zur Zeit des Durch- hält die Konvertit des Schadens für 
-arnees i:er Erde durch die Ebene des reell und erklärt sie durch gelegentliche 
Ringes diesen als leinen Slrich, beider- Konstellationen der Ringkörperchen, 
scits Hinsehen von einem relativ breiten : wie oben auch von mir angenommen 
diffusen Saume, sah. ferner würde sieh wurde.) «'eitere folgerungcn zu ziehen, 
nach H. Struves Ansicht hierdurch auch ist vorläufig wohl zu gewagt.« 
der Umstand ungezwungen erklären, j 



Die neu entdeckten Trabanten des Jupiter und Saturn. 

IPueit dem letzten Viertel des I seins dieser kleinen Monde, sondern 
tSÜ vorigen J ah rhu Ii de ns ist die Well imgleidi mehr in den Aussichten, wddic 
an überraschende Entdeckungen auf diese Trabanten ruck.-id'.llicij ihrer liil- 
astronomischem Gebiete gewöhnt, aber dungsgeschichie verhehlen, also in den 
die Auffindung der kleinen Trabanten kosim.l. fischen [TÖrte-ungcn, die sidi 
lies Jupiter und ^atiini ist doch etwas an diese Ausbreitung unseres tat- 
gaiiz Unerwartete-, das aus dein Kähmen sächlichen Wissens knüpfen wcrdiii. 
de:- li-ewiVI sn L LL-i seil Phuieleneiiliieckungen Allerdings siisd suldic Uroi leimigen in? 
viillis;' heraus tritt, liiiigeleilci winden zur Heisiellung einei genügend aus- 
diene hiildeckutigett zwar in na:- uchif.iuteii !k-v,cL'iiiii-;.ihcruie der neuen 
wisseiri Sinne durch Prof.. liaruarjs ,\1on;ic ues Jupiter und aaturii clLtr.li 
Auffindung des "j. (in uer.-den i |.i[iiler- ans hypothetisch, und es hiefie be- 
i-.uindes am 0. September iSdi mit denkNeh v.iiii i'inde de: wuklichen 
Hüte des Lieiirefraktor- ; nher sicheilicu Wissense/iati abirren, wenn man schon 
bade sieh niemand, der einigermaßen jei/l zu weilsdiweiie-micn Spekulationen 
aui dem (iebiele der f'l.iueli'in-f:' unauie übersehen ■aollle Indessen yihl dreh 
bewandert isl, bei kommen lassen, liali das \Venii;e. was wir f>egeiiv.arti a erst 
jenseits der vier hellen und grorien über die drei jungst er.tdeekten Säten 
Jupitermonde auch noch kleine Tra- liten der beiden größten Planeten 
bauten um diesen Planeten kreisen, wissen, immerhin euiic.c Anhaltspunkte 
Solches schien jeder Analogie /u spol'eu zu weitern [ie'riiciiliiiigcn. Was zn- 
und nicht minder den landläufigen nächst den Saturunioiid I'hocbe betrifh, 
kosmologischen Vorstellungen. Weil so unterscheidet er sich von den acht 
eher würde man beim Saturn an einen früher bekannten Trabanten des Sa- 
kleinen, noeii luieekaiueeii Tia'eauien linn ch.inikteii. lisch durch seine rütk- 
ge-.laebt iiaben, zunächst etwa zwischen läufige Bewegung. Prof. Pickering hat 
Rhea und Titan, auch jenseits des j dafür eine mechanische Erklärung ge- 
Japetus. wie sieh letzteres in der Tal jelzl geben-); allein iii: diese Hypothese M 
ge/.cigl lue. So ist die Auffindung der l'mslaud bedenk: ich. dal! die li.iiui- 
der beiden aiiiiern kleinen Jupiter- ebene des nächst innen-, Mondes 
monde wohl die merkwürdigste Pia jrqielns, bei rcchlliuihger lieweguu;: des 
netenentdeckiuig der neuem Zeit. , letztem, 19° gegen die Ebene der 
Die Bedeutung derselben Hegt aber ; ' ij siHus i 9 q^ g | 6> vergLuidi siiiiii I9U3, 
nicht in dem Nachwelse des Vorhanden- 1 s. ot. 
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Ekliptik geneigt ist, während die übrigen 
sieben Mondesamtlich zwischen 27° und 
^S" Neigung ihrer Bahnebene gegen 
die Ekliptik zeigen, und jene nahe mit 
der Ebene des Saturnäquators zusammen- 
fällt Zu dieser Sonderstellung des 
neunten Mondes kommt die starke 
Exzentrizität seiner Bahn, die 0,22 be- 
trägt und damit nicht nur die Exzen- 
trizität der Bahnen aller Nebenplaneten, 
äondeniauchdiederHauptplaiieten über- 
trifft. So finden sich bei Phoebe ver- 
einigt: retrograde Bewegung, sehr 
bedeutende Exzentrizität der Baiin, und 
-ehr abweichende Neigung der Bahn- 
ebene von derjenigen der übrigen Sa- 
tummonde, bei 6 U Neigung gegen die 
Ebene der Satumbahn. Das sind Eigen- 
tümlichkeiten, welche zusammen sehr 
an die Eigentümlichkeiten der Bahnen 
der Kometen mit kurzen Umlaufs- 
zeiten erinnern. Hält man dieses nicht 
für Zufall, so könnte man, im Hinblicke 
auf die Theorie der gelegentlichen Ge- 
fangennahme von Kometen durch die 
großen Planeten, zu der Ansicht I 



der 



Saturn 



>nd, 



nach der heute herrschenden kosmo- 
genischen Anschauung der älteste Mond 
des Saturn zu sein, vielmehr dessen 
jüngstes Familienmitglied isL Indem 
das Hypothetische dieser Schlußfolge- 
rung nicht übersehen werden soll, kann 
daran erinnert werden, daß die Ent- 
deckung der drei kleinen Jupitermonde 
derselben nicht widerspricht Diese 
unterscheiden sich von den vier alt- 
bekannten Trabanten sogleich augen- 
lilllg durch ihre Kleinheit Es ist 
nicht abzuweisen, daß die Verhältnisse, 
u: ;cr dmen die vier grollen Jupiter- 
monde sich gebildet haben, wesentlich 



sein müssen, die zur Lmstchungder drei 
kleinen Trabanten Veranlassung gaben. 
Dies beweist allein schon der so über- 
aus große Unterschied beider Gruppen 
im Volumen oder, was liier auf dasselbe 
hinausläuft, in der scheinbaren Helligkeit. 
Die vier alten Monde des Jupiter 
haben vom innersten an gezählt nach 
Sirius 1905. Heft 5. 



Prof. Pickering folgende Helligkeiten 
in Stellgrößen: 5.9, 6.0, 5.5, 6.5., die 
drei neuen (deckten sind, in der näm- 
lichen Reihenfolge gezählt: 13., 13 — 14 
und 16. Größe, so daß der Helligkeils- 
unterschied zwischen beiden Gruppen 
im Durchschnitte volle acht Sterngrölicti 
beträgt, während er bei den alten 
Sarurnmonden im Maximum nur auf vier 
Stern großen steigt, bei den beiden 
Marsmonden ganz unwesentlich ist und 
auch bei den vier Uranusmonden im 
Maximum schwerlich mehr als 1.5 
Größenklasse beträgt Von dem sechsten 
Jupitermonde wissen wir bis jetzt nur, 
daß seine Unilaufszeit etwa sechs Mo- 
nate betragen mag, und seine Bewegung 
möglicherweise rückläufig ist, vom 
siebenten Jupitermonde wird lediglich 
erwähnt, seine Bewegung sei an- 
scheinend direkt, mache aber in ihrer 
Richtung einen großen Winkel mit der 
Ebene der Ekliptik. Welche Umlaufs- 
zeit dieser Mond besitzt, darüber ver- 
lautet noch nichts. Wenn man die 
retrograde Bewegung des sechsten als 
tatsächlich annimmt und die große 
Bahnncigung des sicbenlen Mondes 
erwägt, so gewinnt die Vermutung, 
daß diese Trabanten auf andere Weise 
entstanden sind als die vier hellen 
Monde des Jupiter, eine weitere Stütze. 
Ganz von selbst wird man hierbei an 
den Vorgang erinnert, welcher sich 
18S6 im Jupitersystem abspielte, und 
der nach den Rechnungen von L. Poor 
darin bestand, daß der Komet 1889 V 
vom 18. bis 21. Juli innerhalb der 
Bahnen der vier alten Jupitermonde 
verweilte und mit einem oder mehreren 
derselben zusammengetroffen ist Es ist 
der nämliche Komet, welcher bei seinem 
Sichtbarwerden 18S9 von vier kleinen 
Nebenkometen begleitet war, dieSten.cn 
11. Größe und darunter glichen und 
sehr veränderlich waren, auch bei der 
Rückkehrdes Hauptgest im es 1896 nicht 
mehr gesehen wurden. Nach den Rech- 
nungen von Prof. Bredichin ist 
wenigstens !ür den hellem der kleinen 
Begleitkometen anzunehmen, daß die 
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Abtrennung nahe um die Zeit der I liegt, die aber erst durch genauere 
großen Jupiternahe, also im Som- j Prüfung Bestätigung oder Abweisung 
mer 1666, stattgefunden hat. Ob bei erfahren kann, wenn die Bewegungen 
dieser Gelegenheit auch die drei kleinen der beiden äußern Monde genauer 
Jupitermonde als solche entstanden untersucht worden sind, 
sind, ist eine Vermutung, die nahe j 



Zur Frage nach dem Wesen des Zodiakallichtes. 

nffils ist eine merkwürdige Tatsache, von Seeligers Kosmische Staubmassen 
mäSt daß, während auf allen Gebieten und das Zodiakallichi. ist früher nu- 
der astronomischen Wissenschaft in führt ich an dieser Stelle berichtet 
den letzten Jahrzehnten die bedeutendsten worden*), 



aufgestellte Hypothese wiederholt 
] werden. Sie lautet: -Der Raum des 
Sonnensystems in der Nähe der Sonne 
bis zu Gegenden, welche die Erdbahn 
jedenfalls noch umschließen, is< ausgefüllt 
" Teilchen kosmischen Slaubes, welche 



Fortschritte 

allein nur unsere Kenntnisse vom V 
ilt-s Zaiüakallidites wenig zugenommen 
haben. Sieht man von den jüngsten, 
noch durchaus nicht zu abgeschlossenen 
Ergebnissen gelangten photographischen 

Versuchen, die Prof. M. Wolf angestellt : das Sonnenlicht zurücki 
hat, ab, so erscheinen als Wichtigstes | Staubwolke wird sich nun in einer 
auf diesem Gebiete die theoretischen Ebene, in welcher die Achse des Zodia- 
Untersuchungen Prof vonSeeligers Auf kallichtcs liegt, gruppieren, so daß sie 
diesen letztem fußend, hat nun Dr. Karl in einer auf die Ebene senkrechten 
Seh wen d die Zodiakallichtfrage zum Richtung eine relativ geringe Aus- 
Gegenslande einer besondern Studie dehnung besitzt. In der Hauptsache 
gemacht 1 ) und dabei auch die bisher | wird also diese Staubwolke die Form 
vorliegenden Beobachtungen einer aus- einer Rotationsseliciue aufweisen, deren 
fülirliclii'ii und kritischen Darstellung Mitte in der Sonne liegt und die übet 
unterzogen. Wie sogleich bemerkt die. Erdbahn hinausreicht. Die Dich- 
werden soll, hat die Arbeit Schwends ! flgkeit der Massenverteilung wird wahr- 



auch nicht zu endgültigen Ergebnissen 
geführt, diese können vielmehr erst durch 
Beobachtungen herbeigeführt werden, 
welche aber in dem erforderlichen Um- 
fange mit der notwendigen Präzision 
wohl nicht in unsern Klimaten zu er- 
langen sind. Indessen ergibt sich aus 
den theoretischen Entwicktungen im- 
merhin soviel, daß die Hypothese Prof. 
von Seeligers mit derjenigen, welche 
Fatio de Diu! Ii er (der mit Dominicus 
Cassini 1663 das Zodiakal licht zu Paris 
eifrig beobachtete und diese Beobach- 
tungen bis 1686 in Genf fortsetzte) j Vorhandensei 

ai übereinstimmt. 1 Cheines den Alten 



Übe; 



handlung Prof.jj 

Zur Zodiakalüchtfraee. tnaufiural- 1 
atio« von K. bchivmiJ, Schwcmiurt, 
■s Bnchhandlung. 



scheinlich von der Sonne nach a 
zu abnehmen, und es wäre möglich, 
daß sich die staubförmige Materie bis 
zu großen Entfernungen von der Sonne 
nachweisen ließe, aber in viel größerer 
So n neu entfern ung als die der Erde 
wird sie jedenfalls überaus dünn und 
ihr Einfluß also sehrgering sein müssen.- 
Es ist bemerkenswert, daß bis um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts keinerlei 
r.rwähiumgen des Zodiakallichtes zu 
finden sind. Man kann das, wie wirk- 
lich geschieht, damit erklären, daß das 
■ dieses schwachen Licht- 
ist; 



i Sirius 1902, S. 99. 
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Babylon ien und am Ni! sowie die 
Araber in Gegenden beobachteten, wo 
Jas Zodiakal licht sehr viel deutlicher 
als bei uns sichtbar ist, und daii sie 
gerade dem Fixsternhimmel besondere 
Aufmerksamkeit zuwandten, wie die 
Herstellung ihrer Stemkataloge beweist. 
Wie dem aber auch immer sein möge, 
jedenfalls war der Schu Hehrer und 
spätere Pfarrer J. Ctiildrey der erste, 
von dem eine auf eigenen Wahrneh- 
mungen begründete Schilderung des 
Zoiliakiillithles veröffentlicht ist 1 ). Er 
erwähnt, daß er seit mehreren Jahren 
im Februar sowie etwas früher und 
spater, gegen 6 Uhr abends, sobald die 
Dämmerung am Horizont fast ver- 
schwunden sei, einen Lichtschimmer, bis 
zu den Plejaden reichend, wahr- 
genommen habe, dessen Natur er 
nicht enträtseln könne, und den er der 
Beobachtung durch mathematisch ge- 
bildete Leute empfiehlt, »Ohne frage-, 
bemerkt Dr. Schwend, «haben schon 
unzählige vor ihm und nach ihm diese 
firschei innig in gleicher Weise beob- 
achtet. Solange freilich niemand mehr 
sah, mußte es reine Zeilverschwendung 
seheinen, die angebliche Dämmerungs- 
erscheinung weiter zu verfolgen. Dali 
niemand der Beobachtung derselben 
sich zuwandte, lag also wohl weniger 
an mangelnder Lust und Ausdauer, 
als vielmehr an mangelndem Forscher, 
blick. Diesen Forscherblick besaß aber 
Giovanni Domenico Cassini. Indem 
tr als das Wesentliche die Lage im 
Zodiacus erkannte, rückte er die Er- 
scheinung in ein vollständig neues 
Licht: die Beziehung zur Ekliptik, der 
in unserm Sonnensystem so bevor- 
zugten Ebene, wurde der Angelpunkt 
jeglicher Erklärung. Nun verdiente die 
Erscheinung wohl die Mühe einer 
jahrelangen anstrengenden Beobachtung, 
die denn auch Cassini nicht scheute. 
Wir dürfen also mit Recht Cassini 
den Entdecker des Zodiakal] ichies 

') Briiannia Baconica, welche 1661 er- 



107 — 

nennen. Hätte Childrey diese Haupt- 
eigenschaft des Zodiakal lichtes erkannt, 
er hätte sich sofort sagen müssen, dafi 
wegen der schiefen Lage der Ekliptik 
zum Horizont das nur bis auf eine 
gewisse Entfernung von der Sonne 
(nach Cassini 60" bis 75") sichtbare 
Zodiakal licht zu andern Jahreszeiten 
als im Frühlinge wohl kaum für einen 
ungeübten Beobachter sichtbar sein 
konnte, In der Tat eine der ersten 
Folgerungen, die Cassini zog. Denn 
je kleiner die Neigung der Ekliptik 
gegen den Horiiont wird, ein um so 
größeres Stück des Zodiakal lichtes bleibt 
in der Dämmerung verborgen (die 
außerdem noch in der Zeit vom Früh- 
linge zum Sommer zunimmt, während 
die Neigung zur Ekliptik abnimmt), 
ein um so kleineres wird also darüber 
hinausragen, ganz abgesehen von der 
immer mehr dezimierenden Wirkung 
der atmosphärischen Absorption. Da 
das Zodia kailicht, wie Cassini gleich 
bemerkte, der Sonne in ihrer Be- 
wegung auf der Ekliptik vorausgeht, 
so muß es offenbar auch an den 
Stellen sich zeigen, wo die Ekliptik 
die Milchstraße kreuzt. In diesen beiden 
Lagen zwischen Gemini und Taurus 
einerseits, zwischen Sagittarius und 
Scorpio anderseits, sind natürlich die 
beiden Erscheinungen nur sehr schwer 
voneinander zu trennen. Dazu kommt 
noch die verschiedene Dauerder Dämme- 
rung in den einzelnen Jahreszeiten. So 
kommt es, daß für ein ungeübtes Auge 
das Zodiakallicht etwa von Anfang 
Dezember bis Anlang Mai (nach Cassini 
in den Monaten Februar, März, April, 
Mai) sichtbar ist, am besten nach Heis 
Anfang April. Für ein geübtes Auge 
dagegen, das es von Tag zu Tag ver- 
folgt, ist es nach dem Urteil aller 
kompetenten Beobachter jederzeit sicht- 
bar, wenn nicht Wolken oder der 
Mond die Beobachtung unmöglich 
machen; aber auch in diesem Falle ge- 
lingen, nach der Erfahrung von Searle, 
noch Beobachtungen, wenn nur, was 
freilich für den Astronomen kaum 
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möglich, der Beobachter jeden gün- 



Das Hauptaugenmerk legten die 
frühem Beobachter auf die Feststellung 
der äußern Gestalt des Zodiakal lichtes. 
Indem sie die Grenzen desselben 
zwischen den Sternen bezeichneten. 
So Heis, Schmidt und Weber. Es ist 
aber mißlich, von einer bestimmten 
Begrenzung dieses Lichtschimmers zu 
spv:.vlicn, denn deren Aufiassun.Lr hängt 
in hohem Grade von der Heilerkeit 
(Dunkelheit) des Himmels, von der 
Gesichtsschärfe des Beobachters und von 
der großem oder geringem Helligkeit 
und Anzahl der in der Nähe sichtbaren 
Slerneab. »Daß eine Orenze-, bemerkt 
Dr Seliwend, «in dem Sinne existiert, 
wie es das Wort ausspricht, also daß 
man sagen kann, diesseits der Grenze 
ist Licht, jenseits aber nicht, ist wohl 
von keinem Beobachter behauptet 
worden, nur das Wort Grenze hat, wie 
es scheint, den Widerspruch hervor- 
' geruien. Die Bedeutung des Wortes, 
wie es hier gebrauch! wird, hat wohl 
niemand besser und klarer dargelegt 
.ils J. ir. Julius Schmidt, de- sag:: 
sWas aber unter dem Rande des Zo- 
diiüaliiehte; zu verstehen sei, hat bei 
einer so lichtschwachen, oft höchst un- 
bestimmten Erscheinung jeder Be- 
obachter für sich auszumachen. Der 
jedesmalige Zustand der Luft ist von 
groifem Einflüsse und nicht weniger 
die ungleiche Stärke der Augen. Der 
anderweitig geübte Beobachter wird 
Sieb eine Gieu/.e auffassen können, die 
zwar zu beiden Seiten nicht die äußerste 
ist. aber in Hinsidt; eines allgemein 
mit einiger Sicherheit zu verfolgenden 
Zuges zwischen den Sternen für die 
Ve, Zeichnung einen Sinn hat,. Welchen 
Eigenschaften der Lichtkurve die Grenze 
ihre Entstehung Im Auge verdankt, ist 
bis jetzt noch nicht festgestellt« 



scheide! zwischen dein '/.'.nUiValkc-^-A 
und dem Zodiakalslreilen und be- 
haupte, ktzerer, dir eins der schwächsten 
dem bloßen Auge sichtbaren Objekte 
Liehe sich i ' 



: Mik 



raße I 



i des 



den Himmel v 
Horizont zu Horizont. Um Mitter- 
nacht sei er an seiner höchster Stelle 
hellsten, und diese hellste Region 



falle i 



scheint George Jones, haben innerhalb 
ilesKegels, welchen das Zodiakallicht dar- 
stellt, mehrere Abstufungen der Hellig- 
keit unterschieden, H. C Lewis unter- 



Brorsen 1854 zuerst sah und als 
Ge^en schein bezeichnel hat. Diese 
Bezeichnung bezieht sich darauf, dafl 
der fragliche Lichtschimmer an dem 
der Sonne gegenüberstehenden Punkte 
der Himmel 5k u gel sichtbar ist. Brorsen 
sagt, dafl er im Frühlinge in den 
Monaten Februar, März, April an Hellig- 
keit und Ausdehnung zunehme, kleiner 
und I ich (schwächer im Herbste in den 
Monaten September, Oktober, November 
sich zeige. Indessen ergaben die Beob- 
achtungen von Prof. Barnard, daß 
der Gegenschein jederzeit sichtbar ist, 
außer in den Monaten Juni und De- 
zember, weil dann der Ucgenpunkt 
der Sonne in den Kreuzungsstellen 
von Ekliptik und Milt-hsfralie liegt, 
also die Milchstraße den schwachen 
Schi in mcrdcsüc^-cnsclieincsüberwäl tiji I. 

Searle unterscheidet 1 ) auf Grund 
seiner Beobachtungen drei Lichtbänder 
im Zodiakalliclite: das Lichtband (I) von 
Aquila zu den Plejaden beginnt zwischen 
i: und o Aquila;', gehl zwischen u und 
ß Aquiiae hindurch, bei * Aquarü vor- 
bei, kreuzt die Ekliptik, gehl zwischen 
21 und r l'iscium hindurch und enrft-t 
bei den Plejaden. Die Farbe im Gegen- 
satze zur gelblichen Farbe des Zodiakal- 
lichtes scheint nach Searle weißlich zu 
sein. Das Lichtband (II) verbindet 
Coma Berenices mit der Milchstraße. 
Von Coma Berenices ausgehend er- 
streckt es sich in südöstlicher Richtung, 
bis r Leonis, wendet dann nordöstlich, 

') A. N. Bd. 99 (1880) p. 94, Bd. 122 
f\SS2, ii. 2M, IM. 109 (1S84) p. 257. Ahm 
Harvard Coli. Obs. Verl. 3.1. No. 2 u. 3. 
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indem es dem Zodiakus entlang gellt, 
passiert (. Leonis und endigt bei der 
Praesepe, die mit der Milchstraße durch 
eine hellere Gegend verbunden ist 
Das Lichtband (III), südlich von ß 
und >] Virginia, ist nahezu parallel der 
diese beiden Sterne verbindenden Linie 
und endet nahe bei a Virginia. Die 
Ähnlichkeit mit dem Lichte der Milch- 
straße scheint Searle geringer zu sein 
als mit dem des ZuLiiakaiüchtcs. Audi 
Maunder berichtet von einet 



naten September, Oktober zieht sich 
seine Gestalt längs der Ekliptik in die 
Länge, wird clliptisdi, Iiis er schlieHlidi 
durch ein etwa 4" breites Zodiakalband 
mit dem Zodiakal lichte verbunden ist 
und nur noch als Anschwellung und 
Verstärkung des Zodiakaibandes(10"bis 
12° breit) erscheint Bis April zeigt 
sich dann keine weitere Veränderung. 

Dieses feigere sali SdtinTüirdii :'n der 
Nacht des 3. Mai P'~ 



ide nacht in Gestalt ei 



s Band . 



asBatld«) 



i Searh 

durch diese Bänder einige Erscheinungen 
zu erklären, so das lange Stehenbleiben 
der Spitze des Zodiatallxgels lx'i tk'ii 
l'lejaden durch Band (I), die Aus- 
dehnung und Verstärkung des üegen- 
' n Oktober ebenfalls durch 
iegen- 



liiitn 



(I), die Helligkeit 
les in den Mor 



i Febril. 



i Leo s 



. Bar 



Der Mittelpunkt des Gegenscheines 
liegt, wie schon Hcis gefunden, nicht 
genau im Oegenpunkte der Sonne, 
sondern einige Grad davon entfernt, 
nach Lewis etwas nördlich von der 
Ekliptik und bald westlich, bald östlich 
vom Oegenpunkte, was aber beides nach 
Meinung von P 
Folge der mit al 
dem Horizont zunehmenden atmo- 
sphärischen Absorption ist Übrigens 
ist es Barnard auf der hochgelegenen 
Li eksiern warte gelungen, den Gegen- 
schein das ganze Jahr hindurch zu be- 
obachten und dessen Veränderungen 
festzustellen. Hiernach ist der Gegen- 
schein im Mai noch rund und klein 
(purchmesscr < 10"), besitzt nach dem 
Überschreiten der Milchstraße im Juni 
! runde Gestalt, 



sl aber 



•r (Dur 



r20°) 



in der Mi 
Laufe der Monate Juli, Augusl zeigt er 
leine Veränderungen, erst in der Niiiic 
des rifdiliugsauuhioldimns iit den Mu- 



lm men hängen - 
ichtbare Halb- 
kugel des Himmels überziehen, indem 
es in einer Breite von ungefähr 15" 
die Sternbilder Zwillinge, Löwe, |uug- 
frau, Wage, Skorpion durchstrich. 

Über die Farbe des Zodiakal lichtes 
läßt sich nicht viel sagen ; nach 
Jones ist sie gelblicher als der kalte, 

weiße Schimmer der Milchstraße, auch 
1 k'is scliiikte sie weingelb] kh. Vom 
Spektrum desselben weiß man nur, 
daß es kontinuierlich ist und sich etwa 
von D nach G erstreckt, die von 
einigen darin M'altrgeiiutntner.e grüne 
(Nordlicht-) Linie geliört ihm sicherlich 
nicht an. Dr. Schwend entwickelt die 
photo metrische Theorie des Zodiakal- 
licbtes auf Grund der mitgeteilten Hypo- 
these von Fatio, nach der wir uns in 
einem Schwarme kleiner I ich (reflektieren - 



abgeleitet, wie es l'roi. v. Seeliger in 
seiner Theorie der Beleuchtung des 
Saturnringes getan hat Das Unter- 
scheidende ist dabei nur, daß Licht- 
quelle und Beobachter beide innerhalb 
der Staubwolke, sich befinden. 

Für die Helligkeitsverteilung wird 
dabei das Lommel-Seeügersche Be- 
leuchtung; geset/ anscnonimen. Er 
findet auf diese Weise, daß die be- 
obachteten Hei ligkdlsverliäl misse des 
/odiakalllclites, vor allem der sogenannte 
ücgcr.sdicm, durch die genannte Hy- 
pothese im allgemeinen genügend dar- 
gestellt werden, besonders wenn die 
Ausdehnung der Zodiakal Scheibe von 
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der Sonne bis zu 1—2 des Erdbahn- 
halbmessers angenommen, die Dichte 
sehr gering und mif der Entfernung 
von der Sonne abnehmend vorausgesetzt 
wird, und die Zodiakal wölke eine diskus- 
f orange Gestalt besitzt. Die von Heis und 
Jones aufgestellte Hypothese, die neuer- 
dings auch von Barnard wieder auf- 
genommen ist, und nach der das Zo- 



diakallicht das reflektierte Sonnenlicht 
einer kosmischen Staubwolke oder 
Ringscheibe wäre, deren Zentrum die 
Erde bildet, würde dagegen nach Dr. 
Seh wen ds mathematischer Darlegung 
auf eine andere scheinbare I MJijjkeili- 
verteilung führen, als wirklich beobachtet 
wird, und ist daher nicht zulässig. 



Neue spektroskopische Doppelsterne. 

aSlie Zahl der Sterne, welche bei der ' rechnet fünf andere, welche durch die 
EjBa spektrographischen Untersuchung Mills expedition nach Chile gefunden 
eine verüriderliclie(jeieinviiidij!kcit ihrer wurden 'j und unLrercchuct die verän- 
Radialbe\v«u;iin«: (d. :i. iliret Bcwtu.iui|; tlcrlidien Sterne Vv Lind V Sau,itt:irii, 
in der Gesichlslinic zur Erde) zeiget:, sowie S Sai;itlae, die um Dr. Curtis als 
nimmt mit der Ausdehnung und wach- spektroskopische Doppelslernc erkannt 
senden Genauigkeit dieser spektrosko- wurden.') Jetzt wird nun ') seitens der 
pischeu Unters Heilungen mehrund mehr Lickstern warte ein neues Verzeichnis 
zu. Iis scheint, dal'i diejem];!- -\uord- u>u neun spektriiskopischen Doppel- 
nung, welche wir in unsrrm Sonnen- Sternen veröffentlicht. Die Sterne, wel- 
kstem vorfutdtti (nämlich einen einzigen che es aufzahlt, sind zum Teil schon 
Zentialkörper mit so aufieroi -deutlich seit verschieiienen Jahren durch Beob- 
überwiegender Masse, daß der Schwer- achluugen auf der Lickstem warte als 



punkt des ganzen Systems stets sehr nahe 
hei dem Schwerpunkte dieses Zentral- 
körpers verharrl), unter den Fixsternen 
kciuc.wet-s entschieden vorherrscht. Hier 
scheint vorzugsweise die Form des Dop- 
pel- oder mehrfachen Systems vorzu- 
herrschen, dessen Kompone 



wahrscheinlich spcklroskopischcDoppd- 
sterne erkannt worden und zwei von 
ihnen (a Andromedae und 1 Sagittarii) 
wurden bestimmt dort als solche er- 
kannt, ehe dieselbe Tatsache von andern 
Beobachtern veröffentlicht wurde. Toi - 
gendes ist das Wesentlii 



Masse voneinander vergeh iidrii sind, dal! Berichte der l.icl.leniwarle. 
der Schwerpunkt des Ganzen stets und n A 11 d 10 11s edac f.\ Ii = 0« 3:>™ 

weitauberhalb der einzelnen Körper des D = -[- 28° 33'). Dieser Stern zeigt 

Systems verharrt. Während daher bei u. a. eine scharfe Linie des Magnesiums 

unserer Sonne deren ngcubcwe);uu^ bei /. JJS1. l T r wurde auf dem l.owdl- 

um den Schwerpunkt des ipezen Sy- ohscivakiriiiin von Slipher als spektro- 



0 gering ist, daß sie auf Spek- 
troskop iscli ein Wege unwahr nehm bar 
bleilit und nur rechnerisch berücksich- 
tigt wird, ist diese Bewegung bei zahl- 
reichen Fixsternen sehr merklich und 
führt darauf, diese als Doppelsterne zu 
betradilen, auch dann, wenn der Be- 
Sjlt-ilcr tiicht direkt gesehen werden kann. 
Von solchen spektroskopischen Doppel- 
sternsystemen sind auf der Lickstern- 
wartc mit dein Millsspektrographen be- 
reifs 48 nachgewiesen worden, unge- 



skopischer Doppelstern erkannt. Die 
Beobachtungen derl_kksteruwartezeiu.cn 
Geschwindigkeiten desselben, die zwi- 
schen — 36 und — 2 km in der Se- 
kundeschwanken. Entdeckt wurde diese 
Schwankung von Dr. H. D. Curtis Ende 
September 1903. 

t Ceti (AR = 1t 465m, d = 
— 10" 50'). Als spektroskopischer 

') Lick Observ. Bulletin Nr. 60. 
•) ibid. Nr. 62 
*) ibid. Nr. 70. 
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Doppelsicm 1898 von Campbell er- 
kannt Die Veränderungen der Ge- 
sell wiiuiigkdl variieren zwischen + 3.8 
und 4- 10.9 km. 

r Gemlnorum <A R = 6h 31.9™ 
D = +]6 0 29'). Das Speklrum ist 
ähnlich dem des Sirius und gestattet 
scharfe Messungen. Die Geschwindig- 
keit variiert zwischen 4.7 und ■ 17 km 
und die Veränderlichkeit derselben wurde 
Im Oktober I8QQ von Burns gefunden. 

o* Qeminorum (A R = 7 h 28.2 " 
D = + 32'7'). Von Herber D.Curtis 
im Oktober 1894 als spektroskopisctier 
Doppelstern erkannt. Die Veranderl ich- 
keii seiner Radialbewcgung betragt nach 



harte und uns direkt unsichtbare Masse 
einen Umlauf in wenigen Tagen. 

Die nachstehend nach Prof. W. W 
Campbell wiedergegebene Zeichnung 
gibt eine schematische Darstellung der 
Bewegungen der zwei Hauptsterne des 
Systems Kastor samt ihren unsichtbaren 
Begleitern. A und C sind die beiden 
sichtbaren Komponenten des Systems; 
in ihnen ist A mit dem unsichtbaren 
Sterne B zu einem engen System ver- 
bunden, in welchem beide um den 



25 Platten, diti i Ii i r ihui 

erhallen wurden, etwa 26 km und die | 
Periode derselben 9.27 Tage. DerStem 
ist die schwächere Komponente von 
Gistor und 3.7 ürüHe, währciü die an- 
dere (nj 2.7 Größe hat. Nun hat schon 
1896 Belopolsky in Pulkowa gefunden, 
dafi dieser Stern (oj ebenfalls ein spek- 
troskopischer Doppelstern ist mit einer i 
Umlnnfszeit um den Schwerpunkt von ; 
2.934 Tagen. Diese beiden hellen Sterne 
zeigen Spektra, die dem Siriusspektnim 
scheinbar völlig gleich sind. Sonach 
ist also das System des Castor vierfach, 
und während die beiden hellen Haupt- 
sternc sich in einer Periode von etwa 
347 Jahren (nach Dobereks Rechnung) 
um ihren Schwerpunkt bewegen, macht 
jeder von ihnen um eine ihm benach- 



Systeme AB und CD a 
den Schwerpunkt O des ganzen Systems 
in 3'/ s Jahrhunderten, wobei ON den 
Halbmesser der Bahn des hellsten 
Sternes des Kastor und MO den Halb- 
messer der Bahn des minder hellen 
Sternes bezeichnet. Der Deutlic Ii- 
Bahnen 



;u grol) | 



l Du 



jnd D ii 



r MN 



ist iibf 

nicni noiwenaig, ohd aie beiden Be- 
gleiter der hellen Komponenten des Kastor 
völlig dunkel sind, sie können mög- 
licherweise nur drei oder mclirUrölitii- 
kiassen schwächer sein, denn alsdann 
ist es unmöglich, ihr Licht von dem 
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der beiden hellen Sterne zu unter- 
scheiden. Auch am Lickrefralrtor zeigt 
sich deine Spur der dunkein Begleiter, 
die beiden bellen Sterne stellen sich 
als völlig runde Scheiben dar. Die 
Entfernung de; Systems Kastor von de- 
Erde betragt also zweifellos viele 
Billionen Meilen, und die Entfernung 
der beiden sichtbaren Komponenten 
desselben voneinander kann unter keinen 

Umständen geringer sein als die Ent- 
fernung des Saturn von der Sonne. 

<1 Bootis (AR=13M9.9»>, D 
~ ■ : 13"ä-t ). Dir. spektroskopischen 
Aufmlin-.en beganner. .ir.iatiyä I8 1 J7, und 
die veränderliche Radial geschwind ig keil 
wurde von D. Moore erkannt. Sie va- 
riiert zwischen -+- 7 und — 10 km. 
Die Periode beträgt anscheinend mehrere 
Jahre. 

i Serpentis (A R= 17*31.8™, 
D = — 15° 20). Das Spektrum dieses 
Sternes zeigt mehrere Metallinien und 
ähnelt im allgemeinen dem des Sirius. 
\)k: Aufnahmen gehören den Jahren 

1902 bis 1904 an und zeigen Geschwin- 
digkeiten, die zwischen — 62 und 

— 39 km variieren. Die Veränderlich- 
keit dieser Bewegung wurde von Dr 
H. D. Curtis 1903 zuerst erkannt 

l Lyrae (A R = 18h 41.3m, D = 
+ 37°30'), der in Rektaszension vor- 
an f geh ende dieses bekannten Doppel- 
sternes. Sein Spektrum zeigt zahlreiche 
Linien des Titaniums und verstärkte 
Eisenlinien. Die von Dr. Curtis ent- 
deckte Veränderlichkeit der Radialbc- 
wegung schwankt /wischen + 22 und 

— 31 km. 

1 Sagittarii (AR = 19* 0.7 m, 
D = - 27°49'>. Die Veränderlichkeit 
der radialen Bewegung wurde im Mai 

1903 von Dr. Curtis vermutet und im 
Oktober jenes Jahres sicher bestätigt, 
h/wischen war sie von der Millsexpe- 
dition auf der südlichen Hemisphäre 
ebenfalls gefunden und schon publiziert 
worden. Die üeseiiwindi^keil schwankt 
zwischen + 60 und + 24 km. 

71 Aquilae (A R = 20* 33.2», 
D= — 1°27'). Nach acht Aufnahmen ! 



I>)0U bis IHM vanirrt d:e Radialf>- 
iChwindigkeil dieses Steines zwischn» 
4 i und VIT km. Die rmdcckiu.g 
dieser Ve 1 ander lichkett wurde 191)3 von 
Dr. Curtis gemacht - 

Professor Campbell macht gleich 
zeitig weitere Mitteilungen übe; d;e 
Kadial gesch windigkfiten einiger andern 
Sterne, denen tilgendes tnlnouimen wird. 

Ursaeminiins[AR= 1*22.0™. 
D = + SS"46'). Gruppen von Platten 
mit Spektral auf nah tuen des Polarsternes 
während der letzten vier Jahre zeigen, 
daß die Geschwindigkeit des Zentrums 
der Masse dieses dreifachen Systems sich 
sehr regelmäßig ändert, und zwar inner- 
halb einer Periode von elf oder zwölf 
Jahren. Diese Periode könnte freilich 
auch beträchtlich länger sein, da die Be- 
obachtungen bis jetzt noch nicht zu einer 
genauen Bestimmung derselben aus- 

ii Piscium (AR= lh26.2m,D = 
-1- 14° 50'). Im Jahre 1904 hat Prof. 
Lord spektroskopische Aufnahmen dieses 
Sternes veröffentlicht, aus denen er 
schloß, daß dessen Radialgesch windig- 
keif zwischen 9.5 und 25.4 km pro Se- 
kunde variiere, und diese Veränderungen 
wahrscheinlich in eine? langen Perit-iic 
tir.gcichkiüen seien. Die lieubacli 111:1;^ 1 11 
auf der Licksternwarte zeigen Verände- 
rungen dieser Geschwindigkeit zwischen 
+ 13.3 und + 16.6 km und sprechen 
weder für noch gegen die Ergebnisse 
des Prof. Lord. 

£ Aurigae (A R = 4ri54.8m, D 
= -+43°4l'). Die Tatsache, daß dieser 
veränderliche Stern tin speklroskopischer 
Doppelstern ist, wurde 1893 von Prof. 
Vogel (Potsdam) entdeckt. Die jüngsten 
Beobachtungen auf der Licksternwarte 
bestätigen die Veränderlichkeit der Ra- 
dtalbewegung und die von Prof. Vogel 
bereits gezogene Schlußfolgerung, dal! 
die Periode mehrere Jahre betrage. 

ß Orionis (A R = 5hQ.7m, D = 
- S s 19'). Aus 1+ Spirogrammen, 
die 1888 bis 1891 zu Potsdam erhalten 
waren und Geschwindigkeiten zwisctien 
+ 3 und + 34 km pro Sekunde er- 
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sitze. Prof. Frost und Adams von der ; 1397 und 1904 achtmal aufgenommen 

Yerkesstern warte haben aus 1') Speklm- worden. Die Messungen ergaben Wa- 

s»r;imriioii. welche vuii Seplember l'IOl dial<;c5c]iw'i:idi;;keiten zwischen +- 15 

bis Mär; 1402 auf gcnom tuen waren, und ■-}- 25 *»> pro Sekunde, im Mittel 

abi;e!cilcl, daii die Radiale.tsclLwindi<,'kcit ; - IS.'i iw. und auch Prof. Onnpi-ell 

dies-s Sternes zwischen + 14.9 und «wie Dr. Cifrtis K laubeii, dal! die 

-j- 2 i..l bui schwankt inid im Mille: Schwankungen lediglich dei .Schwierig- 

: 2Ü.V hin. beirrt. Die Schwank innren keit bei der Amuatnne und der Au?- 

-..clircii>c:i diese Bciiln-chter led «Sich de- mei>tun- des Spektrum-.; zu zu schreiben 



Die astronomische Abteilung des Museums von Meister- 



werken der Naturwis 



wig von Bayern im Festsaal 
bayrischen Akademie der Wis 
z» München die Gründung eines 
'c.icis vor. Meisterwerken der X; 



ind Technik in München. 

Abteilung des Museums 
sein. Geh. Rat Vogel in 
it eine Aufzählung derjenigen 
Je verfaßt, welche aus dem 
r Astronomie in dem Museum 
finden sollen. Es ist die 







alle Naiionabinfcum in München, adeln 






Hilter h SQn < nenuhre l 'n 1 " 1 ( 


struraente' 0 dar- 
cr verschiedenen 
ArMi;i;n,.i!i;Lren. 


isararmen liegt, die den östlichen Stadt- 
teil vom Zentrum Münchens trennen. 




hinesische Instni- 


doppelten Umfange, wie das Conscr- 








Abtdhing des ^"nsington-Museom^iri 




London besitzen , errichtet werden. 
Näheres über das Museum im all- 
gemeinen findet der Leser in der 


liriiid.TKepl.-schen ti,-;^?.«; liais^clh.nK- 


Gaea 1905, S. 293. Hier soll nur 
von der in Aussieht genommenen astro- 


des Ncwtonsclten (j 
Darstellung der Theor 


In von'lS und 



Sirius 1905. Hrfl 5. 
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stender betreffenden F.i>- ( :,ci , 



Die Darstellung soll, abgesehen von 
der Auslegung dr 
BildeFoder"BiistenL_. 

Objekt«, z. b. bcwcTlicl'c l'^in.l-.ii^i, 
Foucauffsches Pendel, Cavendishs Oravi- 
talionsivage und derel., etfolgen. 

V. Die Enr.ridihmj.' der Fernrohre 
il: . iliiiiiiiHir 1. Ori- 



n 8e 3- 



gen und icichnerische 
ütesten Fernrohr 
, Oal Heisch es, Kepli 



findung und Ausgestal In ng der Spiegel- 
teleskope, darunter Originale oder Nnch- 
hi:dui:s;fii im :u i iilu^cn T-.\csl.:ijit- viüi 
|[ t T...;::rl. >t Ii Ii. [(:,-,;■. [.ii^rll. Cubh. 



fustru- 

:n (Mauerquadrant). 3. V 



unter Heliostaten, Un iversal ins tru- 
nit nik'.Zt nillelcskupc etc., M e ri d in n- 
undnudereDu rchy,a n Lfs: n s t n: n:r r. 1 1- . 
ilnnimi.T . : iltirre Ori;;in;ile von Spiegel- 

■i 1 u , !"rt': 1 ii:alcu l !ulVr'ViuV:i|.3i'.orriu- ;.su'~- 
nomischer Uliren und Chrono- 

Ü. Astrophysikali sehe Instrumente : 
I UriLTir.ale, Modelle und Zeichnungen 
i-iui l'iiutini]c;i;r:i dm vcisckicdciic:i Sy- 
steme, z. B. der l'liDtüNiidki- v»:i ?chwt!il 
und der Pfiiitcimi'tiT vn:i Ssi-inln'i! iiiTili :i 
dem Museum mit der Sammlung der KgL 
bayrischen Akademie überwiesen, und der 
['hotometcr von Zöllner. 2. Photograph ische 
Apparate und Meßeinrichtungen, HcBo- 
■ ;i;ili:ifii, S|>eUm ä! r,rir.irii Vu a i-I , Spcl.- 
iroheliographen (Haie). 3. Spektro- 

.:l:,.iiiäciio A-unrali: it.äi- Hu <,ii:: 

k.;U IJr.inc'i. A.üncr, Stcchi. V.j-i-i. 

H"l!S,'iiis, Kcclcr. Oimpbcll, ThollOn, 
Riiv.N-n.l. Abiifv, 1 auiili'v, Haie u. a. 



Sternwarten, AuB 
tirundrissc, Pfeile 
konstruktion. 

Vli. Modelle 



llinif i;:tnil:i| VviUvi,"i 

nomi scher Instrumente ergehen i 
eine An/ah; ufr1vnlki<):?|i-!iii- 
worden, so z. B. eins der ersten Hl 
iiictor, welche Fraunhofer erbaute, a 



Umc; 



er Syäkr: 



:nj; i-. H.-.i^-iii Mriiili.miij;. 
^Modelle und Abbildungen rt 

lüfen, £ 



Hiinmu[?r;ii)Uun a 
j 17. Jahrhunderts usw. Es ist zu hoffen, 
* ! daß die Sammlung rasch wachsen und 
. damit ihren Zweck immer besser cr- 
. füllen wird. 



Vermischte 
Numerierung: neu entdeckter 

Planeten. Prof. Baiischinger schreibt 
in Astr. Nachr. Nr. 4000: Füllende 
gegen Ende 1904 entdeckten Planeten 
konnten nach Ermittlung ihrer Bahnen 
numeriert werden. 

Nr Prov. Bei. Entdecker eindeckt 1904 
i.S-W| :;n4 l'K Wolt Nov. 15 

(551) 1904 PM ^ '. 16 

(552) 1904 PO . Dez 14 

(553) 1904 PP . ■> 27 
Die Planeten 1Q04 PQ, PJ und PN 

sind wegen Mangels genügender Be- 
obachtungen nicht zu berechnen. 1904 



PH ist wahrscheinlich identisch mit (157) 
Dtjanira, eine sichere Entscheidung wird 
erst später durch die seitens der Slcrn- 
Stockholm übernommene Bahn- 



bestimmung 

Die Rotation des 1. und IL Ju- 
pitermondes. Vorläufige Mitteilungen 
über die Umdrehungen der beiden inr 
sten hellen Jupitermonde macht D. 
Outhnick.') Seit dem Dezember 1904 
hat er einen Monat lang auf <;cr rioih- 
kamper Sternwarte an jedem klaren 

') Astr. Nachr. Nr. 4000. 
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Abende dieH eiligkeilen derjupitermonde 
mit einem Zolin ersehen Photom der ge- 
messen, das an dem 1 Izölligen Refraktor 
angebracht war. Eine längere Reihe 
heiterer Nächte um den 13. Januar 1905 
hat diese Beobachtungen sehr begünstigt 
Die Messungen am 1. und 2. Monde 
«■igten villi diesem Zeiträume ab so 
regelmäßige Hclligkc Umänderungen der- 
selben, deren Perioden gleich den Um- 
laufszeiten um Jupiter sind, daß aus 
ihnen mit grolier Wahrscheinlichkeit 
die Gleichheit der Umdrehungs- mit 
der Umlauf sdauer dieser Monde zu 
iylgern ist. 

Die Bahn des U ranusmondes Ariel 

vnn M ßergslrand neu berechnet 
norden 1 ), wobei er sich auf d:c Beob- 
achtungen vun 1852 h« 1901. als» auf 
die frühesten Beobachtungen LasselK 
dann die von Marth, Qmcland. New 
comb. Holden. [lurr.ham. Pettniin. Har- 
vard, tlussev, Airken und See si-ji/i Im 
gan/cn lagen rund 100 [leohachiun^eii 
dieses überaus lichtsclnvadicu Satcü iTCii 
vor, und sie lieferten für die Umlaufs- 
zeit den Wert 2.520380 Tage, nur un- 
bedeutend von der früher (1875) durch 
Newcomb bestimmten Umlautszeil ab- 
weichend. Für die Epoche 1871 Dzb. 
31.0 ra. Zt. von Washington ergibt sich 
als midiere Länge des Trabanten in 
seiner Bahn 22°öll, als Exzentrizität 
der letztem 0.0081. Die Länge des 
Periuraniums vom Knoten gezählt ist 
Z^'+loCMÖft — 1896.0). Dieschem- 
bare halbe Achse der Bahn ergab sich 
zu 13.624" oder 0.156 ' kleiner wie der 
von Newcomb berechnete Wert. Da 
die Massen der übrigen LraniiS'iKiudc 
jedenfalls sehr gering sind, so ist deren 
Einfluß auf die Bewegung des Periura- 
niums des Ariel fast gleich Null, und 
diese Bewegung wird hauptsächlich von 
der äquatorialen Anschwellung des Ura- 
nus verursacht. Man kann daher aus 
dieser Bewegung die AbpliUlimg des 
Uranus berechnen, falls man plausible 



Annahmen über d ie Di chtigkeitszu rahme 
dieses Planeten gegen seinen Mittelpunkt 
hin zu machen imstande ist. Wird die 
Dichte des Uranus in allen Teilen als 
gleich angenommen, seine Materie also 
als homogen, so findet sieh für die Ab- 



r Wert 



r ariden 



gut zutreffender Annahme 
würde die Abplattung sogar '/ le sein 
und die Rotationsdauer etwa 1 1 *i be- 
tragen. Die Masse des Ariel berechnet 
Bergstrami zu 1 : 332000 der Uranus- 
masse und die letztere zu 1 :23383 der 
Sonnen masse. 

Mars in der diesjährigen Oppu- 



sltlon 



<:■' 



II. Piclieri 



Jall wahrend 
r diesjährigen Annäherung des Mars 
d e Tide wahrscheinlich die grur.- 



..dii.- 



I.rider 



t.:U .- 



c Bilder im Fernrohre 



r Matemi 



u tief, un 

Die Bahn des Meteors vom 
2. November 1903 ist von Hofrat O. 
v. Nieiii in Brünn untersuch! worden '). 
Obwohl die frühe Morgenstunde 
(4h 43.5m mittl. Wiener Zeit), hin und 
wieder auch Nebelwetter der Beobach- 
tung des Meteore nicht günstig war, 
so machte doch die aufScrordeiul idie, 
wie viele Berichte sagen. Schrecken- 
erregende Lichtstärke, welche diese 
Feucrki:i;d cridalteSe, so grollen rin- 
druck, daß die infolge des Aufrufes 
der k, k. Wiener Universitätssfern warte 
und anderer Erkundigungen ein- 
gelangten Nachrichten liinieicbeiiJe 
Grundlagen zur Bestimmung aller Batin- 
verhältiiiiäc lieferten 

Die in dieser Richtung vurgeiL'un- 
menen Untersuchungen stellten heraus, 
daß das erste Aufleuchten wahrge- 
nommen wurde, als sich das Meteor 
utiftefälir Isäit-m übe: der Gegend von 
Schönsee in Bayern an der Westseite 
des Bühinei-waldes befunden halte. Von 

') Wien Akad. Ber. 1905. S. So. 
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über c 
Paka, 



,> Jr^ra Itabn nalie/n gc^tri .-iclidid: Hirt Absijmimiii!;, seihst für 

jer über Böhmen hin, dabei nchr verseil kiiene Annahmen über die 

Geyern! von Jicin und All- Gesdiwindijrkcir, ^roik Wahrscheinlich- 

.1 deiitüdu- Hi'iin:;!:i(iiLi.-ii vlt- keit besitzt. 



ni wurden, dann aber midi weiter, 
bis in einer Höhe von nicht ganz 61 km 
iine.efätir iiln:r Wd^wil? südiidi von 
Breslau völlige Hemmung imd Er- 
[.'.■sclien s:aitl;irid. 

Fast über der Hälfte dieser etwa 



Der Doppelstern 18 Ceti. Dieser 
S'ern 6. ürAlie. dessen Urt am Himmel 
(für lyUU) ist AK ü h 4* 0 -4° 15 , 
hat eir.i'n aullersi ■schwachen Begleiter 



jnkt« am [ liiimn-ls;;™-; 



interen hinten Beeibaeinmiys teiidien 

sie sich in einem Anhange der Original- 
abhandlun<; beigefügt. Es gelil am Jen 
Ergebnisseti hervor, daß die Zusammen- 
gehörigkeit der beiden Mcleore hin- 



und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit. Dr. Klein. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
Juli 1905. 



Sonne 




Milderer Berliner Mitlag. 


Mlttlerei Berliner Mittag. 


IS? Zd * L ! Rekens™, Dddkutfc, 
Jfl M.Z.-W.Z. Ke «" s " ns ™ : "™""«°n 




I1|-I1M« 8 83 4867 j+ia 2» 326 


18 Ii 12-03 Wlill. n III 

l!i 28 22-41 ,„ ! ,., , lV7 

~ JE! 


Platidenkonstellat 




IT l'i Ve!!"s ii! 
•.!;. 

26 Ii Jupiter Iii KoiLi'.iukLic 
28 . 3 Venus in Konjunktion 


mit Jupiter Veniu 2» 30' ildl. 

mit a Tauri, Venus 2» 23' nörtll. 
eher he] ioien Irisch er Breite. 

enden Knoten. 

mit dem Monde 




Lage und Größe des Sat u roti ngca nach Slruve. 



3. Mittlere Schiefe der Ekliptik 
Scheinbare • 

] [allinits-fcr ii;r Sonnt 
Parallaxe 
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Erscheinungen der Jupltermotide. Die sämtlichen Angaben über die Er- 
Trabanten sind de ^Reihenfolge ihres Abstandes vom Jupiter nach mit I bis IV t*- 
zeichnet. Die vier «rcjücrrc leinen zeigen die aleLlurm jeiJei .Mtjiuieä mit SSczUj; auf 
den Jupiter für den Augenblick der Vcriinsteinns Mi cticr des \Viedi'rers.cheincns ta- 
tet r nicht angegeben, so kann der Austritt aus dein Schatten nicht beobachtet werden, 
ferner bedeutet bii diu n.nilii.il^e^Lli'ii 7^-ii:i n^.ilu'i i : 

!:c 1) d.is Vo;-fclr-.vinJc:i des Traim-Icr. im Schütten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc R das Wied erersch einen seillich neben der Jupiterscheibe. 

Tr E den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 

Sh 1 den Eintritt des Trabant enschaitens aul die Jupiterscheibe. 

fih F den Austritt des Trahantenschatteiis aus der J npiterscheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen de' JniHicmionde au ige führt, welche sich er- 
eilen, wenn Jupiter zu Orccnwich über und die Sonne unter dem Hori2ont steht. 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitlel europäisch er Zeit zu finden, hnl 
man nur nötig, lh lü den anjri'üi'licMi'ii Zc:'|ii!nktcn /n :id.lier;'i:. 

JullS. II.Oc-R- l(i> 18» Juli 4. ill.Sh.Ufii'IB», Juli 7. 1. Ec D. 13 " 4G» 30 .. 
JuU 8. I. Sh. E. 13h it,». |. Tr. E U> IT-, Juli B. II. Ec. D. 13 1> 27« 63». 
Juli 14. I. Ec D. ist iO" 21)-. j U ]i 15. 1 Sli !. 12:. ST". 111. Oc. D. 10 1> 36"'- 

1. Tr. I. 14" 1». I. Sh. E.1DI. Iii. Oc. R. isMü». Juli 10. I. Oc. R. 13" 26m, 

Juli IB. 11. Tr. I. iai 00». 11. Sh. E. 12^ 61». LI. Tr. E. 16" !>™. Juli 22. IM. Iic. 1.1. 
11' Ii« 10s. III. Ec R 14 1 SB« 3'. 1. Sh. I. u" 61", I. Tr, I. 16" 2«. Juli 23. 
I. Ec. I). 1'2" -ar, ■. 1. Oc. l;. n». Juli 2-1. I. IV. Ii. 12= u-\ Juli 25. 11. Sh. I. 
131' 54». II. Tr. I. 16" 10m. II. Sh. E. 15 1' 26». JuU 27. II. Oc. R, Uhom. JuU SO. 
I. Ec. D. 131 Gfl» 21 Juli 31. L. Tr. I. moo». I. Sh. E. 13" ae» L. Tr. E. lH 42». 



ein stiller Wunsch 

0 manches Amaleurphotographen Ist der [iesiiz einer Camera mit gutem 
Anastiymat, insbesondere eines. Goc:z-Objekliu^. Wer bisher vor (1er 
einmaligen hohen Baraiisgabe zurücksc Ii reckte, beachte den diesem Hefte 

bciüctfcndcM l'rospeki der fnnu Stöckig & Co., Dresden, Boden - 

bach, Zürich. Die von dieser Etrma in Handel gebrachten Union- 
Cameras werden jetzt atisschli elilich mit Anastigmaten der bekannten 
optischen Anstallen Quer/, Berlin und Meyer, Görlitz ausgerüstet. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

Centralorgau für alle Freunde and Förderer der Himmelskunde. 



von Fror. Dr. Hermann i. Klein in Köln. 

.1! und L:Ii c c n i r: 11 f,i[ILl dit l'icudg und die 



Jeden Monat l Heft — Jährlich 12 Mk. 
Verlag von EDUARD HEINRICH MAYER In Leipzig. 

INHALT: Eine Anweisung zur Auslüh 
S. 121. - Die allf, neue und nnicsie s.mncmlitorie S. I... 

Mars. S127 -- l-|:t,.,i;u-i ;.,.„ ;i ■„.,■ ei,- [ i.:lii E us>lr:ii:li:ii|; d.s Oii.i:i:lelip[-i. S. I:i2. — Ii 

merkwürdiges NUkHJMÜ im Vtwn. Ulm« Tafel VII. S. 117 - (-,L-rl, 4 r:,r.fiir,^r 7! 



tiviibacniiiiii: der Iolnk-:i juntn-niini-ü-rnis am Jl! .msu;: l'Juä. S. i:W- 
ridllcn. S. 1-1 Ii. - Adlrrir-L'11-.istlü.T Kf-eiiikr. -' "" ■- ■■ 

— Eiscllsinuinjen d=r Jllpiisrmondt. 5. 144. — 



riilllir,. S. 1-1(1. - Adlrnr-L'ir.isili!.T K J.iniliT. -S. KI. Slif.aiiücn der JunidTiiimdc S. 141 
" lliiiim-ii der S iliirrirnnii,",,. S. 1-1-1. 



Eine Anweisung zur Ausführung astrologischer Rechnungen. 

Von Dr. Klein. 

Sgl] ie jüngste Zeit hat das betrübende schon 1900 astrologisch Iieratta} r eiuiiLlt;ri 

K^rf Schau.picl eines Wiederauflebens dnü ijcsur.iti.TS der Kaiser vin: liiiKlmul 

des alten läugu begrab cn en Aberglaubens für die nächsten Jalire (1 iMJ4 wird 

der Astrologie dargeboten im üciolge. speziell gcunmitj auf viel Glück und 

des Mystizismus, de:- Okkultismus und Erfolg rechnen könne, sein Ansehen 

Spiritismus ist die Slerndeutuug wieder werde zunehmen, und der Selhstherr- 

aiifgetanc'nt und wird von verschiedenen sciicr au der Newa werde nach ein 

Seiten als einträgliches Gewerbe betric- wrfsensehalilielies Unternehmen, wabr- 

ben. In den Tagesblät'.crn trifft man schehilich eine literarische Ariieil, be- 

.nn! Au/eigen, in wclrhen die Siellung ginnen! In welriuim (irade diese 

des »Horoskops, angeboten wird, naiür astrologische Prophezeiung eingetroffen 

lieh gegen gute Bezahlung, und einer ist, weift heute jeder. Aber im Jalire 

dieser moderne« -Aslrokjgeu, ein ge- 1002 hat ein »kkidiisfiselier Sclirifl- 

wisser Albert Knicpf, preist seine Dienste slellcr seine Lehren mit den Worten 

noch besonders dadurch an, daß er be- ' empfohlen: *Uns kommt es nur darauf 

hauptel, seine neurologischen Pr.jplie- an, im: die ungeheure Wichtigkeit der- 

/eiuugen beruhten auf einem eigenen, niiiger Arheileti hinzuweisen. Der 

vcibetteileu System ! f:io aoiieiei Aslro- Schlüssel /in lieliei rsehutig unseres 

log., Namens Georg Wilde, hatte es | Schicksales liegt in ursern Händen, 

Sirius 1905. Heft 6. 16 



wenn wir die verursachenden Trieb- 
kräfte kennen. Deshalb studiert Astro- 
logie!. Als Herr A. Kniepf sein .ver- 
bessertes System- der Astrologie dem 
Publikum eifrig empfahl, hatte ich die 
Behauptung aufgestellt, man könne eine 
Wette darauf eingehen, daB die ■Ver- 
besserung! hauptsächlich darin bestehe, 
daß die formalen Rechnungen, welche 
die alten Astrologen ihren Praktiken 
wenigstens noch zugrunde legten, bei 
ihrem neu erstandenen Nachfolger fort- 
fielen, weit er sie nicht ausführen könne, 
d. 11. mit andern Worten, weil diesem 
Herrn seih« die Kenntnis der elemen- 
taren Trigonometrie abgeht Diese Be- 
hauptung hatte Herrn Kniepf zu einet 
Entgegnung veranlaßt, in der ei den 
Bcmth liefern wollte, dal! er doch im- 
stande sei. jene formalen Rechnungen dei 
alten A'frofugeo auszuführen ur.d eine 
trigonometrische Tormel tu benutzen 
Mim müßte hiernach Klauben, er werde 
ein beliebiges Beispiel aufteilen und 
durchrechnen, wie man solches hei den 
allen Astrologen tatsächlich finde. Statt 
dessen erging sieh dir moderne Astro- 
loge in einem Gallimathias. der so er- 

gegebenen, sehr unzureichenden l>iiek- 
tioncn/um Ausdruckkommende Methode 
ist rinfacji in den rechnerischen trmit:- 
lunger;, es ist dei Geslirnlauf nach den 
l.phcmerden im Zodiakus nach dem 
Prinzip, daß man so viel Tage und 
Stunden in den Ephemeriden weiter- 
zahlt, als Jahre und Monate verflossen 
sind. Dabei kann man nicht gut irren 
und braucht auch nur die genäherte 
Geburtszeit, nicht die Korrektion des 
Hi>msko|i« auf die Mimik-. Ahl*]- dieses 
Verfahren ist ungenügend und ganz 
lückenhaft, weil es die sehr vi [einigen 
Primärdirektionen außer acht läßt, die 
aber leider das Kreuz, der Naiivitäts- 
astrologie bilden, weil sie nur trigono- 
metrisch berechnet werden können, die 
Rektifikationen in sich schließen und 
schier unbezahlbaren Zeitaufwand und 



viele Mühe erfordern. Im Horoskop 
des Zaren waren im zweiten Vierteljahr 
Hlüfldie -ehr iibien mid empfindlichen 
- martialischen - Pritnärdirektionen gleich- 
zeitig in Wirkung; = Mars Parallel Sonne* 
Parallel Mars« im Bogen- 
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bedenke den Kriiy in China. Das Mali 
ist l»= 1 Lebensjahr, 1868 + 32= 1900. 
Dr. Klein nimmt nun vielleicht seine 
•Wette-, ich sei, die formalen Berech- 
nungen der allen Astrologen zu machen, 
außerstande, zurück. Er würde sie glatt 
verlieren.- 

Die Willige l.'nwissenheit dei Herrn 
Kmepf auch in den allerersten Anfangs- 
gründen der astronomischen Rcclnurgs- 
weise liegen gemäß dem vorslehencen 
suf der Hand, und mit Herrn Wilde ist 
es nicht anders Ich bin hier nur naher 
auf diese neu erstandenen > Astrc: logen ■ 
eingegangen. Lm zu zeigen, daß die- 
selben nicht einmal die formaler. Rech- 
nungen der alten As:ioloy;cn ausführen 
und ausführen können, sondern sich 
statt deren einlach auf aus der I ult ge- 
griffene Regeln berufen und aus freier 
Hand wahrsagen. Jetzt ist nun ein fluch 
erschienen: -Mathematisch ■ instnikiiics 
Lehrbuch der Aslrolugte (Slcnideutung 
zur Oeburtszeit)' . das nach den Ab- 
sichten seines Verfassers, Karl Brandler- 
Pracht, »emste, vorurteilsfreie Männer 
de: Wissenschaft zu weierrr. torschen 
und Prüfen anregen soll ■ Dieses Biirh 
enthalt in einem besondem Abschnitte 
die rcchncnsdic Technik der alten Astro- 
logie, d.h. die Wormeln, nach denen die für 
die astrologischen Prophezeiungen er- 
forderlichen Stellungen der Planeten usw. 
berechnet werden können. Dieser Teil 
des Buches ist möglichst populär ge- 
halten, aber Freilich doch für Leute, die ' 
wie Herr Kniepf keine trigonometrische 
l : orruel rechnerisch anwenden küiu:en, 
noch zu hoch. Deshalb sagt die Ver- 
la];~hneliliaiidli[iig (!) am Schlüsse des 
Buches: >Wer ein Horoskop zu stellen 
wünscht, die damit verbundene rechne- 
rische Mühe aber nicht aufwenden kann 
oder will, mag sich an den Verfasser, 



des-scn Adresse in der Verlagsbuchhand- 
lung zu erfahren ist, wenden. Derselne 
ist jedu-zeit bereit, die nötigen Berech- 
nungen Iii stellen, so daö dem Auf- 
traggeber nur die Mühe der Divination 
(Ablesung) hk-ibt ■ 

Es bedarf auch für den Laien keines 
Wortes, daß die Anwendung mathe- 
matischer Formeln zur Berechnung der 
Planetenstände usw. für einen gewissen 

absolute Torheit der Grundlagen der 
Astrologie nicht aufhebt. Diese 
selbstverständlich, wenn auch nicht 
den Verfasser Brandler- Pracht des obigen 
Buches. Derselbe sagt sogar, ein mehr- 
jähriges ernstes Studium neben einer 
ganzen Menge von glücklichen, mit den 
Tatsachen vollständig iibcrdnslmi inen- 
den Prognosen, habe ihm die Über- 
zeugung bei gebracht, -dali die Astro- 
logie das ihr von der Wissenschaft an- 
gedrohte Schicksal keineswegs verdient, 
da sie weder auf Selbsttäuschung beruht, 
nuch es nötig hat, ihre -berufenen' 
Viri-tii-ter /.im] bcwuJiteti [Selinge /u 
zwingen. Jeder, der sich eingehend mit 
dieser Wissenschaft befassen will und 
gewohnt Ist, der Wahrheit immer die 
Ehre zu geben, wird zu obigem Schlüsse 
kommen.« 

Man sollte nun meinen, der Ver- 
frisser müsse sich vor allein befleiliige: 



tili' r 



auf 



denen angeblich die astrologi 
Schlußfolgerungen beruhen; er werde 
zeigen, wo, wann und von wem /. B lest- 
grslrllt wurde, dalt der ?ur Zeit dei Oppo- 
sition vom Monde und Saturn Ge- 
borene viel von Erkallung herrührende 
Krankhellen und viel Unglück im Kelten 
haben weide; oder von wem nach- 
gewiesen ist, daH. wenn die Sonne in 
Konjunkliun mit Venus steht ani Tage 
der Oehurt eine?. KinJe>, ^iese Kon- 
stellation iür den Vater desselben Gluck 
bedeute. Statt dessen sagt der Verfasser 
einfach: >Die Astrologie fuHt auf fest- 
stehenden Regeln, welche dadurch ent- 
standen sind, daß man seit alfers her 
bei auffallenden Himmelserschemungen 



auf gleichzeitige Naturerscheinungen auf 
der Erde, oder auf gleichzeitige poli- 
tische Vorgänge im Leben einzelner 
Völker, sowie persönliche Ereignisse im 
Leben von besonders hervortretenden 
Personen, Fürsllichkeiteu usw. aufmerk- 
sam wurde, diese Ereignisse und Er- 
scheinungen mit den Himmelserschci- 
nungen in Verbindung brachte und 
| jedesmal aufzeichnete. Die so ent- 
standenen Beobachtung™ wurden, da 
sie sich wiederholten, zu festen Regeln, 
welche durch die mein 
! Erprobung ihre unbestreitbare Richtig' 
teil erwiesen. Schon vielfach wurde 
es versucht, eine Begründung dc-s Zu- 
sammenhanges der Gestirne mit den 
Schicksal ei: der Frdcr.hewohtter zu gehen, 
und fast jeder größere Astrolog bildete 
sich darüber eine eigene Meinung. Es 
muß aufrichtig zugestanden werden, daß 
es nicht leicht sein dürfte zu erküren, 
wieso es kommt, daß die Strahlen des 
Mondes die Mondsüchtigkeit beeinfl ussen 
können, die ihm unterstellten Menschen 
launigen und wankelmütigen Charakters 
werden; daii der Mars kriegerisch, der 
Saturn träge und schwerfällig mache. 
Indessen wurden diese Regeln durch 
mehrere Jahrtausende als richtig erprobt 
und somit zur Gewißheit.- 

Das Letztere ist es nun aber, was 
ganz und gar batritten wird. Die 
astrologischen Regeln stützen sich nicht 
auf nachweisbare statistische lleobach- 
tutigen, sie sind auch nicht durch die 
Jahrtausende als ruh!« erprobt und da- 
durch zur Oewillf.eil gew orden. Der Verf. 
führt nne lange Reihe von Astrologen 
auf, aber diese gehören dem AÜcrU.me 
bis zum At.lblühen 



schall W« kam es ahe. ?i.gi.nslen 
der Astrologie bedeulen, dah ihr bei- 
■ (.. .. ... .• s. t ..,r„ m.l.i.fu 

ndfr dall Kaiser Friedrich II ihr sehr 
zugetan war oder Ludwig XI von Frank- 
reich? Hieronymus Cardanus war auch 
ein eifriger Astrologe und nebenbei ein 
grollcrl.ügucriuK: Schwindler: wird 
glauben, derselbe habe die französische 
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Revoluüun .r.,1 ihrer Schreckeiislierr. 
schalt vorausgesagt? Am liebsten be- 
rufen sich die Anfänger der Stenideulv- 
kumt au! Kepler. uiiJ auih lirandler- 



Edcli 



i junger. 



leß. und der ihm da- 
mals schon seine spatere Main! pro- 
enoswrte. Wenn man sich auch von 
wissenschallhche: Seite au> gegenwärtig 
sehr viel Mühe gibt, Kepler als 7wan^- 
astrologen tu erkenn, dir nur durch 
trwe Verhallnisse bestimmt die Astro- 
logie gewerbsmäßig ausübte, ja ihn so- 
gar ais Gegner der Astrologie aufstellen 
will, so erweist man ihm eigen llidi da- 
durch schwerlich einen Dienst Kepler 
eiferte nur gegen den Mißbrauch dieser 



zipiell zu bekämpfen 
werbsmäfilg miszuüb 
Es ist gar keine 
werfen, dal) Kepler 
öffentlichen Tätigkeit! 
Aberglauben huldfgtt 



VI .-in -'.. hv ivi.iii 'i Vt".(hr «■).!•'"':. 
bedeckt mit dem Mantel der Astrologie, 
in die Well Inn, Vinn man sich freilich 
nicht v.-jnd«ni, daß die üfsnend.aft 
aus wisoerschafthchen Kreisen e.nc so 
gioHe ist, welche sn gerne die Astro- 
logie aui gleiche Stufe mil dem Karten- 
legen sle'len möchte, ohne tu wlss> n. 
da!l die praktische Ausübung der echtem 
Astrologie unbedingt einiges malhe- 
malisches und astronomisches Wissen 
verlangt- 

ln*wis;hen gibt er bezüglich der 
Astrologie dach /u.datl auch das ethische 
Mumcnt ?u ncrÜLkiichtigcn sei. Denn 
da aus einem richtig berechneten Horo- 
skop ittieli die geistigen und moralische« 
Qualitäten eines Menschen zu ersehen 

dessen Horoskop man stellt, sehr leicht 
möglich, die eventuell darin ersichtlichen 
schlechten Anlagen frühzeitig genug 
unterdrücken zu können. Man dürfe 
nie glauben, daß die Astrologie ein un- 
umstößliches l"atum predigen will; ein 
sehr beherzigenswerter Satz der Astro- 
logie heiße: 

ur geneigt, 



! Sterne 



- Men 



I Kepler 



De: ( id 



■n Ges. 



terhliel 



Der Verfasser meint: -So sehr gegen 
diu Astrologie gedfer! wird, so sehr man 
versucht, dieselbe als Schwindel oder 
Sdhsthelrug zu brandmarken, so wenig 
geiini;! dies, da fa«t jeder bessere Astro- 
loge ein bedeutendes Talsachenmaterial 
ins Feld zu führen hat Es ist ja nicht 
abzuleugnen, dal! sich unter den ge- 
werbsmäßigen Astrologen viele gäti/lidi 
untüchtige, urifäliige Personen breit 
machen, welche ohne jede reetuicriidic 
Mühe nach irgendeiner kabbalistische« 
odn iül^'lliirisdien Methode die Zukunft 
cidiulle« wollet:. 



rkemitnisstufe zugänglich 
ist, dadurch entziehen, daß er sieb empor- 
hebe aus seiner Niedrigkeit, sich reinige 
von allzu irdischen Schlacken, die 
geistigen Gesetze der Welt erkennen 
lerne und somif sich ein besseres Schick- 
sal schmiede, als es ihm die Gestirn- 
konstellation bei seiner Geburt ver- 
sprochen habe. Hieraus ergebe sich 
die '.'.leite schöne Regel, die da lautet: 
»DieGestirne beherrschen das Schick- 
sal, der Weise aber regiert die Sterne.* 
Damit ist Herr Brandl er- Pracht denn 
glucklich aus dem Gebiete der Wissen- 
schaft heraus und übergesiedelt auf die 
Gdilde der Poesie und Allegorie, wo 
jeder sein Rößlein tummelt, wie er kann 
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Die alte, neue und neueste Sonnentheorie. 

h SSä größte Umwälzin];;, weicht sich Fraurilnjicrsclit-ri Linien im 8t> 
SaSO während der letzt verflossenen ftü Irum, sie erklärte die hellen 
Jahre auf astronomischem Gebiete v 
zogen hat, bezieht sich auf die . 
Schulungen über die physische 
seh äff enheit der Sonne. Noch im Jahre i 
1851 tüich der wichtigen Erschein uiis; ' 
der fötalen Sonnenfinsternis des 28. Juli i 
und gestützt auf die damals gemachten 
Beobachtungen, sprach sich Arago, dem | i 
zu jener Zeit unbedingt die höchste | I 
Autorität in dieser Frage zugesehrieben I i 
wurde, dahin aus, daß die Sonne ein I \ 
dunkler Körper ist, welchen eine im t 
gewissen Grade undurchsichtige, das ' I 
t.icli: *liMickstr;ihleni1c Atmosphäre um- i 
gibt, daß hierauf eine leuchtende 1 
Atmosphäre oder Photosphäre folgt und i 
diese wiederum in einer gewissen Eni- 1 i 
fernung von einer durchsichtigen Atmo- t 
Sphäre umgeben wird. Daß ein Astro- j t 
nom, lediglich die unmittelbaren Wahr- ( 

Sonne, die Flecke und deren optische j 1 

Veränderungen sowie, die bei totalen 1 

Finsternissen auftretenden Phänomene t 

berücksichtigend, zu einer solchen i 

Soimeutlieorie komme:! konnte, iil er- ! 

klärlich; aber auch nur, wenn man i 

gleichzeitig den damaligen niedrigen : 

Standpunkt der physikalischen Wissen- i 

schatten mit in Betracht zieht. Zwar j 

halle schon ein scharf denkender Mann, . 

Dr. Robert Mayer, richtigere Ansichten 1 

über die physische Beschaffenheit der ■ 

Sonne ausgesprochen, aber dieser Mann ! 

war weder Astronom noch Physiker ) 

und konnte als Autorität neben Arago ! 

nicht in Betracht kommen. Bezeichnend i 

ist daher, daß erst mit dem ungeahnten l 

Fortschritte, den die Physik durch > 

Kirchhoff auf dem Gebiete der Spektral- I 
Untersuchung machte, eine neue und 

richtigere Anschauung von der Be- i 

schafl'cnheii der Sellin: sich Bahn brach, i 

anfangs freilich nur von einzelnen < 

Aslrun.un-.en geteilt, bald aber die alte ! 

Theorie völlig verdrängend Die Spek- \ hellen Linier 



dunkle vollzieht. Die; 



tralanalyse führte zum Verständnis der \ neue physikalische Deutung der Sonnen- 



erscheinungeu, entsprach im ungleich 
bessern Grade als die alte den physi- 
kalischen Anschauungen, so daß sie 
als die allein richtige angenommen 
wurde und heute noch die vorherrschende 
ist Inzwischen sind allmählich Bedenken 
gegen ihre Richtigkeit nufgestiegeu und 
diese hat zuerst Prof. A. Schmidf 
(Stuttgart) in einer neuen Somientlicurio 
zu beseitigen versucht.') Nach dieser 
bildet die Sonne einen Ungeheuern 
glühenden Gasball, dessen Dichte vom 
Zentrum nach auiten hin allmählich 
'abnimmt, ohne daß. eine bestimmte 
Orenze erkennbar wäre. Die scharf 
begrenzte Gestalt der Sonnen Scheibe 
ist nur eine optische Täuschung, eine 
Wirkung der Strahlenbrechung, indem 
■die aus den hellsten, innern Schichten 
-der Sonne stammenden, krummlinig 
gebrochenen Lichtstrahlen sich für die 
Beobachtung auf der Erde in eine 
/iisammctidrai'.gen 



nacheinander zeigt Die untem, dem 
scheinbaren Sonnenrande nähern Partien 
v;erden nach Ausgleichung der in den 
Wirbeln bestehenden Dichtigkeitsunter- 
sctiiedc wiederum unsichtbar, höhere 
Teile, wo die Wirbelung im allgemeinen 
später eintritt, leuchten auf, und weil es 
also nicht die nämliche Materie ist, 
welche man in den aufeinanderfolgen- 
den Phasen einer Protuberanz erblickt, 
sondern immer andere Teile der Oas- 
masse durch anomale Dispersion sicht- 
bar werden, findet gar kein Aufsteigen 
der glühenden Materie mit der unmittel- 
bar vorgeLiuschten grüßen Gescliwkilii;- 
keit statt. Diese Theorie hat eine vvtserii- 
liehe Stütze in Versuchen gefunden, 
welche unlängst E, Pringshcim in der 
Physikalischen Gesellschaft zu Berlin 
vorführte, und worüber im vorigen Hefte 
des Sirius (S. 86) berichtet worden ist. 
In den Kreisen der Astronomen ist die 
dt-Juliussche 




bemerkt, noch nicht zur allgemeinen 
Annahme gelangt, indessen ist es wahr- 
scheinlich, daß sie über kurz oder lang 
vorherrschen wird, denn physikalisch 
ist sie offenbar die am besten be- 
gründete. 

Wie groß aber der Fortschritt der 
Erkenntnis auf diesem Gebiete während 
i'iriL'i 7ri1rii:imes von kaum mehr als 
einem halben Jahrhunderte war, erkennt 
n i I n ins der Gegenuber- 

Zeitspanne als begriiiidd angesehenen 



■ lies. 



'] Vgl. hierüber Sirius 1602 S. 73, 1395 
S. 97, 18W S. 195. 

'| Sirius 1902 S. 28, 1903 S. 53, 148. 



leuchtenden Hülle, gegenwärtig die 
Theorie eines gliilieai • gasfiirm ie.cn 
Son nen balles, nach außen o hn e b esti mm te 
Regretl/ung sich verlierend und nur 
infolge .ritisciier Tripeln mg eine srli.uf 

Scheibe zeigend. B. 
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Das teleskopische Bild des Mars. 



BSjeit Schiaparellis ersten Arbeiten 
ISI über den Mars, also seit mehr als 
einem Viertel Jahrhundert, steht dieser 
Planet bei den Astronomen von Fach, 
bei den Freunden der Mimmelskunde 
und bei den Enthusiasten für hypothe- 
tische Erklärungen im Vordergrunde des 
Interesses. Niemals hat ein anderer Him- 
melskörper sich gegenüber den Blicken 
der Beobachter, welche am Fernrohre auf 
ihn gerichtet wurden, so verschieden 
verhalten als Mars, der für physische 
Beobachtungen uns gelegenste Haupt- 
ptanef im Sonnensystem. Ein Be- 
obachter ersten Ranges, Schiaparelli, hat 

.11) i'int iii vnriiciflieLeu IV:-:itoL)l t- vt.'O 
mittlerer Grollt bei günstigen und sp,itcr 



eiuic; l!ck 



sie wirft einen tiefen Schatten peinlicher 
Unsicherheit auf die Realität des feinen 
an großen Fernrohren gesehenen Details. 
Dazu kommen die viel besprochenen 
Versuche von Evans und Walter Maundcr 
mit Schulknaben, denen eine mit Punk- 
ien und Flecken bedeckte Scheibe zum 
Abzeichnen vorgestellt wurde, und die 
in ihre Zeichnungen gerade Linien ein- 
Irugei, (iilinlich den Kanülen auf der 
Scheibe des Mars) die tatsächlich gar 
nicht existierten. 1 ) Diese Versuche be- 
sonders haben den Glauben an das 
wirkliche Vorhandensein eines Kanal - 
;tzes auf dem Mars bei vielen Astre- 
inen schwer erschüttert, trotz der 
■ Beobachtungen, welche neuerdings P. 
. iLowell über dasselbe veröffentlichte. 
Mehr uit.l mehr iriti die Ansicht her- 



gegeben, das vo 
guten, ja weit leistungsfähigem Instru- 
menten wenigstens in der angesehenen 
Ansdelmmigniclitbeslhtigt wurde Andere 
Beobachter, Fachastronomen, ebenfalls 
au grollen Instrumenten arbeilend, haben 
dagegen das linietireieiie Detail, das -l- 
genannte Kanal nefz des Mars, wahr- 
genommen und die. Seil liisse Schiaparellis 
bestätigt; schließlich könnte man auch 
noch ein paar Amateure nennen, die 
prahlend ivikiiiii.liyteri, mit ihren kleinen 
Instrumenten zahlreiche .Kanäle- auf 
dem Mars entdeckt zu haben und die 
Sciiiaparrüischen Marskarten in ihrer 
Weise vervoll kommfen Diese Klasse 
von Marsbeobachtern spielt natürlich zur 
Sache selbst keine Kolk, aber eigen- 
tümlich ist es, daß die großen Instru- 
ment 'ii Mailand, \"iz/a und I lagslail 
' "" ' i vortrefflicher Beobachter, 



i Mars t 



omrdt.i 
d.eipei 



s Net, 



UH-lkuü|-,lii:eil Venlinpilin;. der Kanäle 
zu gelten Diese Ansicht fand eine ge- 
wichtige blitze in der von Prof. Picke- 
ring betonten Tatsache, daß die Ent- 
fernung der Parallellinien voneinander, 
welche einen verdoppelten Marskariai 
vorstellen, stets an der Grenze der 
Trennungsfähigkeit des benutzten Fern- 
rohre liegt, für Fernrohre mit kleinem 
Objekli™urch messet graber als fiii 
solche mit großem Objektiv ist Unter 
den vieliährigen Beobachtern des Mars 
ist es vor alten V. Cerulli zu Teramo, 
der sich auf Grund seiner Erfahrungen 
schon vor Jahren zu der Ansicht be- 
kannte, daß nichf nur die doppelten 
sondern auch die einfachen feinen, 
geraden Linien (Kanäle; <k-r Mai ssdicihe 
optische Täuschungen seien. Je besser 



die 



ertläcl 



ehlbai 



orjali 



zügliche Beobachter, di 
ja an dein größten Instrumente, z. B, 
dem Lickrefraktor, beobachten, durchaus 
nichts wahrzunehmen vermochten. Diese 
Tatsache ist von größter Beden tu ng, denn 



löst sich alles :u ihnille H1I4.1 helle 
ebenso guten, 1 Punkte auf und der Anblick wechselt 
jmente, z. B. I je nach der Schärfe der Wahrnehmung, 
d. h. der Deutlichkeit. Neuerdings hat 



') Vergl. Sirius 1<H)3, S. 200. 
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Eich Cerulli abermals über das wahr- 
zunehmende Detail der Marsoberfläche 
ausgesprochen und seine frühere Be- 
hauptung noch entschiedener vertreten. 
»Zehn Jahre, während deren ich den 
Mars beoba cht r?,« so schreib! er, 1 ) -haben 
mich davon fihcivn:«!. ilafi das Studium 
der Marssdieibe ebenso sehr die physiri 
loLosche Optik als die Astronomie inter- 
essiert und für beide \Y"isseiisrhaf:eii 
ein gemeinsames Arbeitsfeld darbietet. 
Mars wird nun bald in günstige Slclrt- 
barkeilsverhältuisse iiir uns kämmen und 
Physiologen wie Astronomen sollten 
sich vereinigen ihn zu studieren. Es 
würde ein Irrtum sein, zu glauben, daß 
solche Studien erfolgreich nur in sehr 
yiiiisliLTcri Kl i maten und mit besonder!! 
(grollen) Instrumenten anzustellen wäret!, 
diese Bedingungen werden erst erforder- 
lich in Zukunft, nachdem in der Mars- 
hei>bachtuug (Iiis gai!/t- ;'hyiiolr.j;isclie 
Element erkannt ist, welches sie gegen- 
wartig bceinflullt, und die Mitlei erkannt 
sind, diesen Einfluß auszuschließen. 
Aber gegenwärtig, wo es sich zunächst 
darum handelt, diese physiologischen 
Einflüsse erst kennen zu lernen und 
deren wahren Wert zu bestimmen, ist 
jedes Instrument und jeder Luft/.i 



■r Marsscheibe 
zu zeigen. Ein Fernrohr von gewöhn- 
lichen Dimensionen, ein mäßig günstiges 
Klima, lassen gröbere Ansammlungen 
von Flecken erkennen, ein mächtiges 
Fernrohr und bessere atmosphärische 
Verhältnisse zeigen kleinere und feinere 



! Reduktion der grübt 
geringem Maßstab und unterliegen den 
gleichen Gesetzen in beziig auf Gestal- 
tung und Veränderung. So ist es mög- 
lich, diese Gesetze im einen wie im 
andern Falle zu studieren. Jedesmal, 
wenn ich den Mars beobachtete, habe 
ich etwas lernen können und selbst an 
den in bezug auf Detail ärmsten Bildern 
habe ich den physiologischen Vorgang, 

') Aitron. Nachr., No. 1007. 



welcher die Bildung desselben regelt, 
studieren können, ja dieser ufien.™» 
sich bei den detail reichsten Bildern 
weniger deutlich. Nachdem dies einmal 
erkannt war, sah ich das ganze Gerüst 
der Erklärungen zusammenbrechen, 
welche die Mais beschreib er errichtet 
haben, lediglich auf das unmittelbare 
Zeugnis ihrer Augen hin und ich bin 
zu der Oberzeugung gekommen, daß 
wir gegenwärtig die wahre Gestalt, die 
natürliche Form der Flecken des Mars 
noch gar nicht kennen. Alles, was wir 
wissen besteht darin, daß diese Flecke 
häufiger in gewissen Teilen der Mars- 
obcrflächc auftreten als in andern. Die 
berühmten Marsplan isphären Schiapa- 
rellis zeigen nicht die wahren Flecken 
des Mars, sondern nur die Maxima ihrer 
Verteilung. Aber, wenn die astrono- 
mische Seite des Problems durch diesen 
Nachweis verliert, so gewinnt dagegen 
die physiologische sehr viel Die ganze 
moderne Marsbeschreibung kommt mir 
nun vor wie ein wunderbares, physio- 
logisches Kapitel, welches man betiteln 
könnte als die entstehende Wahr- 
nehmung', d. h. als Wahrnehmung von 
Dingen, die auf der Grenze der Sicht- 
barkeit liegen und folglich unbestimmt 
erscheinen, die aber das Auge unter 
eine bestimmte Gestalt zu bringen sich 
bemüht.< Schon 1806 hat Cerulli, 
seiner Angabe nach, den ersten Ver- 
dacht geschöpft, dall in dem Bilde des 
Mars gewisse subjektive Elemente ent- 
halten seien und dieser Verdacht hat 
ihn weiter geführt m Studien über die 
lle/.ielui ngen, welche stattfinden zwischen 
dem eisten verworrenen Bilde des Mars 
bei Beginn der teleskopi sehen Betrach- 
tung und dem definitiven Hilde, welches 
sich später einstellt, mehr oder weniger 
rasch, je nach der Erfahrung, welche 
das Auge in der Betrachtung der Mars- 
scheitv gewinnt. In der Verfolgung 
dieser Studien ist Cerulli sich darüber 
klar geworden, wie sich das Auge ver- 
hüll, tnn aus unbestimmten Eimirii;'ki'ii 
eine btsbiiriite lieslall /u bilden: -An 
Stelle einer Gruppe von sehr schwachen 
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Flecken kommt es dazu, einen einzigen 
und wohl definitiven Fleck zu seilen und 
um dieses zu erreichen, begnüg! es sich 
nicht damit, die Zwischen räume zwischen 
einem und dem andern Flecke zu unter- 
drücken, was wenig bedeuten würde, 
sondern es gehl sogar zu einer fatalen 
Operation über. Es addiert die Inten- 
sitäten aller Flecke einer Gruppe und 
lokalisiert die herauskommende Summe 
in einem gewissen Zentrum. Der so 



Hilfeder unbestimmten Wahrnehmungen 
in dum ersten Momente feststellen könnt.', 
kurze Momente, deren Dauer abzukürzen 
das Auce bestrebt ist Diese unklare 
Wahrn. 
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Mars zu beobachten. Das isi aber, 
sagt Cerulli, ein Irrtum, -das wenige, 
«;is wir vom Mars crKrciicn können, 
lii.';;t im Gebiete der unbestimmten 
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Punkt, ein Barvzcntrum wird merklich, 
wird selbst ein Fleck, während die 
wirklichen Flecken verschwinden. Man 
möge wohl die ganze Tragweite dieser 
Operation des Auges erwägen! Was 
die Ueslalt betrifft, welche der =0 ent- 
stehende fiktive Fleck annimmt oder 
vielmehr dessen peripherische Linie, so 
wird dieselbe durch folgende vier Fak- 
toren bestimmt: I. durch die wahre 
Gestalt der Flecke die unter dem fiktiven 
Flecke verborgen sind; 2. durch die 
Sonnenbelciiclttitng, welche mehr oder 
weniger der Tendenz günstig ist, welche 
die wirklichen Flecke besitzen um sicht- 
bar zu werden; 3. durch die Kraft des 
Teleskops; 4. durch die rcliuivc barni;- 
kfiuics Au<:es einfache formen so feinen 
Oejekieu beizulegen, wie die wirklichen 
Flecke des Mars sin ' 



.iiul keil 



aber; 



iräzts-c; liiki ^ehüder 
zögerte das Teleskop nicht, da 
lineare Flecke, deutliehe Linien 
machen. Cerulli bemerkt, dnll er l.ii 
unter seinen Augen euren Kanal 
stehen snli an Steiler., wo er beim er 
Klicke nur Schalten, die über eine Ii 
liehe Zone zerstreut waren, b ;csi 
halte. "Es schien, als wenn die Ai 
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i Fieckengruppen des 
Planeten.« Cerulli betont, daß es sich 
bei dieser Behauptung nicht um Hypo- 
thesen handle, sondern um wirkliche 
Tatsachen der Beobachtung, die er mit 

Sirius 190ä. Hefl 6. 
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gehoben, wie ein Regenbogen. Diese 
baryzentrisetie Ri-aktion tnk-r iliisegt-gm- 
seilige Wirkung der [nuiklinnnii;i:i i'iuy- 
zentren, ist die zweite fundamentale Ope- 
ration, welche das Auge am Mars voll- 
»ken wir tJ iv.' winderkin- 



Slicker: 

Planet« 



Nchir 



e Öruppe 

über einet länglich runden Oberfläche 
zerstreut sind, so wird die erste Ope- 
ration sein, welche das Auge, um einen 
präziser. Eindruck z:i erhalten, vollzieht, 
diese Flecke in gewisse (baryzen Irische) 
Alüieipiuikic zm-ammen ru ziehen, die 
natürlich nicht auf einer und derselben 
Linie liegen und auch an Grölte und 
Intensität verschieden sind. Aber als- 
bald beginnen sie aufeinander einzu- 
wirken und die Szene wechselt. Die 
baryzenlri sehen Punkte gleichen sich 
aus, der größte Fleck gibt einen Teil 
to n sich dem kleinsten ab und das 
Ende ist, drdtallc v ersehe- in den, wahrend 
eine schone, regelmäßige Kurve an ihrer 
Stelle erscheinl. Die «egeiiseitige Wir- 
kung der sehr dlilikk-li ;iary/ciitris;:i:ni 
rieche der südlichen .Marsheinisnluke 
erzeugt gekrümmte bandförmige Greifen 



die »Baryzentrent, fahrt Cerulli fürt, so- 
wohl die punktförmigen als die stricti- 
(örmigen, subjektiven Bildungen sind, 
so ist es nicht schwierig eine Verdopp- 
lung derselben zu verstehen Wenn 
mehrere Flecke, die um den nämlichen 
Punkt gruppiert sind, sich in diesem 
vereinigen und in der Empfindung eines 
Bary/critrunl;' vetielliTielzen, sn ist !dar. 
daß die eine Hälfte der Flecken durch 
d. Um ,-lwas lii- 



er las; 



Ulli das 



i Sin.. 



~ai>aa:!s und aridere. Auf der i 
liehet; Marshälfre ruft die Wirkung von 
Ijciis AcidaL, Niliacus und Lacus Lunai 
:-iiicii Hi>gc:i ähnlich einem lürkNclien 
Halbmonde hervor, dem man schon 
auf den Zeichnungen von Terby be- 
gegnet Es ist sehr belehrend, sieb 
darüber Rechenschaft zu geben, wil 
end der Verci 



lüdaliii: 



Nilii 



doch jiemlich groSer Ausdehnung, 
fein werden und allmählich ihre 
Konturen verlieren , d. h. dasjenige 
von ihrem Bestände, was nicht 
in die Bildung des von Terby ge- 
zeichneten Bogens eingeht. Für den- 



enfassung (Inregratiorr i _a 



■n Wahrnehmungsvermögens ser'- 
b Beobachters, kann jede der 
Hälfte der Fleckengtuppe die 



nigiing gc- 
™se' Flecke. 



?eugt, selbst verdoppelt erscheinen. Die 
Reihenfolge der vorsieh gehenden Walir- 
lehmungen ist gewöhnlich folgende: 
Zunächst ein Innrer Zug fast unmerk- 
iehe. Schaden, dann: ein einzelner Kanal 
ängs der Achse dieses Zuges, zuletzt: 
<wei parallel;: Kanäle. Eine vicr'c Phase, 
welche ich nur vereinzelt beobachtet 
rabe, ist folgende: die beiden Linien 
iiud verseil wi luden, aber nicht um wie 
■ewühnlicli den unbestimmten anfäng- 
ichen hindrnck wiciicrziiecbcii. ;on- 
lem statt dessen den Anblick von drei 
xler vier !;io[ü-:i Fkvkc-u, die irr nichts 



znni:Vn, bietet die Ukickruäliigke:i 
iasl ;>i'(nnelrisdic Rcgd mäßigkeit 
Kanäle nicrils Lrslairnlichcs mehr.. 
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M. Serenitalis darbieten, nämlich das 
Aussehen eines breiten rechtlimgen 
Kanales. Hier freilich kann die Illu- 
sion nicht weiter gehen wegen der voll- 
kommenen Ruhe des mit unbewaffnetem 
Antje gesehenen Mondbildes und der 
beträchtlichen Deutlichkeit (Intensität) 
der Mondflecke; allein, wenn diese erst 
bei teleskopischer Betrachtung an 200- 
bis 300-facher Vergrößerung sichtbar 
zu werden anfingen, so würde der er- 
wähnte große Kanal nicht weniger ver- 
do[Ji)!ui]i;äi;iiiig sein als sie. Analogon: 
dei (langes auf dem Mars. Die Oenesis 
der Kanal Verdopplung ist demnach 
folgende: Gegeben ein System wirk' 
licher Flecke in langer Erstreckung auf- 
gestellt, im Rohen eine Art Zone bildend. 
Diese wird durch ihre axiale Linie in 
zwei Hälften geteilt, von denen jede 
für sich, aber gewöhnlich allein nicht 
sichtbar ist, sondern das Auge iafii sie 
Linys der Achse alsfian/rs /«Simulien. 
Unter günstigem Umständen vermag aber 

eine Empfindung hervorzurufen, und 
dann faßt das Auge jede der beiden 
Hälften für sich zusammen und es ent- 
stehen scheinbar zwei parallele Linien. 
Sii wird ein einfacher ian-licher Strich 
(eine bary/cniriFchc Linie) in zwei ge- 
trennt mit einer hellen Fläche in der 
Milte.. 

Das wirkliche Bild der Oberfläche 
des Mars ist nach Cerulli von dem 
unmittelbar aufgetauten sehr verschieden 
und das Verfahren, die direkt wahr- 
genummeiien dunklen Striche und Flecke 
in ein Net/ nach Mercator|irojck-|iou 
diiz'jtCiclMicn, liefert i lim zufolge keine 
M li rs karte. Man erhält auf diese Weise 
kein Bild der wirklichen Formationen, 
Hindern mir Phünhiinc, c-i heslelil eir.e 
Arf conventioneller Sprache zwischen 
Mars und dem Auge, deren Integration 
erst durch die Physiologie vermittelt 
werden muß. »Wenn ich, sagt Cerulli, 
behaupte, dali das Bild des Mars, wie 
es durch diese Wissenschaft einst erst 
gegeben wird toto genere von den 
lu.'i;:i^eii iVkrsiliir.itcilnngen abweichen 



Marsdarstcllungen absieht, d. h. also von 
den Punkten und Linien (Seen und 
Kanälen), was bleibt dann noch an 
reellem Inhalte? Vielleicht die großen 
Flecke! Aber die Grenzlinie dieser 
Hecken, welche deren Konii^nn.tioii und 
Physiognomie bestimmen, sind selbst 
nur fiktive Linien. Ein großer Fleck 
ist lediglich das Produkt des An einander - 

gegren/ler bary/enhisetier Flecke. So 
sind alle Figuren, die wir auf der Mars- 
oberiljchegezeichnctsclicn.mircpiien-.erc 
Produkte von •im Enlstchenbegriffeneni 
Wahrnehmungen (d. h. solcher an der 
Schwelle der Empfindung), die in dem 
Maße verschwinden werden, als die 
Wahrnehmung scharfer und objektiver 
wird Das einzige, was <l;nnn bleiben 
wird, ist das Anzeichen der Orte auf 
dem Planeten wo die wirklichen Flecke 
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befremdfich erscheinen, 
daß zukünftig Karten des Mars figurieren 
werden, auf denen die große Syrte, welche 
seil Huygens Zeiten als einer der charakte- 
ristischsten Hecke des l'iandei: gilt, 
nicht mehr enthalten ist. Aber die wirk- 
lichen Marsflecke, die die Erscheinung 
der großen Syrte vorspiegeln, habe ich 
in sellenen Momenten an meinem 15.5- 
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klemert ist *'<. .!fi Perspektive zi'o:ge 
clfr fall >cm Der Of.iriti dieser 

Ersiiieini:n<: i<t in dc::i UmsLiiul-' 
suchen, daß die liegreiiicnijslinic des 
grol'en Fleckes in dem e;>ten halle 
eine anjere i*t als im zweiten Wenn 
die Syrle ins i:nie:i auj der iiiie.tie 
sichtbar vsi, hat sie sc-iilicbe Schauen 
anrktiert, welche nicht mehr ihr ange- 
liüren. sobald wir iic olien .lut der 
Scheibe erblicken- Es würde aber 
nach Cerulhs L'bet7eu£iing ein Irrtum 
sein, anzunehmen, dar! das Bild des 
Mari, welches, dereinst mit den lurl- 
schritten der Ophk erhalten wird, eine 
Analogie mit dem Vorgänge bei den 
Mondflecken nach Erfindung des Fern- 
rohres darbieten werde. Denn dss Bild 
des Mondes, wie er dem bloßen Auge 
erscheint, sei ein natürliches Bild mit 



scharfen Konturen, von denen uns das 
I ernrohr weitere Details zeigt, wahrend 
die Flecke des Mars nur schwache Ein- 
drücke sind, höchst geringe Empfin- 
dungen, die das Auge e 
muß um ein Bilddavonhe 



zustellen, 



;n, daQ die Ausführungen Cerullis 
auf guten Unterlagen beruhen; ihre 
prinzipielle Richtigkeit wird man nicht 
bestreiten wollen, wohl aber kann man 
über c I Ei: G'eii/.en, innerlialli a:r:) sie 
richtig sind, verschiedener Meinung sein, 
d. h. über den Punkt, bei dem die 
Ülwrtrrihüiis; anfangt «'er r.iclu selbst 
Marsbeobachler ist und selbst Erfahrung 
auf diesem Gebiete hat, soll sich aber 
füglich eines eigenen Ürteiles zunächst 



Untersuchungen über die Lichtausstrahlung des Orionnebels. 



Sffijler große Nebelfleck im Orion 
[£5ä* ist,' wie das größte und inter- 
essanteste Nebelobjckt der bei uns sicht- 
baren Himmelssphäre, so auch das am 
ln'i n fitsten beobachte, uik: dargestellte. 
Von den unvollkommenen Zi'ii-li r;u r:^i.r] 
der beiden Herschclbis zu Bonds wunder- 
voller Darstellung und den Zeichnungen 
Lord Rnss.es haben sich viele Astronomen 
an der graphischen Wicila-tjabe dieses 
komplizierten Nchelgcbildes versucht; 
allein die Schwierigkeiten des Gegen- 
standes und der große Ein fluft des Luftzu- 
standes sowie der angewandte Instru- 
mente, haben diesen Versuchen eine 
Unsicherheit angeheftet, welche vor allem 
die Frage nach etwa eingetretenen Ver- 

der UdiTirtlensilät de«, Details der Nebcl- 
materie unentschieden lassen. Die 
großen Fortschritte der Photographie in 
ihrer Ariiverid-.irig auf eoeleslisclie Ob- 
jekte sind aber auch bezüglich des Oion- 
uebds von Wichtigkeit geworden und 
besonders die Aufnahmen am Crossley- < 
Reflektor der Lickstern warte haben das 
Vorhandensein von nebliger Materie in | 



einer Ausdehnung dargetan, von der 
auch die Zeichnungen Rosses an 
dem C-iüliigcn Spiegelteleskope keine 
Ahnung geben. Nur allein die Zeich- 
nung, welche W. Tempel 1877 am 
I0 1 ,., -zeitigen Refraktor von Amici zu 
Arcc'lri bei Florenz, ausführte, und im 
•Sirius- üahrg. 1877 Taf. I) publizierte, 
kann in beug auf die Ausdehnung der 
Nebelmaterie mit der Crossley-Photo- 
graphie verglichen werden. 

Im Jahre !8S8 hat Professor W. G. 
Pickering auf der Harvardslei Mite 
d:is Spektrum des Otionuebel- pholo- 
graphisch aufgenommen mittels eines 
Instrumentes, vor dessen Objektiv ein 
Prisma angebracht war, eine Anordnung, 
die bekanntlich zuerst von Fraunhofer 
getroffen worden ist. Bei dieser An- 
ordnung wurde eine Reihe von Bildern 
der sogenannten [-][Jygeriä?L'lieii Region 
des Nebels erhalten, von denen jedes 
durch das Licht einer und derselben 
hellen Linie des Spektrums des Nebels 
gebildet ist. Jedes Bild korrespon- 
diert also einer bestimmte Wcl leoläiijje 
des vom Nebel ausgehenden Lichtes. 
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Von den in der Aufnahme von Prof. 
Pid ( erir;< ; vorhandenen 1 1 Linien isl die 
Linie mit der Wellenlänge X = 5000 
die l-.clli-ic iiir das Au<;c, wählend im 
ultravioletten Teile eint Linie i. = -H21, 
dem Auge direkt un wahrnehmbar, aber 
in der phoiographischen Aufnahme 
äulierst intensiv hervortritt. Besonders 
am südöstlichen Rande der Huygens- 
schcil Region erschien dieselbe sehr 
stark, ebenso in dem Teile westlich 
vom Trapez. Prof. Pickering hat diese 
spektrosiraphische Beobachlunpswcise 
des Orionnebels nicht weiter verfolgt, 
dagegen ist diese neuerdings auf dem 
astrophysikali sehen Observatorium zu 
Potsdam von Prof. Dr. | Hartmann 
wieder aufgegriffen und wesentlich ver- 
vollkommt worden, wobei sich wich- 
lioe UcsnKax creabcu Di leihen sind 
unlängst der PreuB. Ak. d. Wiss. vor- 
gelegt worden») und sollen hier in 
Kiir/i' ]|ii1 ; ;e!dli werden. 

Schon vor einigen Jahren hat Prof. 
Harrmann einen kleiner; Spektrographcri 
mit Objddivprisma hergestellt, d-jssai 
optische Teile zur Verminderung der 
Lichtabsorpti 



raph I 



andlid 



de.. Spcklrums, als äußerst lichtstark 
erwiesen. So zn«- beispielsweise eine 
150 Minuten belichtete Aufnahme des 
Nebels N.G.C 6573 fünfzehn Linien 
des Nebelspektrums, während die mit 
dem großen SÜ™- Refraktor verbun- 
denen Spalts pektrographen in der glei- 
chen Belichtungszeit nie mehr als vier 
Linien abbilden. Ein besonders wich- 
tiges Resultat ergaben aber die Auf- 
nahmen des Orionnebels mit diesem 
Apparate, indem sie zeigten, daß die 
s Nebels Licht von 



■schieden 



jnd daß 



') Sicher. .1. K. PreuB. Ak. d. Wiss 



Lichte von der Wellenlänge 3727 
leuchten. 

■Die einzelnen monochromatischen 
Bilder,« sagt Prof. Harlmann, »in welche 
das Licht des Nebels durch das Ob- 
jektivprisma zerlegt wird, sind wegen 



der b 



riieh s 



n Mill 



auf 



der photographisch 
einem Bildwinkel von turne 10 rio.aen- 
minuten. Diese Größe genügt jedoch, 
um die Gestalt des Nebels deutlich er- 
kcr.net: zu lassen. Während sich nun 
die der: übrigen Spektral linier i ent- 
sprechenden Bilder ziemlich gleichen, 
weicht das durch die Strahlen von der 
Wellenlänge 3121 entworfene Bild ganz 
auffällig von ihnen ab, indem es mit 
infensiven und gut begrenzten Teilen 
ruo mehr als Hl' über das Gebiet der 
andern Bilder htnausgreift. Auf den 
ersten Anblick hat es den Anschein, 
als ob der Nebel im Lichte der Wellen- 
länge 3727 eine gänzlich andere Form 
hätte als im Lichte der übrigen Farben, 
und erst bei schärf erm Nachsehen 



i der Wel 



e 3727 



chmmatisdicii, iiliraviotcm-n Lichte der 
betreffenden Gebiete sprechen darf.> 

.Eine so auf fällige trsdieinLinc:.' 
fährt Prof. Hartmann fort, -konnte nun 
bei den sehr zahlreichen frühem Be- 
obachtenden des Spektrums des Orion- 
nebels nicht ganz verborgen bleiben, 
liuggins, der das Vorhandensein der 
I inie i. TiTt im Sprkliinu des nrion- 
nebcls im Jahre klierst nachwies, 

sowie Campbell, der die eingehendsten 
Studien über dieses Spektrum ausge- 
füllt! hal, benutzten Spahspcktrographen 
und konnten daher nur über das Spek- 
trum desjenigen schmalen Streifens 
etwas ermitteln, dessen Bild während 
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der Spekiralaufnaiunc gerade auf den 
Spalt ticl. Dieser Streite:] hatte bei 
den Aufnahmen von fluggins due 
Länge von 2.~> Riigciimuiutcli, enthielt 
also nur einen Querschnitt durch die 
hellste Gegend des Nebels, die sogen. 
Huygenssche Region; auch Campbeils 
Aufnahmen, bei denen der Spalt einen 
Bildwinkel von etwa 7' unilaliic, roidicn 
nicht bis an die von mir beobach- 
teten ultravioletten Zweige heran, die 
mehr als 10' vom Trapez entfernt sind. 
Ans demselben Grunde haben auch die 
andern Beobachter, welche Spaltspektro- 
graphen benuteten, nichts von der Er- 
itrinu".! t-rwwrH - 
Gunstiger lagen natürlich die Ver- 
hältnisse bei den mit spaltloscn Spektro- 
srfl|iln:n aufgerührten Heubad Hungen, 
wie die oben erwähnte von Professor 
Picket ing. Nachdem Prof. Hartman n 
das Vorhandensein der ultravi olcuen 
Nebelteile durch mehrere Auf nah tuen 
mit dem Quarzspektrographen un- 
zweifelhaft festgestellt hatte, suchte er 
auf einem andern Wege derer: Form 
und Lage genauer zu ermitteln und 
die Erscheinung weiter zu verfolgen. 
Er fand ein für diese Untersuchungen 
sein- geeignetes Verfall reu in der An- 
wendung vtiii raibcuiiln.ru bei direkten 
pliattigrapliirdien Aufnahmen desNehels. 
Die Benutzung von Strahlen filtern bei 
astrophofographischen Arbeiten wurde 
schon wiederholt zu dem besondern 
Zwecke vorgeschlagen, um mit einem 
für die optischen Strahlen achroinati- 
sierten Refraktor scharfe pholugrapliisdic 
Aufnahmen zu erhalten Über derartige 
Au '"nahmen berichteten l.ulise im fahre 
liiSfi, Spitaler 1890, und im Jahre 
1900 stellte Rtlchey nach diesem Ver- 
fahren prächtige Aufnahmen mittels des 
gmlien Verkrs-Refraklors her. 

Diese Failienfiitei- stell je Kitehey in 
der Weise her, daß er eine Anzahl 
dünner plan paralleler Glasplatten mit 
Collodium von feiner griudiebgclber 
Färbung bestrich und mittels eines be- 
sonders konstruierten Trägers in un- 
mittelbaren Kontakt mit der sensitiven 



Schicht brachte. Durch Prüf ung am Spek- 
troskop ergab sich, daß diese [Matten cur 
die grünen, roten und gelben Strahlen 
durchheften , die violetten dagegen 
völlig abschnitten. Natürlich kann 
man auch Filter herstellen , welche 
andere Strahlen durchlassen oder ab- 
schneiden. So ist z. B. Prof. Keeler 
1899 für seine Aufnahmen am Qossley- 
Retlektor verfahren. Fr machte einer- 
seits durch ein Filier, welches nur die 
beiden ersten Nebellinien sowie die 
Wasseretofflinie Hfl durchließ, eine 
Aufnahme auf einer orthochromatischen 
Platte, anderseits ohne Filier eine Auf- 
nahme auf einer gewöhnlichen Platte 
und zog dann aus der Vergleich uug 
beider Platten den Schiuli, daß an den- 
jenigen Stellen des Nebels, die sich auf 
der zweiten Aufnahme relativ intensiver 
abgebildet hatten, das Licht der Linie 
Hf sowie der übrigen Wasserstoff! inien, 
und folglich auch tip, intensiver sein 
müsse als die beiden Nebellinien N, 
und N,. Dieser Schluß ist jedoch, wie 
jetzt die Aufnahmen von Professor 
tlartmanii ergeben haben, insofern 
nicht zutreffend, als die große photo- 
graphisehe Helligkeit der von Keeler 



Hj-, sondern von der Linie J3727 her- 
rührt. Der Grundgedanken der Keeler- 
schen Arbeit, nämlich der Nachweis, 
daß das Licht nicht an allen Stellen 
des Nebels dieselbe spektrale Zusammen- 
setzung hat, ist jedoch völlig richtig 

Für die Filteraufnahmen teilt Prof. 
Hartmann das Spektrum des Nebels in 
drei Abschnitte, deren erster die drei 
Linien N„ N ä und H/3, also die Ge- 
samtheit des bei optischen Beobach- 
tungen wirksamen Lichts, umfaßt. Der 
zweite Abschnitt erstreckt sirh von Ii,.' 
etwa bis zur Wellenlänge X 3900 oder 
:iS0f) niul enthüll die Reihe der ttasser- 
stofflinien. Im driften Abschnitte, jen- 
seits von iJSOO, liegt als einzige Haupt- 
linie die oben erwähnte ultraviolette 
Linie i 3727. Von den wenigen außer 
den hier aufgeführten noch im Spek- 
trum des Orionnebels vorkommenden 
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Linien konnte wegen deren äußeret 
geringer Intensität, ebenso wie von di-m 
schwachen kontinuierlichen Spektrum 
des Nebels abgesehen werden. 

Prof. Harfmann hat nun Filter her- 
zustellen gesucht, welche Für je einen 
der drei Abschnitte mii!;lic1ist durcli- 
fässig sind, wahrend sie die beiden 
übrigen absorbieren, und ist nach 
Linkern Versuchen bei den folgenden 
stehen geblieben, die den genannten 
Zweck sehr gut erfüllen und überall 
leicht zu beschaffen sind. 

• 1. Pikrinsäurefilter. Man fixiert 



aus und badet sie dann einige Minuten 
in einer konzentrierten Lösung von 
Pikrinsäure Die Oelatinescliicht färbt 
sich intensiv gelb und absorbiert von 
i = 4800 an alle kurzem Wellenlängen 
rallständig, während die größern 
Wdlenlängeii , speziell also die Linien 
N lf N, und Hß, fast ungeschwächl 
durchgelassen werden. 

2. Chininkobaltfilter. Man badet in 
gleicher Weise eine Gelatineplatte in 
Otiniisulfüt und verwendete zusammen 
mit einem blauen Kobaltglase. Diese 
Kombination läßt nur den Spektral- 
bereich zwischen 1 = 3880 und 
,1 = 4740 ziemlich gut durch und ab- 
snrbLurl alle andern Sizilien. 

3. Nitrosofilter. Badet man eine 
Gelatine-platte in konzentrierter Lösung 
um Nilros'.idimdhybjijlm. s<j nimmt 
dieselbe eine' dem I'ikrinsäuröltcr fast 
u.Wg gleichende Oelhfiirhung an, unler- 
sdieidei sieh ;ii>:-r vuu dein selben er- 
hebiidi in ihrer absorbierende;! Wirini nr. 
Der rote, der gelbe und der grüne Teil 
des Spektrums werden bist unjiesdiwädil 
durchgeh 



dieses Filtere für N, und N, macht 
man dadurch unschädlich, daß man für 
die Aufnahmen eine an dieser Stelle 
unempfindliche Ptattcnsortc wählt, 
währen:! mm mnscVchrt für die Auf- 
nähmet: hinter dem PikriusäurtfilVr im 
.11 möglichst empfindliche Platten 



i wenden wird. 
Durch gleit 



ge Benutzung des 
ersten una armen Filters kann man 
auch Aufnahmen herstellen, bei denen 
nur N, und N, zur Wirkung gelangen, 
während ftß ausgeschlossen wird.' 

Diese f ; iker lull Pro:. Hartmanu elm 
«erwendet, um mit Hülfe eines Stein- 
heiischen Spiegels von 2 - ein Öb'Mung 
und °0 et» Breun weite eine Reihe von 
Aufnahmen des Orionnebels zu machen. 
Leider war in den Iclz.lcn Wintermonaten 
die Witterung ungünstig, dali er die 
geplante Untersuchung nidil im Willen 
L'mt'ange duidiiüliren konnte. 

Nur am 25. Januar war der Himmel 
völlig klar; an allen andern Abenden 
störte, wie die teilweise sehr kurzen 
Bcokichtangszeilet] zeigen, aufziehender 
Dunst die Aufnahmen. Doch auch 
diese wenigen Aufnahmen hahi-u sdnm 
zu interessanten Resultaten geführt, auf 
die Prof. Hartmann an der Hand einer 
Skizze kurz hinweist, da zu einer ge- 
nauem Besprechung eine piuitographi- 
sche Reproduktion der Aufnahmen im- 
erlä Blich ist. 

Zunächst hebt er die au Kerord ent- 
lieh cralle Intensität der ultravioletten 
Linie X 1727 in .ilien Teilen des Nebels 
hervor. Die mit dem Nitroso- 
filter in zweistündiger Belidmiuy am 
'laltene Aufnahme z 



. bei 



s Neb 



■ Dur- 



> daß 



werden, wenn auch geschwächt, noch 
durchgelassen. Die starke Absorption 
erstreckt sich bis i = 4000; von da an 
nimmt die Durchsichtigkeit rasch zu, 
und k 3727 wird wieder gut durchge- 
lassen. Die geringe Durchlässigkeit 



Prof. Hartmann hat den Eindruck ge- 
wonnen, da(l sich die Verdichtungen 
der Nebelmasse, welche dem Orion - 
iicbcl das eigentümlich bewerte Aus- 
sehen verleihen, am schärfsten unter 
Anwendung dieses t'iliers darstellen, 
während das Lieht der Wasscrstofflinieu 
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mehr einen gleichmäßigen Untergrund 
zu bilden scheint. 

Neben dieser a-ls-emdneii Verbrei- 
tung und Intensität des ultravioletten 
Lichts, die eine vollständige Aufnahme 
aller Teile des Nebels durch das. Nilroso- 
filier ermöglicht, tritt dieses Lieht aber 
ae riiii«cu Stellen noch besonders in- 
tensiv hervor. Die auffällige trichei- 
nung ist in dieser Beziehung eine Reihe 
von bogenförmigen Siteifen U 1 west- 
Hcli vom Trapez, welche den schon 
mit dem (>ar;s[iektrographtTi atiige- 
fun denen ultravioletten Teil bilden. 
Das Licht der Linien N, und N ä sowie 
der Wasserstoff I in ien ist in diesem 
Teile so schwach, daß derselbe für das 
A itLTC völlig unsichtbar ist, wahrem.! er 
auf jeder mit einem Reflektor gemachten 
Aufnahme eines der auffälligsten Ob- 
jekte bildet. Keeler schrieb das Licht 
dieser Partie, wie oben erwähnt, irrtüm- 
lich den Wasserstofflinien, also besonders 
h> zn. 

Die zweite von Keeler auf seiner 
Aufnahme mit dem Crossley- Reflektor 
auf gefundene Stelle leuchtet ebenfalls 
nicht im Lieble der Wasserstoff! in ien, 
sondern vielmehr der Linie A 3727 so 
intensiv, daß dieser Teil auf der mit 
dem Nitrosofilter gemachten Aufnahme 
gänzlicli anders aussieht als auf den 
nach ( )kiilarbe-.:bai'hU]U!'en ausgeführten 
Darstellungen de; Nebels oder auch 
auf Platten, die mit Objektiven, die ja 
stets das Ultraviolett schon stark ab- 
surhi ereil, aufgenommen sind. Auf 
letztem ist sie mit ihrer scharfen Be- 
grenzung auf der westlichen Seite stets 
auffällig und bilde! iiiiineiiilich in dem 
flachen Bogen, der den Stern llorid 7S4 
umzieht, eine charakteristische Figur, 
während der Keelersebe Streifen kaum 
sichtbar ist. im ultravioletten Lichte 
isl dieser Streifen dagegen unndestens 
ebenso hell wie die intensivsten Teile 
des großen Bogen s, und er fließt an 
einer Stelle mit letzte™ dermaßen zu- 
sammen, daß der genannte Stern völlig 
überdeckt wird. 

Auch andere durch ultra viulette 



Strahlung ausgezeichnete IHf des 
Vbc!. l'.'.l l'-d. Hjn-'jn- j-if ji-!i:-h1.-:i. 
es sind hauptsichLch die äußern leite 
de; Haygfrnwticn Reg;on, besonders 
die bugcnfurrr.igc nördliche Begreniung 
<lprsflhen, sowie ein vom Trapez fuhren ■ 
.?f: Stre.trn, auch in dem äußersten 
Teile des Nebels v.hc;nt das ullravio'ene 
l.irhl ?u ührrwieern F: ine merkwür- 
dige Talsachc ist ferner, daß in dem 
Nebel der J5 nördlich vom Jrap-z den 
Stent c Orionis umgibt, das Meld der 
Linien N, und N ; fast vollständig fehlt. 
Auf den durch das Pikrinsäurefilier ge- 
machten Aufnahmen ist auch bei zwei- 
stündiger Belichtung kaum eine Spur 
dieses Nebels erschienen, während er 
auf den andern Platten, insbesondere 
auf der ultravioletten Aufnahme vom 
25. Januar sehr schön abgebildet ist. 
IIa dieser Nebel jedoch auch die Wassrr- 
stofflinien zeigt, so ist er trotz der 
Schwäche von N[ und N, auch für 
das Anne gid wnh'iielimbar.< 

Eine weitere Bemerkung Professor 
Martmanns bezieht sich auf die Inten- 
sität der Stemschei behen, die auf den 
verschiedenen Filteraufnahmen äußerst 
starke Unterschiede zeigt. So sind selbst 
auf der zweistündigen Ultraviolettauf- 
nahme vom 25. Januar von manchen 
Sternen kaum Spuren erschienen, die 
schon auf einer nur 7 Minuten be- 
. lichteten Aufnahme im grünen Teile 
des Spektrums deutlich abgebildet sinii; 
als Beispiele werden die Sterne Bond 
402 und 430 erwähnt werden. 



n Objekten will Prc 



i Teile 



sagt ■ 



h der- 



r Stert 



wohl nur aus ihrem Spcktrallypus 
klaren; während man bisher annahm, 
dali auch ;üe schwächen! in der Nabe 
des Orionnebels stehenden Sterne ana- 
log den hellem, deren Spektra unter- 
sucht werden konnte:!, dem ersten Typus 
angehörten, deutet obige Beobachtung 
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darauf hin, daß auch Sterne vom 
zweiten oder gar vom dritten Typus in 
dieser Gegend vorkommen. 

• Durch die hier mitgeteilten Be- 
obachtungen. , sagt Prof. Hartman", 
•wird zunächst die schon von Huggins 
vermutete und später namentlich von 
Campbell unzweifelhaft bewiesene Tat- 
Sache, dal! das Licht des Orionnebels 
nicht homogen, sondern an den ver- 
schiedenen Stellen von wechselnder Zu- 
sammensetzung ist, aufs neue bestätigt. 
Die Schlüsse, die sich bisher aber nur 
auf das verschiedenartige Verhalten der 
Ncbcllinicn N, und N 4 gegenüber da 
Wasserstoff I in ie H/i bezogen, sind nun- 
mehr auch auf die Linie 1 3727 aus- 
gedehnt worden. Nach allen bisheriger: 
Schätzungen ist das Intensitätsverhältnis 

' r beiden Linien N. und N, in allen 



N'eb 



llen des Orioi 
dies wurde auch durch die Messungen 
von Wilsing und Seh einer auf das 

daß diese beiden Linien dem Spektrum 
de-idben Gases angehören, und wurde 
es durch ihr wechselndes lntensitäts- 
verhältnis zu der Wasserstoff linie wahr- 
seh ein lieb gemacht, daß dieses Gas 
vom Wasserstoff verschieden sei, so ist 
nunmehr durch das von den genannten 
beiden Liniengruppen wiederum ab- 
weichende Verhalten der Intensität der 
Linie ?. 3727 mit derselben Wahrschein- 
lichkeit nachgewiesen, dal! aulier jenen 
beiden Gasen mindestens noch ein 
drittes teils mit ihnen vermischt, teils 
aber auch räumlich getrennt ie den 
Nebeln vorkommt. Es ist nicht sehr 
wahrscheinlich, daß dieses dritte Gas 



der Sauerstoff sei, der bei Ä=3727.5 eine 
ziemlich kräftige Linie hat, während die 
bisher beste Bestimmung 1 van Wrighr 
für die Wellenlänge der Nebellinie den 
Wert 3726.4 ergeben hat; da diese Be- 
stimmung jedoch noch nicht sehr sicher 
ist, dürfte es angebracht sein, eine 
mögliche scharfe W'dlciiläiigcuricj-ling 
beider Linien vorzunehmen. 

»Es ist schon wiederholt darauf 
hingewiesen worden und wird auch 
durch die hier besprochenen Beobach- 
tungen wieder bestätigt, daß es zum 
Nachweise etwaiger Veränderungen oder 
Bewegungen in einem Nebel unerläß- 
lich ist, nur unter ganz gleichartigen 
Bedingungen heiuesielhe Abbildungen 
des betreffenden Objekls miteinander 
zu vergleichen. Gerade zur Herstellung 
dieser konstanten Bedingungen sind 
nun die Slrahlcuiilter vom größten 
Werte, da man durch dieselben alle 
von der Farbenempfindlichkeit der zur 
Aufnahme verwendeten Plattensorte so- 
wie von der selektiven Absorp-.inn in 
den optischen Teilen des Instrumentes 
und it: der Atmosphäre herrührenden 
Fehlerquellen unschädlich machen k;n;n. 
Werden beispielsweise durch das Nitro- 
soiiher heiiehtetc Harten von nahe dem- 
selben Empfind lichkeilsgradicnlcn gleich 
dicht entwickelt, so sind sie direkt mit- 
einander vergleichbar, und eine der- 
artige Vergleicht! ng, die eventuell mit 
dem Zeißchen Sterenkomparator aus- 
geführt werden kann, wird, wenn 
auch erst nach vielen Dezennien, zur 
Ermittelung der bis jetzt noch gänzlich 
unbekannten Hewegimgsvorgätige in dui 
Nebeln führen. 



Ein merkwürdiger Nebelfleck im Schwan. 



or längerer Zeit hat Prob Max ! zeigen , gewisscrmalieu auf steniöderi 
VColf darauf aufmerksam gemacht, | Flächen erscheinen. Diese Talsache, 
daß eine große Menge ausgedehnter welHie auch \V. Herschel selnon allt- 
Ncbclilcdic in ihrer i-.schstcn Umgehung gefallen war, ist von Dr. Kopfi bestätigt 
nur wenige und I ich Isen wache Steine worden. Unter den von Prof. Weif 
Sirius 1905. Urft 6. IS 
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iiii^i'iiilirtt'ii Belegen ist ein ausgedelitder 
Nebel im Schwan von besonderm Inter- 
esse, tr stellt 2" südöstlich von ,-r Cygni 
und zeigt in seiner Mitte einen Stern 
9.5 Größe, der bereits in der Bonner 
Durchmusterung unter der Bezeichnung 
+ 46°, 3474 aufgerührt wird. Sein Ort 
am Himmel ist nach Argelander (für 
1855.0): AR=21h47n. 54.4=D=-H° U 
34,9'. Ein zweiter Stern 9.3 Größe steht 
etwas südlicher und ebenfalls in dem 
Nebel. Prof. Wolf hat letztern am 
28. Juli 1894 mit einer 6 völligen 
Kamera zuerst aufgenommen, dann 
1904 Juli 10. mit einer 16-zoIligen 
Linse und vier Stundeil dauernder Expo- 
nierung. Der Nebel ist ziemlich rund, 
hat 10' im Durchmesser und eine sehr 
komplizierte Struktur, mit welcher er 1 
dein »oyenannk'uTrit'idiiebel imidiiifzen ' 
ähnelt. Das Ganze steht ziemlich zen- 
tral in einer dunklen stemleeren Gegend, | 
die in größerer Entfernung von den I 
leuchtenden Wolken der Miieiislnilk- 
umsäumt wird. Die direkte rundliche 
Fläche setzt sich in Gestalt eines dunklen 
Kanal» "ti^cn die nächstem heilen Wol- 
ken der Milchstraße westwärts fort und 
iliistr Kanal gabelt sii.li am F.iKie in 
mehrere kurze Zweige. Veranlaßt durch 
die Aufnahme von Prof. Wolf hat W. 
S. Franks vom SlarEicld Observatorium 
{Crowborough Beacon) den Nebel mit 
de::i 2(!-/olliscn lieileklo- diese; Obser- 
vatoriums am 12. Nov. 1904 ebenfalls 
aufgenommen. Dank der großen photo- 
l;rnpliisi-licn KraiT des Instrumentes ist 
diese Aufnahme vorzüglich gelungen 
und zeigt eine Menge Details im Aus- 
sehen des Nebels. Tafel Vli gibt eine 
getreue Wiedergabe des Originals der- 
selben kl Lichtdruck.- Hei deiscLicn 
ist Süd oben, Nord unten, Ost rechts 
und West links. Man erkennt deutlich 
die stcniarme Umgehung des Nebels 
d;n dunklen Kanal, der sieli von 
dieser links unten hinzieht. 



Prof. Wolf hat sich auf der Aslro- 
nmnenversammlung zu Lund über die 
Erscheinung ausgesprochen, = Es scheint,' 
sagt er, »wir müssen annehmen, daß 
sich hier etwas bewegt tiat, etwas, das 
entweder die Sterne zerstört oder weg- 
geführt hat. Es wäre auch möglich, 
daß die Vorgänge auf ihrem Wege un- 
durchsichtige Medien zurückgelassen 
haben, obwohl dies nicht sehr wahr- 
scheinlich ist. Jedenfalls hat sich aber 
ein Vorgang iurlbewci'i; das ist das 
Wichtigste. Vielleicht ist die Ursache 
die Gravitation. Die Nebel könnten 
uns die Orte der größten Massenanhäu- 
fung und der verursachten fortgesetzten 
Zusammenstöße darstellen. Die Massen- 
wolken bringen dann aus der Umgebung 
die kleinen Sonnen immer näher an sich, 
und so entsteht die umgebende siern- 
1 frei« Zone. Der ganze Komplex be- 

I gro E ßen S ' C Höhleri a bleibet. ' zurück. So 
I könnte man sich die Erscheinung viel- 
weit durch den Raum zwischen den 
zahllosen Sonnen hingeschoben? Das 
sprichf vielleicht gegen diese An- 
schauungen. Jedenfalls sind wir noch 
sehr weit davon er.lferr;t, diese Vorgänge 
zu verstehen. Aber trotz alledem scheint 
mir wohl die Berechtigung vorhanden 
7.11 sein, schon jetzt nach solchen grollen 
Beziehungen zu suchen und Material 
zu sammeln.' 

Prof. von Seeliger betonte dagegen, 
daß er nach seinen Anschauungen über 
die Anordnung des Fixstern Systems die 
liMkiriiny der Stemleeren um die Nebel 
durch Gravitationswirkung nicht für 
zulässig halten könne, daß er vielmehr 
eher an eine Art von Absorptions- 
wirirum; glaube. Es sei ihm wahr- 
scheinlich, daß die Nebel mit staub- 
förmiger kosmischer Materie im Zu- 
sammenhang stehen. 
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Gesellschaftsreise zur Beobachtung der totalen Sonnen- 
finsternis am 30. August 1905. 

ISfie Firma P.Oagna&Co. in Genua, Das große Lick-Observatorium auf 
KE9 hat ein Reiseuntemelnucu naeh (k-m .Mouril Hamilton in Kalifornien 
Spanien zur Betrachtung der totalen entsendet drei Expeditionen, je eine nach 
Sonnenfinsternis am 30. August pro- Labrador, Spanien und Egypten, um 
jektiert und ladet die Freunde astro- diese Sonnenfinsternis zu studieren, 
nomischer lieobachtung zur Teilnahme Um nun auch den Gelehrten und 
daran ein. Sic beruft sich dabei aui Freunden der Astronomie in Eur> 



die folgenden Ausführungen 
Prof, F. Porro in Genua: 

• Die nächste totale Sonnenfinsternis, 
auf welche sich die Astronomen schon 
seit verschiedenen Jahren lebhaft vor- 
bereiten, wird sich unter selten günstigen 
Bedingungen in bezug auf Zeit, Dauer 
sowie Ort darbieten. Was die Dauer 
anbelangt, so wird diese Sonnenfinsternis 
eine der bestbegünstigten sein ; die 
Sonne wird auf der nordwestlichen 
Küste der iberischen Halbinsel um 12 
Uhr 26 Minuten und um 1 Uhr 36 
Minuten auf der fnsel Mallorka voll- 
ständig verdunkelt »ein. Von Tillen 
astronomischen Phänomenen is: dictolalc 
Sonnentin Stern is dasjenige , welches 
Wegen seiner Seltenheit und der tie- 
e.leäein-»:äiide dm stärksten Einffnft auf 
die Seelen der Zuschauer ausübt, und 
e» ist bütjrüiiJich. dali der begründeten 
Wißbegierde der Astronomen sich die- 
jenige andrer Personen anschließen 
wird, auf die das imvi.Tylciclibare 
Schauspiel eine ergreifende Wirkung 
ausübt.. 

Um nun die Erscheinungen während 
der Sonnenfinsternis zu studieren ist es 
nribeding: nötig, einer. Ort zu wählen, 
der in jeder Beziehung diesem Zwecke 
entspricht. 

Palma di Mallorka ist sicherlich 
der geeignetste Ort, wegen der 
'[ueriilidikciMindfiijr.r 



Gelegenheit zu geben, an der Beobach- 
tung teilzunehmen, hat die genannte 
Firma im Einverständnis mit Herrn Prof. 
Francesco Porro eine Exkursion nach 
Barcelona und Palma di Mallorka orga- 
nisiert und zu diesem Zwecke den Saion- 
dampfer "Hispaiiia* der Kompanie Italo- 
Spagnuola gechartert, welcher mit allem 
nötigen Komfort ausgerüstet ist 

Mit dem Anlaufen von Barcelona 
wird sicherlich einem allgemeinen 
Wunsche Rechnung getragen, ist es doch 
eine der schönsten Städte der Welt, wo 
das Straften! eben nie zur Ruhe kommt 
und ewig blauer Himmel und balsa- 
mische Lüfte den f'renideii fesseln und 
zum Verweilen einladen. 

Palma, der Hauptort der Insel Mal- 
lorka zählt (>il 000 Firm-ohner und bietet 
■in Natiiiscllönheilcii ebenfalls vieles und 
in dem benachbarten Aianacor befinden 
sich die Hohlen del Drach und del 
Pirato mil berühmten und vielbesuchten 
Grotten, sowie der alle ehrwürdige Palast 
der frühern Könige von Mallorka, von 
denen deren letzter >Nazaredcolo- von 
den Pisatiern besiegt und getötet wurde. 

Im Interesse derjenigen Leser des 
•Sirius«, welche an dieser Reise feil- 
er wähnt, d:i!i sämt- 



liche Teilnehmer in Gel 
1005 eintreffen müssen, 
per Dampfer »llifpania?, 
■ ■" Guglielrr 



23. Aug. 
Die Abfuhrt 

). angelegt 
l'hr abends 



es bietet, und 

Klimas. Er wird ohne Zweifei von I festgesetzt. Die Verpflegung una ue- 

alleti vorgezogen werden, die sich bei handlnng der Passagiere am Dampfer 

der Beobachtung nicht gerade der selbit ist eine einheitliche; der Unier- 

großen 1 iit/.e, sowie den Uribequemlich- schied des Pa»»anyptei>es besteht leditr- 

keiten afrikanischer Regionen ausseien ii;h in der Wahl i!cr Kabinen und ist 

Wollen. se'bigcr wie foli;t festgesetzt; 



Passage inklusive voller Ver- 
pflegung auf dem Dampfer, in- 
klusive Wein: Lire 300,— in Kabinen 
mit zwei und vier Betten, Lire 250.— 
in Kabinen mit sechs Beilen, Lire 200.— 



BdeiliEmiKSi'rklürunKi.'n müssen, bal- 
digst an die obengenannte Firma ge- 
richtet werden. 



Vermischte Nachrichten. 



Der kleine Planet Eunorala (16) 
zeigt, wie ein Telegramm Prof. Picke- 
rings an Proi. Dr. Kreutz meldet, Hellig- 
keiten de rungen, die eine halbe Größen- 
klasse erreichen. 

Beobachtung' des S. Jupiter- 
mondes. Einer Benachrichtigung des 
Admiral C M. ehester vom Naval-Ob- 
i Washington an Prof. 



Ii. Piekerm.; zL:f(.t i!t :, ; ) ist am dortigen Photographie 
26-zolligen Refraktor der 6. Jupiter- I T" um P h . z " 1 



Cambridge anfragte, ob nicht mö^iieher- 
weise die Beobachtungen sich auf den 
Trabanten Hyperion beziehen könnten. 
Die lekgraphische Rückantwort lautete, 
daß au Her dem neu entdeckten Mond 
sich auch Hyperion auf der nämlichen 
photo graphischen Platte zeige, aber drei 
Grollen Ii lassen heller sei als der neue 
Trabant. Sonach hat also die Himmels- 
len neuen und großen 
reichtien, denn mit dem 

rnonJTnealalls L ^j,cn worden.' in Auge «ire^dw neue Mo t . ( i di^t ai.L'h 
der Nacht des 8. Januar bemerkte der ™ f 01 S™™™ Fernrohren nicht ge- 
Assistentastronom 1 lammond ein äußersi funden ™o™en. 

teines Liektpiinktclicri an dem Orte, wo Der Komet 1905a, den Jacobini 
nach dem Licktelcgramm dieser Mond :n eimkvkte, is; seit nein 2,'. Mar/ 

stehen mtiifte. Die fortgesetzte Beob- auf M. Hamilton, zu Genf. Siraliburij, 
at-iitiniK /eiide durch die Otsveraude- Honibcy und Washington beobachtet 
rung, daß es in der Tat dieser Mond war. ! worden. Den vorlauten Bahnberecli- 

Ein neuer S turnmond [ 1 „ 

Harvardsternwarte zu Ombridge ( MfS .) ;J ' ^ 

Entdeckung „., TrabanU-nsy, tau de, K ,.,,„ j^,,. deä «ometen, die über- 
batütns Lrenraclil wurdet!. Die Auf- j., s m . w . lr IVA \ un >; ( j. ,. . Al n 
nahmen au dem großen photographi- Drin ,/ (lf , s ^ H ,' wdu . r al> . 
sehen Teleskop haben da; Vorhanden- „ , ' . „ , „ , 

sein eines neuen (10.) Saturnmondes ,„}*' Periodische Komet Brooks 
tnllliilll, der seineu UmlauHn 21 Taqen 188(1 

vollführt. Das seltsamste hierbei ; " J"P™ n , dc , im 

daß dieser Mond sich beinahe ,:i der- 1 ?!?„™t™. ll"". '.^ "r^^ 

selben Bahn um den Saturn bewegt 
wie der im Jahre 1848 (ebenfalls auf 
der Harvardsterit warte) entdeckte Saturn- 
mond Hyperion. Diese Erscheinung 
steht zu allen bisherigen Erfahrungen 
über die Trabatitetibahnen im Sonnen- 
system in einem solchen Gegensatze, daß 
der Vorstand der astronomischen Zentral- 
stelle, Prof. H. Kreutz, telegraphisch in 



') A 



an. Nachr., No. 4009. 



Lexellschen Kometen von 1 77 o" ange- 
sehen. Nachdem der Komet Brooks 
jetzt dreimal zur Sonne zurückgekehrt 
ist (1889, lagt) und 1903), haben die 
[imhiK.etidi.-i! kechtiuntrcn vi m I'i nf. I.ane 
Poor diesen zu der Überzeugung ge- 
führt, daß eine Identität mit dem Lexell- 
schen Kometen völlig ausgeschlossen ist 
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Stellungen der Jupltepmonde im August 1905. 
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EfsoHelnungun der Jurjiiermonde. I »w suml chen Aii-jaben über die hr- 
5ClieinL;.gfn d<-: luru-rnr.nndr beziehen s;th sul ni'llere Zeit ».in (Wenwich Die 
Trabanten i;nd der Reir.c-iMi-e -h-es AbKandcs vom Jupiier nach mit ] b,i IV te- 

/■■li :nel '>.» \ •* (■! !',■•■; i .1 ■■: /^i,-. :' In SV- ni« \1..mI.« ir..- illl 

1» r r.:rh; jr.gegeben. so kann ilet Austin*, .vjs dem Schallen niclil beobachiel werden 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D da; Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc R das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiterscheibe. 

Tr ] den tin:rit: des 1 r..bj[ltcn vor die hiptträSheiuc. 

Sil i li ■ ■ i rnkinti '■ Ii Ii die liunln Scheibe. 

Sil II il:rn Auslrill lies T[ iil'ii n I l-i istTuiircus aus der (upilei Siiicibe. 
Es sind nur diejenigen Ersehe iniin gen der Jupiter niondc aufgeführt, welche sich er- 
eignen, wenn Jupiter za Greenwich über und die Sonne unter dem Horizont iteht 

mar nur nütig, 1 /u den au^ei;ehene:i Zt-it|i:mliten rn addier«!. 

Aug. L I.Oc.R.uh61». II, Sil. [.15 "■SR". Aug- 2- [H.Tr. 1.12*28». lll.Tr.E. 
Bn . Aug. 3. II. Ec. R. is* 3» 62-. lt. Ot D. 13h m». II. Oc. R. 16* 43". 
Aug. 6. [. Ec. D. 16h 50» 7». Aug. 7. I, Sil. I. 13» 8«. I. Tr. I. 1« > 27 ». I. Sh. E 
16 * 20». Aug. 8. I. Oc. R. IS <■ 4T». Aug. S. 1. Tr. E. nK 8». II]. Sh. I. lih 18". 
Iii. Sh. E. 12h 57". Aug. 10. II. Et D. 13* 1S»B». ||. Et R. U* 40» 3 > . 11. Oc. D. 
15h 61«. Aug. 12. II. Tr. E. 12h 34». Aug. 14. I. Sh. I. 16h 2«. I. Tr. I. 10* 23«. 
Aug. lfi. 1. Et D. 12» 12»16'. 1. Oc. R. 15h 43». Aug. IB. I. Tr. [. 10h 51». I. Sh. E. 
11*42». 1. Tr.E.lSM". III. Sh. I. 16* 18». Aug.i7. II. Ec D. 16h 48" 1 Aug.19. 

II. Sh. E. 1-2* 28», II. Tr. [ 12*38.=. II. Tr. E. 15h im. Aug. 20. III. Oc. D. in* 30>... 

III, Oc. II 15" 13». Aug. 21. II. Ot R. 19* 22". I. Sh. I. IS» 6fl». Aug. 22. I. Ec. D. 
14hfi»l*. Aug. 23. I.Sh.l. 11h 24". !. Tr. 1. 12h 47». 1. Sh. E. 13* 36». I. Tr. E. 
14h 60". Aug. 24. I. Ot H. 12 s 8m. Aug. 28. 11. Sh. 1. 12h ai o.. 11. Sh. E. 16h 4". 
II. Tr. I. 16h ifl», Aug. 27. III. Ec. R. 1 n" 37» 7-. III. Oc. D. 14* 42». III. Oc. R. 
IG» i4». Aug. 28. II. Ec. R. 10* n» 28 .. ||, Oc D. 10* 26». 11. Oc. R. 13* 6B-. 
Aug. 29. I. Ec. D. IS* 59«> 43«. Aug. 30. I. Sh. I. 13his». I. Tr. I. 14* 41». I.Sh.E. 
16* 30». I. Tr. E. 10* 62». Aug. SU 1. Ec D. 10* 28» 19: I. Oc. R. 14* o«. 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongation im August 1905. 
Tetbys. Aug. i. s-sh; Aug. 3; 3'ih; Aug. 6. 0*4*; Aug. B. 21-6*; Aug. 8. 
1 !.■:*''■■: AliiJ. Id. lU-i^ ; Ajg. 52. i::-ö • ; Ai] E . 14. If-i>: Auf-. '.Ii. !>■! Auf;. 1H. !,-■."; 
Aug. 20. 2-!h; Aug. 22. 0-0*; Aug. 23. Iii*; Aug. 26. 18'6*; Aug. 27. 16'8*; Aug 29. 
13-1*; Aug. 31. 10-4 *. 

Dlone. Aug. 2. 10 41' ; Aug. S. «..VI*; Aug, H. CT*; Aug. 11, 0-4h ; Aug. 13 
ISO"; Auf;, m. :it'; All';. Iii. 5-:i*; All»;. 2:. -in-n»; Ahr. 2-. uVu»; Aus;. 27. 10-2 !>; 
Aug. 30. 3.9*. 

Rhea. Aug. 8. ll-s* ; Aue. 7. 23-8*; Aug. 12. m *; Aug. 17. 0'4h; Aug. 21. 
12'7h; Aug. 20. 10*; Aug. 30. J.3'3* 

Titan, Ahl;, i. 2(i-ii* W.j Aug. C. 106* S.; Aug. 9. 17-6* E.; Aug. 13. 20'7* I.; 
Aur. 17. 1 UM t w. ; Aug 21. 13'8* S.; Aug. :>r>. 14-8* E.; Aug. 29. 18']* I. 

lapetus. Aug. l'l'S 11 S.; Aus. 22. Irir. li. 



llirunteb«; Praf. Cr. Hrnmna J. Kitin in Kdn-Lin deutln 1. - Druck »an Ortar L;in«r in Ltipii». u« 

Ausgegeben am I. Juni 1905. 
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Otto Wilhelm v. Struve. 



isischen 



Hauplsler 



Pulkowa , Otto 
Wilhelm v. Struve. Prof. 
M. Nyren widmet diesem 
hochverdienten Astro- 
nomen in No. 4013 der 
Astronomischen Nachr. 
einen Nachruf, dem wir 
Folgendes entnehmen. 

Geboren am 7. Mai 
(25. April) 1819inDorpat, 
wo sein Vater, Wilhelm 
Struve, damals Professor 
und Direktor der Uni- 
hatte Otto Struve schon 
mit 15 Jahren das Gymna: 
muiite aber des ungenügend) 
wegen noch ein Jahr wai 

Sirius 1905. Heft 7. 




Universität seiner Heimatprovinz imma- 
trikuliert werden konnle. Als er 1839 
sein Examen machte, war 
er schon seit zwei Jahren, 
a:- Aisijten" stiCL> Vati::», 
an der Stern warte tätig 
gewesen. IniwistliLr.war 
unter der Leitung W, 
Shuvus in PaDcowa das 
astronomische Zentral- 

institut für Rußland ent- 
standen, und bei der tit' 
i:lmimn seiner Tätigkeit 
wurde O, Struve dort, 
nebst drei andern jungen 
Getehrkn,G. I uif.t.Sab- 
ler und C A. F. Peters, 
als Gehilfe des Direktors 
angesteltL Hiermit war der jetzt Ent- 
schlafene in die Wirkungssphäre hinein- 
gekommen, die seine ganze Lebensarbeit 
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n Direk- 



umfassen sollte. Einige Jahre später 
wurde er auch beratender Astronom des 
Generalstabes unddes Hydrographischen 
Departements, und halte als solcher Ge- 
legenheit, in die Tätigkeit dieser Be- 
hörden einzugreiten. Nachdem er schon 
lange vorher als zweiler Astronom und 
als Vizedirektor seinem Vater den 
größten Teil der mit der Verwaltung 
der Sternwarte verbunden.':; Lisi ab- 



Im Jahre 1867 konnte er also zwei 
Jnliikien feiern , das 50j!ilirigc seines 
Staatsdienstes und das 25 jährige seines 
Direktorats. Mit Ausgang des Jahres 
1889 nahm er seinen Abschied, sowohl 
von der Direktion der Sternwarte, wie 
auch von der Akademie der Wissen- 
schaften, welcher er seit 1852 als Mit- 
glied angehört hatte. Schon ein Jahr 
früher hatte Sfruve zurücktreten wollen, 
wurde aber auf eine Willensäußerung 
Kaiser Alexanders III. hin, er möge bis 
nach dem 50jährigen Jubiläum der 
Sternwarte, August 1889, auf seinem 
Posten verbleiben, veranlaßt sein Vor- 



in Petersburg, später seiner Gesundheit 
wegen im Auslande, meistenteils in 
Karlsruhe, wo er nahestehende Ange- 
hörige hatte. 

Daß die astronomische Tradition in 
der Struveschen Familie nicht mit den 
zwei ersten Generationen ausgestorben, 
braucht den Lesern nicht in Erinnerung 



Durch seine persönliche Mitwirkung 
an jeder Ausgeslaltung der Schöpfung 
seines Vaters während eines halben 
Jahrhunderts, war diese ihm ganz ans 
Herz gewachsen, und der jugendliche 
Eifer, mit welchem er, sobald es sich 
um das Ansehen und die Ehre Pulkowas 
handelte, alle Kräfte dafür einsetzte, iiat 
ihn bis ins Alter nicht im Stiche ge- 
lassen. Nur dadurch konnte es ihm 
gelingen, im Laufe seines Direktorats 
sowohl den Stab seiner Mitarbeiter, wie 
auch die instrumen teilen Hilfsmittel 
auf etwa die doppelte Höhe zu bringen. 



Der enge Kähmen gestattet nicht, 

schaftliche Verdienste zu würdigen; nur 
auf seine Täügkeit als Direktor ik-r 
Sternwarte, welche den außerhalb 
Stehenden weniger bekannt sein kann, 
die aber den weitaus ^rußten Teil seiner 
Zeit in Anspruch nahm, und worauf 
er auch liaupi-achlich seil: Angeoioei k 
richtete, mögen hier einige Streiflichter 
geworfen werden. 



kamen Struve die zahlreichen, nach allen 
Seiten hin ihm offenstehenden persön- 
lichen Verbindungen sehr zu statten, 
und einem Zweifel an der Zweck- 
mäliigkeit der von ihm befürworteten 
Maßnahmen dürfte er in den entschei- 
denden Instanzen wohl kaum begegnet 
sein. Man wußle, daß Struve neben 
dem rein wissenschaftlichen Interesse 
auch das Prestige Rußlands, spc.icll 
Pulkowas auf dem fraglichen Gebiete, 
nie aus den Augen ließ. Seinem durch 
das lebhafte Interesse für die Struvesche 
Schöpfung geschärften Blicke war es 
unzweifelhaft auch zuzuschreiben, daß 
er bei der Wahl seiner zahlreichen 
Mitarbeiter fast nie einen Fehlgriff ge- 
tan hat. 

Füralle kooperaf i ven Unternehmu ngen 
auf astronomischen und angrenzenden 
Gebieten interessierte Struve sich leb- 
haft und war stets bereit, solche mit 
den ihm zur Verfügung stehenden 
Mitteln zu fördern. Als Belege für 
dieses Interesse seien hier hervorgehoben 
das große Zonen unternehmen der Astro- 
nomischen Gesellschaft, die mittel- 
europäische Länj/engradniessiuig, welche 
in ihm einen besonders eifrigen Förderer 
halte, ferner die Vorberatungen über 
die photographische Aufnahme des 
1 liiuiuelsimeiiinliniialeM.-l.'iknoiDiissioi! 
ii. a. Viele in Angelegenheiten dieser 
Fragen einberufene Versammlungen 
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leitete er als Vorsitzender. In der 
Astronomischen Oesellschaff, deren Mit- 
begründer er war, fungierte er als 
Präsident von 1867—78. Die geodä- 
tische Aufnahme des großen russischen 
Reiches hat er, soweit es von der Stern- 
warte abhing, nach besten Kräften ge- 
fördert; daß ihm auch die geographische 
Forschung am Herzen lag, hat er durch 
seine Mitwirkung bei Begründung der 



Kaiserl. Oeogr. Gesellschaft in St. Peters- 
burg bewiesen. 

Für die an der Sternwarte Ange- 
stellten bewahrte Struve stets eine väter- 
liche Fürsorge und verstand immer, wo 
nötig, die materielle Aufbesserung ihrer 
Lage durchzusetzen. Auch tat er sein 
bestes, um das gesellschaftliche Leben 
in dieser isolierten kleinen Kolonie 
möglichst angenehm zu gestalten. 



Die Expeditionen der Lick -Sternwarte zur Beobachtung: 
der totalen Sonnenfinsternis am 30. August d. J. 



HÄ Jurcli die Hochherzigkeit von 
&5i£ William O. Crocker in San 
Franeisko ist die Lick- Sternwarte in die 
Lage versetzt, zur Beobachtung der 
nächsten totalen Sonnenfinsternis drei 
Expeditionen nach weit von einander 
entfernten Punkten der Erde zu senden. 
Die eine derselben wird ihre Aufstel- 
lung an einem Punkte der Küste von 
Labrador nehmen, wo die totale Ver- 
finsterung kurz nach 8 Uhr vormittags 
stattfindet und 2—5 Minuten dauert. 
Die zweite geht nach Spanien; wahr- 
scheinlich in die Nähe von Daroca oder 
Ateca nordösllich von Madrid, wo die 
Totalität nach 1 Uhr eintritt und 3"/, 
Minuten dauert. Eine dritte Espedition 
wird Station in der Nähe von Assn.™ 
am Nil machen, wo die Totalität 
gegen 3'/i Uhr eintritt und nahe so 
lange dauert wie in Labrador. Die 
Instrumenle werden für alle drei Expe- 
ditionen wesentlich gleich sein, um ver- 
gleichbare Resultate zu erkalten, beson- 
ders in bezug auf die Beantwortung 
der Frage, ob in den Strahlungen der 
Korona rasche Veränderungen stattfinden 
oder nicht Am günstigsten hegen die 
Verhältnisse für die Station in Spanien 
wegen der längern Dauer der Totalität 
und der größten Höhe der Sonne über 
dem Horizont. Dort soll deshalb auch 
die Beobachtung sich auf eine größere 
Anzahl von Spezi alitaten erstrecken. 
Die beiden äußern Stationen werden 



die photographischen Aufnahmen der 
Korona ais hauptsächlichste Aufgabe 
zu betrachten haben, damit aus der 
Vergleichung ihrer Aufnahmen mit den- 
jenigen in Spanien die Frage, ob in der 
Zwischenzeit die Korona rasche Ände- 
rungen erlitt, entschieden werden kann. 
Wenn man die oben angegebenen Orts- 
zeiten für die Totalität auf die Zeit des 
Meridians von Greenwich zurückführt, 
so ergibt sich, daß der wirklicheZeitunter- 
schied zwischen der Totalität in Labra- 
dor und jener in Ägypten, 2'j t Stunden 
beträgt und es erscheint deshalb durch- 
aus wahrscheinlich, tlitli rasche Ver- 
änderungen in der Strahlung der Korona, 
falls solche stattfinden, durch die Aufnah- 
men sicher nachgewiesen werden können. 
Die Hauptsache bleibt günstige Witterung, 
und solche ist für Spanien und Ägypten 
wahrscheinlich, für Labrador läßt sich 
in dieser Hinsicht aber gar nichts sagen. 
Vielleicht wird das nordamerikanische 
staatliche Wetter bureau kurz vor dem 
Tage der Finsternis eine Wetterprognose 
für die Küste von Labrador wagen, die, 
wenn sie sich auch, wie so viele andere 
Prognosen dieser kostspieligen Staats- 
anstalt, nicht bewährt, doch immerhin 
wenigstens in den Zeitungen figuriert. 

Die Ausrüstungen der drei Lick- 
Eipeditionen werden durchaus den 
höchsten Anforderungen der heutigen 
Wissenschaft einsprechen und sich über- 
haupt zur Prüfung der sämtlichen, 
19« 
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durch frühere Sonnenfinsternisse aufge- 
stellten Probleme eignen, besonders auch 
bezüglich der viel diskutierten Frage 
nach einem Planeten innerhalb der 
Merkurbahn. An jeder dieser Stationen 
wird eine 5 zollige photographische 
Linse von 40 Fuß Brennweile aufge- 
stellt zur Photographie der Korona. 
Daneben finden an jeder Station 5 
Objektive zur photographischen Auf- 
nahme der Region zwischen Sonne und 
Merkurbahn Aufstellung, behufs Nach- 
forschung nach dem längst im voraus 
schon mit dem Namen 'Vulkan« be- 
zeichneten Planeten, der aber vielleicht 
gar nicht existiert. Die spektroskopi- 
schen Untersuchungen werden nach 
allen Richtungen hin auf der spani- 
schen Station ausgeführt, doch wird 
auch ein Spektrograph mit nach Ägypten 
geführt. Bezeichnend für den heutigen 
Zustand der wissenschaftlichen Be- 
obachtungen ist, daß direkte Beobach- 
tungen mit dem Auge nicht beabsich- 
tigt werden. Drei Spektrographen wer- 
den in Verbindung mit einem Coelo- 
staten das Spektrum der letzten Spuren 
des Sonnenrandes aufzeichnen, beson- 
ders zur Konstatierung des Aussehens 
der von Prof. Voung 1870 entdeckten 
sogenannten umkehrenden Schicht, jener 
nämlich, in welcher die hellen Spektral- 
linien in dunkele umgekehrt werden. 
Sie besteht aus einer Hülle von kältern 
Oasen über dem eigentlichen Sonnen- 
körper, ist aber selbst noch glühend 
und gibt an und für sich ein Spektrum 



mit hellen Linien. Sie kann kaum 
während ein paar Sekunden nach Ver- 
deckung der Photosphärc durch den 
Mondrand gesehen werden. Ein sehr 
kraftvoller Spektrograph soll dazu 
dienen, die genaue Wellenlänge der 
eigentümlichen Koronalinie festzu- 
stellen; ein anderer ist bestimmt, die 
Gestalt der Schicht, welche das diese 
Linie erzeugende Element Koronium 
um die Sonne bildet, zu ermitteln, 
Mitglieder der drei Expeditionen wer- 
den sein : Direktor Campbell, und C D. 
Perrine, die nach Spanien gehen, Heber 
D. Curtis, der nach Labrador entsandt 
wird und W. J. Hussey, der nach 
Ägypten beordert wird. Mehrere an- 
dere Astronomen werden sich außer- 
dei:i iiudi beteiligen, so in Spanien 
Prof. Hartmann (Potsdam), in La- 
brador Prot Stebbins, in Ägypten Prof 
West aus BeyruL 

Die Licksternwarte hat sich seit 1889 
an der Beobachtung jeder totalen 
Sonnenfinsternis beteiligen können und 
zwar Dank der Generosität der Familie 
Crocker. Die früheren Expeditionen 
nach Französisch - Guinea 1880, nach 
Japan 1896, nach Indien 1893 fanden 
statt auf Kosten von Charles F. Crocker, 
und nach dessen Tode hat sein Bruder 
William O. Crocker die Kosten der 
Expedition nach Georgia (1900) und 
nach Sumatra (1901) bestritten; ebenso 
wie er die Kosten der projektierten 
drei Expeditionen im gegenwärtigen 
Jahre trägt. 



11' 



Neueres über den 6. und 7. Jupitermond. 



>ch einige Mitteilungen 1 ) machte 
C D. Perrine über diese beiden 
entdeckten Trabanten. Der 6. Mond 



ist in 36 Nächten, zuletzt am 22. März 
aufgenommen worden. Spater kam 
Jupiter zu nahe der Sonne, um noch 
Aufnahmen zu machen. Eine vorläu- 
fige Untersuchung der Bahn dieses 
Mondes ergab, daß dieselbe gegen die 
Ekliptik und den Äquator des Jupiter 
etwa 30° geneigt ist Die Umlaufszeit 
beträgt etwa 250 Tage und die mittlere 
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Entfernung vom Jupiter ungefähr 7 
Millionen Meilen = 1 1,2 Millionen Kilo- 
meter. Es ist noch unmöglich , mit 
Bestimmtheit anzugeben, ob dieser Tra- 
bant sich rechtläufig oder retrograd be- 
wegt Die grolle Neigung der Bahn- 
ebene desselben (und des 7. Mondes) 
gegen den Äquator des Jupiter lassen, 
sagt Perrine, vermuten, daß diese Monde 
nicht Siels dem Jupiiersy stein angehörten, 
sondern Enterbungen desselben sind. 
Der Durchmesser dieses Mondes kann 
gemäß seiner Helligkeit höchstens 100 
Meilen oder weniger sein. 

Die Negative, welche am 2-, 3. 
und 4. Januar mit dem Gross Icy-Rctlek- 
tor erhalten waren, ließen bei Unter- 
suchung derselben nach dem 6. Monde, 
noch ein viel schwächeres Objekt er- 
kennen, das anscheinend zum jupiter- 
system gehört. Es stand damals nörd- 
lich und westlich vom Jupiter und be- 
wegte sich auf diesen hin. Die 
Schwierigkeiten, welche sich bei Fest- 
stellung des Charaktere des 6. Mondes 
gezeigt hatten, waren in diesem neuen 
Falle weit größer. Da das Objekt viel 
llchtschwlcher war, so war es schwie- 
riger, Beobachtungen zu erhalten wegen 
der langem Dauer des Exponierens 
der Platten, auch war es schwer, seine 
Bewegung genau festzustellen. In- 
dessen lehrten die Aufnahmen vom 
21. und 22. Februar, daß das Objekt 
dem Jupitersystem angehöre, also ein 
Trabant desselben sei. Im ganzen 
wurden bis zum 9. März Aufnahmen 
(IcssdbL'i) in 20 Nachtun erhalten. I ine 
vorläufige Untersuchung der Bewegung 
dieses 7. Mondes zeigt, dali seine Bahn 
sehr exzentrisch ist, seine mittlere 
Distanz vom Jupiler etwa 6 Millionen 



Miles (=9,6 Millionen Kilometer) und 
seine Umlaufsdauer etwa 200 Tage be- 
trägt Die Neigung der Bahnebene 
gegen die des Jupiteräquators beträgt 
etwa 30°; die Richtung der Bewegung 
ist noch unbestimmt. Die photogra- 
phische Helligkeit des Trabanten über- 
steigt nicht die 16. Grüfienklasse ; sein 
wahrer Durchmesser dürfte kaum über 
45 Mtles sein. 

Europäische Astronomen, sagt Prof. 
Edward C. l'ickcring, hatten anfangs 
geglaubt, der neu entdeckte 6. Jupiter- 
mond sei möglicherweise nur einer der 
kleinen Planeten. Prof. Pickering be- 
merkt, dali er vor mehreren jähren bei 
Untersuchung von Platten geneigt war, 
dasselbe anzunehmen. Auf allen, die 
in den Monaten Juni und Juli 1899 
erhalten worden, zeigte sich ein licht- 
schwaches Objekt, das sich langsam wie 
Jupiter bewegte und keinen Strich auf 
der Photographie machte, auch schien 
es zugleich mit Jupiter stationär zu 
werden und also ziemlich in der näm- 
lichen Entfernung wie dieser zu sein. 
Tatsächlich war es ein kleiner Planet 
nahe in seiner Sonnen ferne, dessen 
langsame Bewegung durch die große 
Exzentrizität seiner Bahn hervorgerufen 
ward. Die Anzahl der auf den Platten 
gefundenen kleinen Planeten, die sich 
als kleine Striche darstellen, ist sehr 
groß. Auf einer Platte von 1899 finden 
sich nicht weniger als sieben; es ist 
aber schwer, sie zu identifizieren, da 
sie nicht nahe ihrer Opposition sind 
uni.l nur Für diese Zeiten im Berliner 
Jahrbuch Vorausberechnungen der Orte 
einer großen Anzahl von Planetoiden 
gegeben wird. 



Der periodische Komet Brooks (1889 V). 

Nach den Untersuchungen von Charles Lane Poor. 
f»jm 6. Juli 1889 entdeckte William I 1891 verfolgt werden konnte. Für das 
BhUI R- Brooks zu Geneva im Staate ! ii'iolie Anyc wurde dieser Komet r.ie- 
New-Vork, einen schwachen teleskupi- | mals sichtbar, auch zeigte er keinerlei 
sehen Kometen, der bis in den Januar | bemerkenswerte Eigentümlichkeiten im 
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Aussehen; aber bald stellte sich heraus, 
daß die Bahn, die er beschrieb, ihn zu 
einem der interessantesten Gestirne 
dieser Art macht. Chandler war der 
Erste, welcher nachwies, 1 ) daß diese 
Bahn im Jahre 1886, als der Komet 
dem Jupiter sehr nahe harn, eine völlige 
Umgestaltung -erlitten hatte und in ihrer 
heutigen Gestalt erst seit diesem 
Termin besteht. Noch mehr Interesse 
erregte die von Chandler gezogene 
Folgerung, daß dieser Komet wahr- 
scheinlich identisch sei mit dem be- 
rühmten, verloren gegangenen Kometen 
von 1770, der unter dem Namen des 
Lexellschen Kometen in der Geschichte 
der neuern Astronomie eine große Rolle 
spielt. Der Lexellsche Komet war zu- 
erst gesehen worden in der Nacht des 
14. zum 15. Juni 1770 von Messier 
und konnte, mit einer Unterbrechung 
im Juli und August bis zum 3. Ok- 
tober beobachtet werden. Berechnungen 
einer parabolischen Bahn desselben, 
welche Pingre, Lambert und andere 
ausführten, stimmten nicht genügend 
mit den Beobachtungen überein und 
Lexell fand, daß dieser Komet eine 
elliptische Bahn mit einer Umlaufszeit 
von 5 — 6 Jahren beschreibt Lexell 
zeigte ferner, daß der Komet im Mai 
1767 dem Jupiter sehr nahe gekommen 
und seine damalige Bahn wahrschein- 
lich durch dessen Einwirkung so ver- 
ändert worden sei, daß er nunmehr, 
1770, für uns sichtbar wurde. Eine 
zweite Annäherung an den Jupiter be- 
rechnete Lexell für den August 1779 
und sprach ans. daß i n Fc*l jr-^ ; L h e :n dir 
Komet 1781 oder 1782 nicht zurück- 
kehren werde. In der Tat ist er ver- 
geblich gesucht und niemals wiederge- 
sehen worden. Im Jahre 1844 legte 
Leverrier der Pariser Akademie eine ge- 
nauere Untersuchung vor über die Bahn 
dieses Kunden und den Charakter der 
Störung, welche derselbe 1779 durch den 
Jupiter erlitten hat 1 ) Indessen konnte 



er nicht zu endgültigen Ergebnissen 
gelangen, weil mehrere der älteren Beob- 
achtungen sich als so ungenau erwiesen, 
daß eine definitive Bahnbestimmung un- 
möglich war. Der Vergleich der Bahn- 
demente des Kometen nach der großen 
JupiteratiirunjT vor 1770 mit denjenigen 
des firnoksschen Kometen von 1886 
nach Chandlers Berechnung, zeigt eine 
überraschen de Ähnlichkeit beider. Die 
Ergebnisse Chandlers beruhten indessen 
nur auf Beobachtungen, die sich über 
den kurzen Zeitraum von 3 Monaten er- 
streckten. Auch waren beider Berechnung 
die Störungen, die der Komet in den 
Jahren 1886—1889 erlitten, nicht be- 
rücksichtigt worden. In seiner Ab- 
handlung gab Chandler die Umlaufs- 
zeit des Kometen in der Bahn von 1886 
auf 26,9 Jahre an und auf. der völligen 

Richtigkeit dieser Annahme beruht die 
Identität dieses mit dem Lexellschen 
Kometen. Im Jahre 1889 hatte sich 
Schulhof auf Grund einer andern Be- 
trachtung gegen diese Identität ausge- 
sprochen. 1 ) In der zweiten Hälfte des 
Jahres 1889 nahm Prof. Lane Poor das 
Problem wieder auf,*) allein die Ergeb- 
nisse seiner Untersuchung wichen er- 
heblich von denjenigen Chandlers ab 
und lielSeu die Frage ungelöst. In der 
Hoffnung, dali die Beobachtungen beim 
Wicdcrcrsclicincn des Brooksschcn Ko- 
meten im Jahre 1S9G zur Entscheidung 
der Frage von Bedeutung sein würden, 
berechnete Lane Poor neue Bahnelemcnlc 
desselben und mit Hülfe derselben 
konnte der Komet aufgefunden und 
verfolgt werden. Prof. Bauschinger be- 
stimmte dann durch eine höchst sorg- 
fältige Bearbeitung die Bahnelemente, 
die sich am besten den Erscheinungen 
des Kometen 1889—90 und 1890—97 
rtnpa Ilten, 3 ) wobei sich zeigte, daß kleine 
licriudiselic Vergeh inliniidk'rt /wische;] 
den beobachteten und berechneten Order 
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Wieder! 



Gesrirn wurdeam 18 Augusi jenes Jahres 
sehr nahe dein vomus.bcreciir.elen Orte 
.migcfundcn und weiterhin benharhte! 
Es schien nunmehr Prui Lanc t'ocr ange- 
zeigt, seine frühere Arbcd über Jen 
Kometen mit Hülfe dieser neuen Be- 
obachtungen zu ergänzen und endgül- 
tige Ergebnisse über die Annäherung 
desselben an den Jupiter im Jahre 1886 

[uiil die dadurch hervorgerufene Ver- 
änderung seiner Bahn zu erhalten. 
Diese Arbeit hat er durchgeführt und 
veröffentlicht') Das Nachfolgende faßt 
die Hauptresultate derselben kurz zu- 
sammen. 

Um die Bahnelemente des Kometen 
während der drei Epochen seiner Sicht- 
barkeil möglichst scharf zu verbinden, 
berechnete er zunächst aufs- neue die 
Störungen, denen der Komet in den 
Intervallen 1889—96 und 1396-1903 
durch die Anziehung der Erde, des 
Mars, des Jupiter und Saturn ausgesetzt 
war. Es ergab sich, daß die mittlere 
Bewegung des Kometen von 1896 bis 
1903 anscheinend etwas größer war als 
während der Zeit 1886—89, aber keine 
Annahme über eine und dieselbe 
mittlere Bewegung, konnte allen drei 
Erscheinungen des Kometen genügen. 
Eine Revision der Rechnungen zeigte, 
daß auch die Störungen durch die Venus 
nicht vernachlässigt werden durften, in- 
dem sie nahezu gleich groß, wie die 
des Mars waren. Wurden diese be- 
rücksichtigt, so kamen alle Ortsbestim- 
mungen des Kometen während seiner 
drei Erscheinungen in gute Überein- 
stimmung. 

Prof. Lane Poor schritt dann zur 
Untersuchung der Einwirkung des Jupif er 
auf die Bahn des Kometen im Jahre 
1886, indem er zunächst die Bahn be- 

'| Contr. from the Observatory of 



stimmte, welche dieser beschrieb, als er 
die Sphäre der überwiegenden An- 
ziehung des Jupiter verlassen. Nachdem 
dies geschehen, berechnete er die Ele- 
mente der hyperbolischen Bahn, in wel- 
cher sich der Komet bis dahin um 
Jupiter bewegt hatte, dann auch die 
Störungen seiner Bewegung durch die 
Sonne in der Zeit von Oktober bis 
März 1886 und jene, die von der ab- 
geplatteten tiestilt des Jupiter her- 
rühren. Unter Berücksichtigung dieser 
Einwirkungen ergaben sich dann die 
Bahnelemente der Ellipse, welche der 
Komet am 24. März 1886 um die 
Sonne beschrieben hatte, in dem Augen- 
blicke, da er in die Aktionssphäre 
des Jupiter trat. Einige Monate vor 
dieser Zeil waren Jupiter und der Ko- 
met so nahe beieinander, daß die Bahn 
des letztem ununterbrochen durch die 
Anziehung des erstem verändert wurde. 
Es wurde daher erforderlich, die Stö- 
rungen, welche Jupiter auf dieselbe 
ausübte, auch noch für eine gewisse 
frühere Dauer zu berechnen, und auf 
diese Weise fanden sich dann endlich 
die Bahnelemente für die Epoche 1883 
bis 1885. Sie lieferten als Unilaufsdauer 
des Kometen die Zeit von 29.22 Jahren 
mit einer Unsicherheit von etwa 0.1)3 
Jahr. Lexells Komet hatte 1779 die 
grolle Störung seiner Bewegung in 
dem Teile der Jupiterbahn erlitten, in 
welchem ISSÖ der Komet Brooks cben- 
allä die VcriiTiilenmj; seiner Bahn- 
elemente erlitt. Zwischen beiden Appnisfii 

lalFs die Identität beider Kometen er- 
wiesen sein soll, genau entsprochen 
werden muß. Wenn die Umlautsperiode 
des Kometen Brooks im Jahre IKrti, 
vor der großen Störung aber, wie oben 
gefunden, 29.22 Jahre betrug, so ist 
dies kein aliquoter Teil von 107, so daß, 
falls der Komet in der Zwischenzeit 
nicht noch andere und merkliche Bahn- 
änderungen erlitten hat, die ganze Frage 
nach der Identität beider Kometen hin- 
fällig wird. Eine große Annäherung 
de; Kometen Brooks an den Saturn ist 
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i dagegen die I Umiaufsdauer des Kometen 29.6 (statt. 



nicht nachweisbar; 
Umlaufszeil dieses Kometen 1883 
länger war, als nach den definitiven trug. Die von de 
Bahn el erneuten sieh ergeben hat, so ! des Jupiter bedil 
würde eine bedeutende Annäherung Bewegung des Kr 
desselben au den Jupiter im Jahre 1S27 einen bccriiditlidi 
erfolgt sein. Hätte in der Tat diese 1 '" " 
Umlaufsdauer vor 1883 29.6 jähre be- 
tragen, so waren 2 Umläufe des Ko- 
meten genau gleich ä Umlaufen des 
Jupiter gewesen und beide Weltkörper 
würden 1827 einander sehr nahe ge- 
wesen sein. Prof. Lane Poor hält es 
nicht für unmöglich, daß tatsächlich <iic 



L'ölLis;. 



chiirie 



zu bestimmen 

fassenden Arbeit ist demnach, daß die 
Möglichkeit einer Identität des Kometen 
Brooks mit dem Le* eil sehen Kometen 
vorhanden ist, aber die Rechnungen 
selbst für die Nicht identitlt beider 



Die grosse Feuerkugel vom 20. März 1905. 

Von Torwald Köhl. 



HHm südöstlichen Norwegen wurde 
IgJäi am 20. Man 1905 um 12'/, Uhr 
Mittags ein höchst merkwürdiges 
Meteor wahrgenommen. Ein solches 
Phänomen am Tage bei hellem 
Sonnenschein ist ja schon an und 
für sich etwas seltenes. Kein Wunder, 
daß die Erscheinung nicht nur die Luft- 
schichten, sondern auch die Menschen- 
gemüter in Bewegung setzte. 

In Christiania wurde die Feuer- 
kugel vmn Herrn Univi'ifiläls-Sliriciiilial 
Ch. Rüber in ausgezeichneter Weise 
beobachtet. Er sah in SO einen schmalen 
intensiv leuchtenden Feuerstreifen in 
einer Höhe von 35—40°; funken- 
sprühend schoß das Meteor schnell 
abwärts und rechts einen Winkel von 
40» mit der Lotlinie bildend. Nach 
1 — 2 Sekunden zerplatzte die Kugel 
in 4—5 Teile, welche ihre Bewegung 
immer schneller fortsetzten, etwas diver- 
gierend, ein wenig abwärts gekrümmt. 
Diese Teilchen waren sichtbar, bis die 
Häuser in 15° Höhe die Aussicht hin- 
derten. An der Stelle des vormaligen 
Lichtstreifens wurde dann eine helle 
schraubenförmige Wolke gesehen; nach 
und nach wurden die scharfen Konturen 
dieser Wolke gleichsam au^cwa^ciien, 
sie wurde;: breilcr und matter, und 
noch eine Viertelstunde spater war die 



Slrallen 



: ein gewöhnlicher Cirrus 
angsam nach Norden hin 
Kein Schall wurde gehört, 
nicht ausschließt, daß ein 



cplod 



ld Um- 
gegend wurde das Meteor gesehen und 
gehört. Es erschien als eine rote Kugel, 
welche hoch am Nordhimmel nahe dem 
Zenit erlosch mtd eine wrililirhe Wolke 
hinterließ. Nach 2 — 3 Minuten erschien 
die Luft, als ob Dampf von einem 
Kessel ausgelassen würde und ein Schall 
wurde vernommen. Viele Leute er- 
schracken und liefen aus den Häusern 
in dem üedanken, dali eine Erdcrschüttc- 
ruttg stattgefunden hätte. 

In der Umgegend bei Moß wurde 
in SO ein Knattem, wie heftiges Ge- 
wehrfeuer aus der Luft gehört; es war 
schwächer am Anfange und Schluße, und 
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eine halbe Minute später kam plötzlich 
ein schwacher Hauch vom Süden her. 
In glekber Weise y.'ur-df der Sdisli in 
Askim in südlicher Richtung gehört. 

InSarpsborgsah man ein starkes 
Licht am Himmel umherirren. 

Ein Schiffsknabe befand sich 6 
Meilen SW von Färder und sah die 
Feuerkugel senkrecht niedergehen in 
NO. Bei der Explosion wurde eine 
große Men^re kleiner glänzender Kugeln 
nach allen Seiten liinausj;escH1eudert, 
und danach erschien eine grolle Dampf - 
oder Rauchmasse. Es wurde kein Schall 

Bei Sandefjord hat man eine 
silberblanke Kugel in rasender Eile am 
Osthimmel fallen gesehen. Sie zer- 



Rauchwolke, und 
4—5 Minuten danach kam ein langes 
Getöse wie von einer entfernten Kano- 

In Frederikshaid wurde der 
Schall in NW gehört 

Es scheint, als ob das Meteor etwa 
44 Kilometer über einem Orte ca. 18 
Kilometer NNO von Frederiksstad zer- 
platzt sei. Die abgerissenen Teilchen 
I wurden bis in eine Höhe von nur 
1 18 Kilometer gesehen Die Richtung 
' der Bahn in der Atmosphäre ist ziem- 
lich steil gewesen. Keine Fragmente 
sind bisher aufgefunden worden. Wären 
I solche vorhanden, so sind sie wahr- 
scheinlicli in den Christian iafjord ge- 
fallen. 



Die photographischen Aufnahmen mit dem Bruce-Teleskop 
der Harvard - Sternwarte. 



ran]ie Herstellung dieses Teleskops 
von 24 Zoll Objektivdurchmesser 
wurde unternommen in der Absicht, 
dasselbe zur Naehfo: -eliinis; nach lidü- 
sch wachen Trabanten der Planelen zu 
verwenden. Demgemäß wurden solche 
Aufnahmen so oft als tunlich ausgeführt, 
und die Untersuchung bei denjenigen 
des Saturn ergab die Entdeckung des 
Saturnmondes Phoebe. Es wurden ge- 
mäll den Angaben im Harvard-Observ. 
Zirkular No. 97 in den Jahren 1897 
und 1899, im Ganzen 12 Aufnahmen 
des Merkur und seiner Umgebung er- 
halten, wobei die Exposiii Dri?dauer der 
Planen zwischen 3 und 28 Minuten 
variierte. Mars wurde 1896 und 1897 



1893, 94, 97, 



! Auf- 



r Umge- 

den. Wie lichtschwach die feinsten 
auf diesen Platten sichtbaren Sternchen 
sind, kann man aus den Beobachtungen 
des Saturnmondes Phoebe beurteilen. 

Sirius 1905. Htlt 7. 



Dieser Trabant erscheint auf fast allen 
guten Aufnahmen des Satums mit dem 
Bruee-Teleskop, sobald die Exponierung 
der Platten mehr als 1 Stunde beträgt. 
In dem 40zolligen Yerkes- Refraktor 
ist dagegen dieser Trabant kaum sicht- 
bar und am Lick- Refraktor von 36 Zoll 
Öffnung hat man ihn vergebens zu 
sehen versucht. Rechnungsmäßig reichen 
beide Refraktoren bis zu 17 resp. 16.8 
Sternengröße und wenn man den Licht- 
verlust in den dicken Linsen ihrer Ob- 
jektive berücksichtigt, so kann man an- 
nehmen, daß Phoebe etwa einem Sterne 
16.5 Größe an Helligkeit gleichkommt 
Die schwächsten Sterne, welche mit 
dem Bruce -Teleskop erhalten worden, 
sind bei Exponierung von 1 Stunde 
17.0 und bei zweistündigem Exponieren 
!7,ä ümiic, wenn die Bilder klein und 
völlig rund sind. Sind dagegen die 
Slernlnldrlieu liiuylieii, sij können viel 
hellere Sterne auf den Platten ausbleiben. 
Eine Verlängerung der ExponicrungS- 
zeit über die angegebenen Grenzen ge- 
wiiliri kernen Gewinn an Sternen, weeen 
der dann geringen Dunkelheit des 
Hintergrundes der Platten; in einigen 
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Fällen hat sogar die Exponierung von I weise bekannl sind, werde« die obigen 
1 Stunde Dauer ebenso schwache Sterne Aufnahmen dazu dienen können, he- 
geliefert, wie eine 5 stündige Exponie- sonders die Umlaufszciten derselben gc- 
rung. Prof. Pickering schließt hieraus, naucr festzustellen. Denn da dann 
daß auf den oben bezeiditidcn Platten die schwächsten dargestellten Sierne 
entferntere Satelliten der genannten scheinbare Helligkeiten 14. und 16 
Planeten, die heller als 16. Grölie sind, Grölie besitzen, dürfte es keine Schwierig- 
dargestellt sind, falls solche überhaupt keiten haben, sie auf den Platten zu 
vorhanden. Sobald die Bahnelemente finden, sobald ihre nähern ngsweisen 



Eine neue Hypothese über die 

Von J. 

gföHnter den uns bekannten Himmels- 
■SEfl körpersy stenien drängtsich durch 
seine Form als das größte die sogen. 
■ Milchstraße* auf; von Systemen höherer 
Ordnung haben wir keine sichern 
Spuren. 

Die für das Sonnensystem aufge- 
stellte Kan(-Laplacesche Theorie läßt 
sich auf dieses Gebilde nicht anwen- 
den, denn die Forschungen über die 
Bewegungen der sogenannten Fixsterne 
geben dazu keine Berechtigung. 

Aus einem einzigen riesigen (Spiral- 
oder Ring-) Nebel konnte die Milch- 
straße durch partielle Verdichtung auch 
nicht entstehen. Die beobachteten Nebel 
bieten fast ausnahmslos eine allmäh- 
liche Verdichtung gegen das Zentrum 
dar; bei den sogenannten Ringnebcln, 
welche solche Zentral Verdichtung nicht 
darbieten, ist zu vermuten, daß die Ur- 
sache nicht real sei, sondern diese Nebel 
hauptsächlich ultraviolette Strahlen aus- 
senden, für welche das Auge nicht 
empimillidi ist. Eine Ausnahme machen 
auch die formlosen, chaotischen Nebel, 

liedrigsten Stufe der Ausbildung 
stehen. Aus den uns am Femrohre 
sichtbaren, regelmäßigen Nebeln werden 
entweder einzelne Körper, oder einen 
mächtigen Zcntralkörper besitzende 
Systeme, aber keine Sternhaufen ent- 
stehen. Nun besitzen aber die Stern- 
haufen, und wenigstens unsere Miich 
Straße, keinen mächtigen Zentral körper. 



Entstehung der Sternsysteme. 

i Ferner fordert die flache Gestalt 
! eines Nebels Rotationsbewegung, ohne 
welche derselben keine Spiral- oder 
flache Form annehmen kann. Dieser . 
Rotationsbewegung verdanken die Stern- 
haufen (falls sie doch unmittelbar aus 
den Nebeln entstanden) die Eigenbe- 
wegungen der Glieder, also ihr Fort- 
bestehen als Sternhaufen, sonst wären 
alle Glieder längst und in einen ein- 
zigen Körper zusammengeballt Denn 
wäre der Nebel noch so fein und aus- 
gedehnt, wenn er einen Körper für sich 
bildet, so hat er auch einen Schwer- 
punkt, nach welchem alle Materie strebt 
Ist die Materie verdichtungsfähig und 
liist sie sich sogar in einidtic Ver- 
dichtungszentren auf, so können auch 



ach den 



allgem. 



Nun ist c 



dichlungsze 



n gra- 
r bei 

■gel malt ige Ii Nebeln nicht bloß 
ein mathematischer Punkt, sondern es 
findet sich dort ein ausgedehnter Nebel- 
stern , durch dessen widerstehende 
Atmosphäre die äußern Vcrdidmings- 
zentren allmählich in spiralförmigen 
Hahnen schließlich in den Zentral körper 
fallen und ihm eine unserer Sonne 
ähnliche Rotationsbewegung einprägen. 
Vor dem Zusammensturze kann nur 
eine Rotationsbewegung des ursprüng- 
lichen Nebels bewahren. Nun folgt 
aus einer Rotationsbewegung, daß die 
durch partielle Verdichtung entstandene 
Glieder tf~ " 



Bewegung haben müssen, was aber bei 
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der Milchstraße nicht der Fall ist, deren 
einzelne Sfeme sogar zu dieser Ebene 
senkrechte Bewegungen zeigen. 

Eine neue Hypothese, welche — 
im Gegensätze zu der Kant-Laplace- 
schen — von Kleinem zu Großem 
führt, sei im Folgenden kurz vorge- 
tragen. 

Im Universum ist ein Körper (ein 
Stern) so wenig wie ein Punkt; darum 
wird bei Annäherung zwei« Körpei 
(infolge ihrer Gravitation) die kleinste 
Abweichung von der geradlinigen Be- 
wegung eine Parabel oder eine Hy- 
perbel erzeugen, aber unter dem Ein- 
flüsse eines drin™ Körper* (eines stc'i- 
renden Körpers) oder zufolge des 
Durchlaufens durch die Widerstand 
leistende Atmosphäre des andern, kann 
die Bahn eine mehr oder weniger e<zeu- 
trisclie Ellipse werden und dann sind 
die betreffenden Körper für immer zu 
einem System verbunden. 

Beispiele solcher Bahnumgestal- 
tungen haben wir in den durch die 
Anziehung der Planeten besonders des 
Jupiter verursachten Störungen von 



Komi 

Diu im F. .landen vorgetragene 
Theorie beruht auf diesen Veihrillnisieii. 

Gemäß dieser Theorie werden die 
Systeme eingeteilt in solche, die einen, 
mächtigen Zentralkürper besitzen und 
in solche, denen derselbe fehlt. Doch 
ist eine strenge Trennung unmög- 
lich, denn es gibt notwendigerweise Über- 
gangssvsterne, welche keiner der er- 
wähnten Gruppen angehören. Die einen 
mächtigen Zentral kör per besitzenden 
Systeme sind hier nur des Zusammen- 
hanges wegen erwähnt; unsere Theorie 
bezieht sich hauptsächlich 
Systeme, die einen mächtigi 
körper nicht besitzen. 

Systeme mit einem mäch- 
tigen Zentralkörper. Denken 
wir uns ein mächtiges Doppdavstem 
gebildet beziehungsweise zwei Himmels- 
körper in einem System, von denen der I 
eine (also der Zentralkörper} viel mäch- i 
liger ist als der andere. 



Der kleinere Körper wird die Bahnen 
der fremden Körper, welche in die 
Nähe des Zentral korpers, von diesem 
angezogen, kommen, stören und nach 
Möglichkeit ihre Bahnen in elliptische 
umwandeln, also die Körper dem System 
anknüpfen. 

Man könnte auf den ersten Blick 
glauben, daß diese neuen Glieder des 
Systems in allen Richtungen, beziehungs- 
weise unter allen möglichen Winkein, 
gegen die Umlaufsebene des Planeten 
geneigt, den Zentral körper umkreisen 
werden. Aber in der Tat ist es nicht 
so. Die Körper, welche mehr oder 
weniget senkrecht zu dieser Ebene sich 
bewegen, können nur in den seltensten 
Fällen in die Nähe des Planeten kom- 
men, also werden sich ohne eine Stö- 
rung zu erleiden, in ihren Bahnen viel- 
leicht für immer wieder entfernen. Sie 
können von einem System zum andern 
irren, bis sie in die Ebene eines Systems 
kommen. Das Gegenteil ist der Fall 
bei den Körpern, die in der Ebene, 
oder sehr wenig zu dieser geneigt sich 
bewegen; sie können leicht in die Nähe 



also 



i Plan 
unter .dessen störendem 
Bahn in eine geschlossene 
indert, und die Körper 
an üas System gebunden 



,uf jen 
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Systeme ohne mächtigen I per nicht mehr aus der Anziehungs- 
Zezi tral körper. Wenn wir stall Sphäre des Ganztn herauskommen, 
des im vorigen Kapitel betrachteten i So vermehrt sich das auf eine ge- 
ein System haben, in weichem die bei- meinschatthehe EbenegruppierteSystcm. 
den Körper beinahe gleich mäcSitii; : Die Form eines solchen Körperhaufens 
sind, oder wenn in dem oben betrach- ' wäre die einer Linse, 
feien System der Zentral körper die , f , der gegenseitigen Anrieh- 
frühere Ubermacht verliert und zur ! ungen , md Sl(l ^ gQn u b nd dcr Zu . 

' sammctistölic mit kleinern Massen 



(Meteoriten, Nebelresten usw.) verändern 
sich die Bahnen der einzelnen Olietier 
immer mehr und diese verl ierena II mählich 
an Geschwindigkeit, sie entfernen sich 
immer weniger von dem gemeinschaft- 
lichen Zentrum, die Gruppe zieht sich 



Rolle eines einfachen Gliedes des 
Systems herabsinkt — so hört die Ord- 
nung in den Bewegungen auf, es ent- 
steht eine Tendenz der Bewegung gegen 
den gemeinschaftlichen Schwerpunkt 
des Systems, der bloß ein mathe- 
matischer Punkt im Räume ist. Die 

einzelnen Glieder beschreiben keine ( .. mm .. .... n ,. i 

tcyelitudiigen Bahnen mehr, sondern ■ ^mmen auch nimmt die Neigung der 
eil haftlichen tbene 

fortwährend ab, das Gewimmel gegen 
lebhafter und 

der haben weiterhin lucllC* gemein- Ulbn llnilus Weih[ieh zur fJildung eine* 
schalll dies als nie bbene, um welche Zcm „| ki; ^ h(ir djc Körpcr dic 
alle angehäuft sind iwc in welcher sie v0|1 ct , tlJcl j Cn)Icsrtlt[:n Rötungen kom- 
s,d, bewein sie sind an dasselbe i, tj 'i„ ( | em sie immer mehr dem 

System irebundeu, aus dessen Schare , , , 

sie nicht mehr nerr.us können. 

hremdu Korper oder klcmereSyäteme, jcdc|n Zl , s , mm( . 11!lol , c , ri „ dcr Stern- 
haufen der Bildung eines Zentral körpers 
per angezogen, in das System kommen, ■ näher 
sind denselben Veränderungen, wie in ' ,. , , . 

den nheu betrachteten Systemen unter- Indem die kleinem Korper zusammen- 
würfen. II 

Jene Körper nämlich, welche senk- 1'iur.er ttrolieru Körper in gasförmigem 
recht zu der ^cmeiiisäidlliclict, Ebene Zulande und indem sich iure Bcueg- 
ankommend, nahe durch das Zentrum ""Sc'i tum Fed oder ganz ai.iliehen, 
gelangen, laufen weiter in derselben Ktlb ^ ™- m J <-' r des Zentrums. 

Rk'htLiuii, und iiukm sie keine Gelegen- Indem sich die Zahl der Körper im 
lieh lubeu in die Nachbarschaft vieler Zentrum des Systems vermehrt und 
Körper zu kommen, wird ihre Balm diese sieb zu einen: immer k.il, issalmi 
keine merklichen Veränderungen erlei- Körper vereinigen, wird die Tendenz 
den, sie wird nicht gestört seit!. der übrigen Körper des Systems nach 

Das Gegenteil ist der Fall bei Kör- diesem hin immer lebhafter, die Zu- 
pein und kleinen] Sy, -.einen, deren sanmienslöße werden immer hautiger, 
Bewegungsrichtung nahezu in der gc- bis sich endlich ein unserer Sonne 
meinschaf fliehen Ebene hegt. Indem ähnlicher Zentral körper bildet, der 

Körpern taufen,' müssen sie" immer enhonnenen^ 
mehr von ihrer Geschwindigkeit ver- sie beherrschen und in geschlossenen 
lieren, ihre Bahn kann ganz und gar Bahnen als Planeten lenken zu können, 
umgestaltet werden, so daß diese Kör- | Der Zentralkörper wandelt allmählich 
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die Bahnen der umlaufenden Sterne h 
schwach elliptische um. 

Indem diese Sterne in ihrem Pe 



zusammenstellen und sich pfctren Fcili'^ 
vernichten. Zuletzt ist aber die Gleich- 
förmigkeit der Bewegungen in einem 
System für (.[essen Dauer tiaftisjkcit nicht 
so notwendig, wie das Vorhandensein 
eines mächtigen Zentral körpers Die 
Verringerung der Bah nexzentrizi täten 
uird die gegenseitigen Sröiungeu ail- 
mählich vollführen. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß zu 
dem einfachen ursprünglichen System 
sich gegen die Ebene desselben ge- 
neigte, mächtige Körper ansclilidSeu 
und dann erhalten wir ein in zwei 
oder mehreren Ebenen gruppiertes, oder 
sufrar ein kiigelJürmifres System. 

So organisiert sich das Chaos vom 
Kleinen ins unendlich CirnfSe. 

Denn was geschieht indessen mit 
den Teilnehmern der einstigen Kämpfe 3 
Es schien, daß nur sie allein sich be- 
wegten und kämpften au einem festen 
Orte in dem Zentrum des Weltalls. 
Aber in der Tat verhält es sich anders. 
Andere, immer grilliere gemeinschaft- 
liche Schwerpunkte sind, seitdem die 
Materie existiert, in Bildung begriffen, 
uberall ist Bewegung, Ruhe nirgends 
und dieser ganze Schauplatz der Kämpfe 
zieht unmerklich, immer größere Kreise 

Anwendung der Theorie 
auf den Bau des Universums. 
Nach denselben Oesetzen, nach welchen 



Von 



, bll- 



sy stem unmittelbar anschüren würde, 
haben wir keine Kenntnisse und höhere 
als das •Milchstraßensystem- kennen 
wir auch nicht. 

DieMilchstraße Istnach urtsererTheorie, 
ein System ohne Zentralkörper, wie es 
oben beschrieben war, aber ein System 



Mittelpunkte der Milchstraße, wo wir 
uns ungefähr befinden, gesehen, als ein 
riesiger, unregcl mäßiger (liittd auf der 
Himmelssplidre. 

Es ist auffallend, daß die Diehtig- 

Mi'lclis?raße'"äh^h4e m VerM"n : iiste auf- 
weist, wie die Verteilung der periodi- 
schen Kometen in bezug auf die 



1 0» und 15° 53 Fixsterne 

15« • 30" 24 

30" bis 90« 31 
üdliche Seite: 

i 0° und 15" 59 



» 26 



über 30" bis 90° 35 
Also ebenso wie bei den Kometen sind 
zwischen 0° und 15° etwa zweimal so 
viele als zwischen 15 u und 30°, oder 
etwa so viele wie zwischen 15 u und 
90". Dafl das Verhältnis von 15° zu 
15" sich bei den Kometen nicht parallel 
bis zu Ende verfolgen läßt ist sehr 
natürlich, indem die Zahl der Kometen 
sc. gering ist. Sind diese Ersdieiriiingen 
mehr als das Ergebnis des bloßen Zu- 
falls, liegt also ihnen ein Gesetz zu- 
grunde, so folgte, daß die Milchstraße 
ihre Entstehung, ähnlich wie die perio- 
dischen Kometen ihr Vorhandensein in 
dem Sonnensystem, den Störungen ver- 
Übereinstimmung in der Verteilung der 
periodischen Kometen und der Milch- 
strailensterne glauben wird, etwas be- 
deutet sie doch. Sie bedeutet nämlich, 
daß, vermehren wir die Zahl der perio- 
dischen Kometen nach demselben Ver- 
hältnisse, wir ein System von der Form 
einer Milchstraße im Kleinen bekommen. 
Und das bedeutet genug, denn was im 
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Kleinen möglich ist, ist auch möglich j 
im Großen. 

Freilich gibt die Verteilung der Fix- ; 
Sterne die Neigung ihrer Bahnen gegen ! 



straße und die Unzahl der Fixsterne, 
welche die Milchstraße ausmachen, bie- 
ten bei der Anwendung dieser Theorie 



uf die MilchstraBe keir 



: Schwierigkeit 
n gelassen, 
,de Körper 



Mar 



r Siinuerisysleiii) nicht ganz 
in dem Schwerpunkte der Milchstraße 
liegen, für welchen Punkt die schein- 
bare V crtcilu si<i der Sterne ihre Mll^üus: 
zu der Ebene der MilchstraBe am ge- 
nauesten wiedergibt — vorausgesetzt, 
dal! die Sterne im allgemeinen nach 
dem Schwerpunkte des Systems gravi- 

Sternensystem sprechen. 

Indessen verursacht auch dieser Um- 
stand in dieser Beziehung keine wesent- 
liche Veränderung, denn in welchem 
Maße wir uns von dem Schwerpunkte 
entfernen und in welchem Malte infolge- 
dessen die Sterne, von welchen wir uns 
entfernen, aneinander näher rücken, also 
ihre scheinbare Neigung zu der Milch- 
straße abnimmt, etwa in demselben 
Maße rucken die Sterne, denen wir uns 
nähern, auseinander, ihre scheinbare 
Neigung nimmt zu. — Die Verände- 
rungen al;i> kompensieren sieh 
Teile, auch sind diese Veränder 
nur für die nächsten Sterne me 
Nach all diesem und in Anbetracht 
der großen Zahl der Fixsterne kann 
man die scheinbare Verteilung 
Sterne im Großen und Oanzen als das 
Maß ihrer Neigung zu der Ebene 
MilchstraBe betrachten. 

Die riesigen Dimensionen der Milch- 



en. Die Zeit, 
solchen^ Syi 



;hl i: 



i, welche Ster 



Auch haben wir 
um feststellen zu körn 
häufen durch die Störungen, und welche 
aus einem einzigen Nebel durch par- 
tielle Verdichtung erstanden sind, denn 
die Zahl der Glieder sowohl, als auch 
die Form des Sternhaufens kann als 
solches nicht dienen. — 

Aus dieser Erklärung der Milch- 
straße folgt, daß die Bewegungen, die 

größten Teile nahe in der gemein- 
schaftlichen Ebene befinden und im 
allgemeinen die Richtung nach und von 
üeii; Ni'iiifinsdiaFlüi heu Srhwerpmikie 
haben. Es folgt weiter, daß die an die 
Ränder des Systems gelangten Glieder 
zurückkehren und von Neuem die un- 
regelmäßige Bahn beginnen, bei der 
heutigen Beschaffenheit der MilchstraBe 
umsonst eine beständige Position 
suchend. 

Es folgt weiter, daß die Bewegungs- 
gesch windigkeiten der Glieder des 
Systems dem Abstände von dem Schwer- 
punkte und cier An7iehung der Gesamt- 
masse der Körper, die die Milchstraße 
ausmachen, proportional sind Uhti- 
schreitet die Geschwindigkeit eines KÖi 
pers d-.eses Grenje, so gehört er nicht 
zu unierrri Stern System. 

Ilifti- Folgerungen sind eine logi- 
sche Notwendigkeit, denn wäre es nicht 
so. dann halle sich die Stern 
«hon viui |eher aufgelöst und e; 

heute nicht mehr. 
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Ii Gegend so Knippen- 



, Glieder derselben 



(ii'-c-liwi]uli«kdt.-n lu*;;;iblL-n Kürper Iiis 20" geneif 
i den Stemsystem. 
einen Mit dieser An 
n die Umstände übereil 
dieses svsiem befindet si 
inRegioF 



■ klart uns am besten die Annahme, die 
Milchstraße sei ein auf zwei gemein- 
i schaltliehen gegeneinander etwa 



1 Ebenen gruppiertes 



F der Seite t 
MiidL-rUidmii 



des Sternbildes des Ein] 
j etwas nördlich von der Milchstraße liegt, 
folgt, daß unser Sonnensystem (allen 
Wahrscheinlichkeiten nach) jener Ebene 
; angehört, welche auf der Seile des 
Schwanes südlich und gegen das Ein- 
t, also ye^en Emllor 



. Mllc 



1 ge- 



zwei uurtel (der Durchschnitt zweier 
i mehr Daten Ebenen ist eine Linie) gegen das Ein- 



160 



hörn größer als 180° ist und gegen 
den Schwan kleiner. Da die schein- 
baren Knoten in den Sternbildern Cassro- 
pcja (die Vereinigung der beiden Zweige 
oberhalb Deneb kann man nur als 
eine zufällige Berührung derselben be- 
IrailiU'ti) 11 riil Kreuz liegen, so ist die 
Länge zwischen den Knoten auf unserer 
Seite etwa 200° und gegen den Schwan 
etwa 160", also wären wir noch nicht 
des Durchmessers der Milchshake 
von dem geometrischen Zentrum ent- 
fernt (wir hätten also gegen den Schwan 
etwa */, und gegen das Einhorn " e 
der Milchstraße). Hieraus folgt, daß 
die wahre Neigung der zwei Milch- 
st ralicn ebenen etwa : 0 grölicr sein muß, Stäubcln 
als die scheinbare gegen den Schwan. 

Mit dieser Lage unseres Sonnen- 
systems stimmt weiter übereilt die Tat. 
- ' e, dal! der Milchstraßengüriel gegen 



andern Theorie besser erklären? Nie- 
mand wird geneigt sein zu glauben, 
daß die Milchstraße ein fester, unver- 
änderlicher Gürtel ist Den Gravitation =- 
Ersetzen entlieht sich nichts Iii! Weltall, 
also daß nach jeder Theorie diese Lücken 
nur zufällig sein können. 

Ob die Milchstralte als einzelnes 
Individuum einer höhern Formation 
angehört, wissen wir nicht; warum 
könnte sie aber nicht einer solchen an- 
gehören 



i-nn den Dir 
Für die Un 



.ich i 



ndlichkeit 



;ich für ein 
i der Milch- 



■n Schw; 

s Einhor 



hin heller 



federn, daß das Licht 
selbst etwa 10000 Jahre braucht, um 
von einem Rande bis an den andern 
zu gelangen. Zwischen Stäubchen und 
.MiSdisiialk gibt es ein Verhältnis, aber 
zwischen Mildistrahe und Unendlichkeit 



erGrÖÜed 



- Abst; 



velcher die Plejaden 



Stembilde des Kre 



md daß der Milc 



edilinimg die Möglichkeit 
■n-töli ; . zu verneinen; die ! 
; Weltalls volUiclit sich r 



den verhältnismäßig wenigen 
Milchstraße gehörigen kleinern 
häufen und Nebeln herrührt, 
könnte man diese Lücken mittel 



Aber die heutige Beschaffenheit der 



Oder Milchstraße, 



tnia« kann nicht ewig dauern. 
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welches auch ihr Ursprung sei. Käme 
ein Zusammenstoß auch nurin Millionen 
Jahren, so ist doch das Schicksal der 
Milclistridic nicht mehr zweifelhaft. ■ Es 
wird eine Zeit kommen, aber nicht mit 
den von unserm Planelen beschrie- 
benen Kreisen, sondern eine mit Lebens- 
altern der Pianeten und Sterne gemessene 
Zeit — ■ eine Zeit, wo die Milchstraße 
sich auf einen immer engem Raum 
zusammenziehen wird, die Zusammen- 
stöße der Sterne immer häufiger sein 
werden, und aus ihnen wird sich der 
ungeheure Zentral kürp er bilden, wel- 
chen die dem Schicksale des Zusammen- 
falles und des Untergeliens entronnenen 
Sterne als einfache Planeten umkreisen 
werden. 

Aber vielleicht wird das Verhältnis 
dasselbe bleiben, nur tritt das Chaos 
immernäherzusammen. Vielleicht wird 
das milde Schimmern anderer kolos- 
salerer Gßrtel auf künftige, immer 
höhere Bildungen tiiruk'.iteii. 

Wird sich das ganze Chaos einmal 
organisieren und ein einziges System 
bilden? Oder werden sich einst so 
viele Massen etwa in zwei Körpern an- 
häufen, da II sie, indem sie von unermeß- 
lichen Entfernungen gegeneinander gra- 
vitieren, mit einander so mächtig zu- 
sammenstoßen, daß die von dem Zu- 
sammenstoße erzeugte Wärme imstande 
sein wird die Materien der Körper in 
ihren Clement arischen Grundstoff auf- 
zulösen, und der so entstandene Dampf 
(oder strahlende Materie) infolge der 
Ungeheuern Temperatur genügende 
Expamionskrafl bekäme um den Raum, 
auf welchem einst der Stoff zerstreut 
war, abermals zu erfüllen — denselben 
Tanz, dieselben Kämpfe neuerdings an- 
fangend. 

Das isi nicht ausgeschlossen, im 
Qegenteil, man könnte sagen, dieses 
sei die einzige Erklärung der Gegen- 
wart. Überall sehen wir Leben, über- 
all Bewegung, leuchtende und im Er- 
löschen begriffene, sogar dunkle Welten 
und alles, was eine Evolution aufweist, 
sei es relativ nocli so unermeßlich, es 

Sirius 1905. Hrft 7. 



ist doch etwas endliches, es ha) ein 
Ende, so wie es einen Anfang haben 
mußte, wir aber, so wie vor uns auch 
hinter uns die Ewigkeit haben. Aisodas 
Ende, die ewige Ruhe wäre von jeher 
erreicht, wenn Anfang und Ende sieh 
nicht miteinander ins Unendliche aus- 

Die ernsteste Einwendung, welche 
man gegen diese Theorie machen kann 
ist diu Trausliilionsbewegung de:- Sterne 
und Systeme. Ks sind nämlich die ein- 
zelnen Sterne und Systeme und mit 
ihnen ihre Schwerpunkte keine Fixpunkte 
im Räume, so daß die gegen diese 
gravitierenden Körper van einem zum 
andern ungesiört wandern' können, bis 
sie an jemand angeknüpft werden, son- 
dern sie haben eine beträchtliche Eigen- 
bewegung. 

Dazu kann man bemerken, daß es 
nicht immer so war. Auch wenn wir 
eineUrbewegungder Materie anerkennen, 
können wir diese Bewegung nicht für je- 
den einzelnen Körper (für sich), sondern 
nur für einen Komplex, i:i cinct:i Ver- 
hältnis m ä Big bei na h e u n en d I i eben Rau m e 
annehmen. Die relative Bewegung 
der Individuen innerhalb dieser Gesamt- 
heit hat nur in ihrer Gravitation den 
Ursprung. 

Denken wir uns den Stoff voreinst 
auf einem solchen enormen Räume zer- 
streut, die einzelne Verdichtungszeniren, 
die sich zu bilden angefangen haben, 
indem sie von allen Seiten gleichförmig 
angezogen waren, einige Zeil (mehr 
oder uraign) in lie/iig aufeinander und 
Lud das Ci.inze in relativer Ruhe, so 
daß die zwischen ihnen befindlichen 
Elemente der Lage nach gegen einen 
oder andern zu gravitieren, eventuell 
von dem einen zu dem andern zu irren 
angefangen haben. Ein größeres System, 

dann innerhalb des Ganzen langsamer, 
Später, als eine kleinere in Bewegung 
gebracht, sie hat vcriisltaiaitiiiJiic; längere 
Zeit eine rd.nive R-.it.e gehabt, inner- 
halb welcher die in dieser Theorie ver- 
mutete Auslese siattfinden konnte.... 

21 



Werfen wir schließlich einen Blick 
auf unser Sonnensystem, an dessen 
Existenz auch die unsrige geknüpft ist 

Von dem Apex unseres Systems 
ausgehend, welcher sich im Herkules 
(oder Leyer), einem in der unmittel- 
baren Nähe der Milchstralie befindlichen 
Sternbildc befindet, und da sowohl das 
Sternbild Herkules als unser Sonnen- 
system selbst nahe der Milchstralie liegt, 
folgt, daß die Beweg nngsrichtung 
unseres Sonnensystems nahe in der 
Ebene der Milchstralie liegt; es ist darum 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein Glied 
dieser liiihern l-'orir.atimi, sein Schick- 
sal ist also an deren Schicksal gebun- 
den. Da es pich tisch der stmiRvch'icii 
Region des Milchstraliengürtcls bewegt 
und wir hinter uns die stemärmste haben, 
folgt, daß unser Sonnensystem in der 
Ebene der Milchstraße nicht eine ganz 



Um i 



; Be- 



in jener abweicht 
una weicne seine wahre Lage jetzt in 
der Milchstraße ist, müßten wir genauere 
Daten in betreff des Apex und der ent- 
gegen gesetzten Punkte sowohl als der 
Form der Milchstraße haben. Im All- 
einen aber können wir sagen, daß 
■r Sonnensystem mit tr l- rs i- 1 hi.- 1 : Ten- 
denz gegen und von dem gemein- 
schaftlichen Schwerpunkte der Milch- 



Aus der obigen Betrachtung folgte 
weiter, daß unser Sonnensystem sich 
dem Schwerpunkte der Milchstraße 
nähert. 

Nach seiner beträchtlichen Be- 
wegung^geschwmiiigkeit Kilometer 
m der Sekunde?) wärt es ein neues 
Ched des Milchstraßensystems, das - 
welches auch der Urspring der Milch- 
«.■äße sei - nicht hin und her in der 
Njhe des gemeinschaftlichen Schwer- 
punktes des Systems schwebt, sondern 
vielleicht von einem Rande his >i. dem 
andern dahineilt 

Woher, aus welchen Gegenden des 
Raumes ist unser Sonnensystem, von 
der unwiderstehlichen Anziehung der 
Milchstralie herangelockt, herbeigekom- 
men, oder zum wievielten Male passiert 
es seine Bahn — wir wissen es nicht, 
Ist ihm eine längere Lebensdauer in 
diesem wilden Universal kämpfe, dessen 
Anbliek für uns die Unbeweglichkeit, 
die feierliche Ruhe ist, vorbehalten? 
Wird es ein Planet des Systems der 
Milchstraße bleiben oder wird ein zu- 
fälliger Zusammenstoß es zum Opfer 
eines zukünftigen Zentralkörpers dieses 
Systems werden lassen? Wir wissen 
nichts, alles was wir haben, liegt in den 
Dichterworten: 

»Wir haben nur den Augenblick, 
den Strahl, der dauert noch." 

Ja, es ist ein Augenblick nur, den 
wir besitzen, aber ein Augenblick in 
dem Leber, der, Universums, unermeß- 
liche Ewigkeit für uns. 



Die teilweise Mondfinsternis am 14. August 1905. 

ijjfljjjm Monat Augusi dieses Jahres' mittl. Berl. Zt. 

mml wird atilkr der So-meiilinsti-tfis Anfang der Finsternis Aug. 14 I9n2.2^' 
Libei welche bereits im Sirius die -™e .... !<^4.V 

nöligen Angaben gemacht sind, auch Ende * * • ■ • 17h36.8m 
eine parlH le Mondf iiiskrnis siattimden. -Meiid sieht um diese Zeiten 

die in unserer Geyen« teilweise sieht- ![r - ^tnilh der Orte, deren geographische 
bar ist- Folgende nähern Angaben da- La^e be/ii.t-lieli ist: 
rüber i,'ibt das Berliner Astronomische ... ...... _ . 

|lhrh| ,P h 320 osll L;nt;;ev.Greenwich I i" -i0 

J* hrbuctL 305 43 . . . . 13 32 

290 39 - » . • 13 24 
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n Nord- 1 südwestlichen Hiilfle Europas, In Afrika. 

n atlantischen Ozean, in Nordamerika, 
n Nord- in der nördlichen Hill fit Südamerikas 
und in der östlichen Hallte des grofien 



Positionswinkel des Eintritts vi 
punkt gezählt = 134° 
Positionswirkel des Austritts v< 
punkt gezählt = 2O0' 
Große der Verfinsterung in Teilen des Ozeans zu sehen si 

Mouddurchmessers = 0.202°. In Berlin geht der Mond um 16 Ii 

Die Finsternis wird demnach in der ' 4Qm unter. 

Vermischte Nachrichten. 

Versuche, die Sonnen-Korona hatte. Halisky will diese Untersuchung 
außerhalb der totalen Sonnen- weiter fortsetzen und hofft durch zweck- 
finsie misse zu p holographieren, mäßiger gewählte Farben für seine 
sind von verschiedenen Ast runu muri rre- Schirme zu noch bessern Resultaten 
macht worden; bisher aber ohne Erfolg zu fidanyai. (Compt. rend. 1005, t. 140, 
Um so interessanter ist daher ein p. TOS— 771.) ■) 
Bericht von A. Hansky über Experimente, ! 
die er am 3. September 1904 auf dem ; 
Gipfel des Montblanc ausgeführt und j 



Atel. 



i erfolgte 



i Jan 
!: ele«tenl' 
esen zu sein scheinen, nansKy ve 
idete für Rot empfindliche (ortht 
imatisierle) panchromatische Lumien 
chromatische Itfordplatten, die i 
' :hsichtigen, farbigen, ' 



ind die 



chtbsn 



Strahlen absr 



ir bleckte, 



väh:-L' 



2 Phatographien dcrSon 



.liebst Marl 
vinhrcli di< 



Die Mondregion In der Nähe des 
u . üsendl. (Hierzu Tafel V11L, Die 
, r ! hier im Lichtdrucke wiedergegebene 
j, < pholographische Aufnahme der Um- 
| gebung des Gassendi wurde auf der 
'. I Yerkes-Stern warte an einem 12zölligen 
Refraktor durch einen Farbenschirm auf 
',' einer Cramcisdr::i) is-odiromalrsdu:« 
1S i PI alte erhalten. Das Originalbild hateinen 
. Durchmesser von 2 Zoll und wurde 
d ■ auf 1 1.3 Zoll vergrößert. Die Aufnahme 
H geschah zur Erprobung gewisser Ver- 
" fahren, deren Besprechung nicht hierher 
n gehört. Die Zeit der Aufnahme wird 
h nicht angegeben, man erkennt aber un- 
n mittelbar an dem Schatten, daß sie nach 
j dem Vollmonde geschah, bei Ahcnd- 
u beleuchtung dieser Region durch die 
Sonne. D;ts große Ringgebirge, nahe dem 
rechten Rande unterhalb der Mitte mit 
y dem tief en ei n greif enden Wal Ik rater unten, 
ist Gassendi, die dunkle Fläche oberhalb 
0 (südlich) ist das Mare Humorum, die 
.. daneben links das Mare Nubium aus 
v dem der Ringwall des großen Kraters 
i, Bullialdus, auf der westlichen Seite noch 
in der 



I liegend, hervortritt. Die große dunkle 
Twi-UYs Ne 'iiiv- vo-]"di^'em 1 ' lik ' l,c am ''■"<'=''" R«"dt dt' Rirstdiimu; 
i-ioimiini -ui-df Miiielrinl i! H i'" !rt ll, - m 1 Gaulis ['roMlaiuur an, 
a-'i di-s undi eirrnl 'wi ' ' ■'■ ' : '- 5Si:l1 < 'i'-'i^ 1 -- <rcr;ai link: (Westen) der 
Schließlich er-iiabc'i sie "alle ^bd:ornii C e ücbit-szLi- der Kipliacu 
Ider, wie man sie bisher ti 
n Sonnenfinsternissen erhalten I 5. 247. 
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Stern e mit verändern c hen Rad i a !- 
geschwlndlg-Iieiten, also spektrosko- 
pische Doppelslerne, sind in nicht ge- 
tinger Zahl von der durch die Lick- , 
Sternwarte nach Chile entsandlen D. O. 
Mills -Expedition entdeckt worden. 
Ein Verzeichnis von 12 dieser Objekte 
veröffentlicht soeben der Leiter dieser 
Expedition N. H. Wright'). Wir ent- 
nehmen demselben die folgenden Be- 
zeichnungen der betreifenden Sterne und 
einige weitere Angaben über dieselben. 

n Phoenicis (A R = Oh 213m 
D = — 42" 51')- Fünf Aufnahmen er- 1 
gaben Geschwindigkeiten pro Sekunde, 
die zwischen + 74.4 und + 80.7 km \ 
schwanken. 

7 Phoenicis (A R = 1 h 24.0m | 
Vi—- — ■rj"5()'). rünF Aufnahmen zeigen I 
Guh'':i Winzigkeiten zwischen + 14.8 
und + 40.6 Am. Die Periode der Ver- ! 
Milderungen sclidiit 130 Tn-ye zu win. 

S Eridani <A R = 2 h 54.5 i 
D = — 40 D 42 '). Die helle Komponente j 
von * Eridani. Das Spektrum ist ein 
zusammengesetztes vom Typus der hellen 
Komponente von E Ursae majoris und 
in der Tat ist das System » Eridani 
dem des Mizar ähnlich. 

X Eridani (AR = 4 h 14.1 "> ! 
D = — 34"2'| das Spektrum gehört zur 
nämlichen Klasse wie jenes von * Eridani. 

ö Columbae (A R = 6* 18.4m 
D=— 33° 23'). Nach 5 Aufnahmen 
rai-ML'rfdi« radiale Ocichwmdisjkcit dies« 
Sternes zwisclien 0.0 und — 16.0 km. 

A Carinae (AR = 6& 47.6m 
D = — 53 * 3 1'). Drei Aufnahmen liefern 
Geschwindigkeiten zwischen + 1.5 und 
+ 48 km. 

o Puppis (A R = 7h 26.1 ™ 
D = — 43"6'). Vier Aufnahmen geben : 
l^idiai^eiLliHiiidigkeiten, die zwischen 
+ 86.8 und + 103.4 km schwanken. 

a Puppis (A R = 7 Ii 48.8 m 
D = — 40 u 19'). Aus fünf Aufnahmen ' 

') Lick-Observ. Bulletin Nr. 75. 



. (olgen üesciui. indigbcücn zwischen ■ i ■ !.!;- 
und + 28 Am. 

Volantis (A R = 9h 0.9m 
— 66° 0'). Die Spektren beider 
e sind deutlich und ei ' " 



Nur 



i Platt 



scheint die Verdopplung d 
volliiiindig, und der Grad der Deutlich- 
keit der Linien erfordert weitere Be- 
stätigung der zusammengesetzten Natur 
des Sternspektrums. 

o Carinae (AR = 9* 8.4 m 
D = — 53 11 33 1 Die Aufnahmen deuten 
Geschwindigkeiten zwischen — 1.2 und 
+ 33.2 km an. 

k Velorum (A R = 9 h ig. 0 m 
D =— 54° 35'). Das Spektrum zeigt 
ziemlich schmale Linien des Wasser- 
stoffes und des Heliums, auch die Linien 
mit der Wellenlänge l = 4481 ist vor- 
handen. Wegen des Charakters des 
Spektrums sind jedoch die Messungen 
der Kadialgesdiwindifiksit cur am" l 
iider 2 km Lji'iiai]. Sie '.vcdiselt zwischen 
+ 13 und +67 km. 

p Velorum (A R = 10h 332m 
D = — 47° 43'). Dieser Stern hat ein 
zusammengesetztes Spektrum ähnlich 
dem obigen lein er sieht ziemlich einzig 
' - Sternen seiner Klasse durch 



die Schärfe £ 
trallinien da, so 
beiden Spektren 
ausgeführt wert 
scliwindigkeiten' 
und + 40 km. 



zahlreichen Spek- 
ii die Messungen an 
it großer Genauigkeit 
1 können. Die Ge- 
lierten zwischen— 10 



Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung-. Aus dem 
Leserkreise des .Sirius- sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 
eines solchen Instrumentes beabsichtigen 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit. Dr. Klein. 



Digitizedoy Google 



— 165 — 

Astronomischer Kalender für den Monat 
September 1905. 



So 




Mond 


Mittlerer B 


rllner Mitlag. 


Mittlere 


Berliner M 




j* «■ 


ascension Deklination 


Rektascsnsion 


Deklination 


Meridian 


3 0 32 61 Ii 

? ! SIS f 

17 6 £0'93 11 

18 6 IM 11 

19 e ^a-*s i: 




h m s 

1 an w-80 

2 16 10'uG 


+ 0 53 14'2 

+ 1 e 231 

4 56 1S-7 

5 33 46' ( 

+ 1 60 *T* 


1 11-» 
1 64 B 

1 2* "!* 

1 SIT, 




September 4 4 h 

as u 

2S 8 
38 1 
27 Ii 
27 18 


Mir? in Konjunktion mit a Scorpii, 

iM<-i kur in seniler westlicher Bong 
.Merkur im Perihel. 
Jupiter in Konjunktion mit dem Mo 
Sonne im Zeichen der Wnge. Hern 
Uranus in Quadratur mit der Sonne 
Venus in Konjunktion mit o Leonis 
Venus in Kon|unVtion mit dem Mo 
■Merkur in ^rülllcr nördlicher helioz 
Merkur in Konjunktion mit dem M 


Mars 2" 20' 

Hon, 17" 54 

Venus 0° 13 
de. 

□triachcr Brc 


nördl. 
uordl. 



DigitizedDy Google 



Mittlerer B 




d'Lir'dli'! 




liner Mittag. 
Deklination *Uridlao- 


28; 11 30 61-63 
Ve 

IS ffl 2K It lt 
Säl 9 52 J-3I 

M 


+ j^sj* 
i- -i iitü'i 
+;i'*^:j 

-i-ll II ■!;'■!> 


a> i-.i 

21 19 


Stpt7i 22 4 87-10 | — 13 SB J-91 11 J 
17 22 1 Ü B« 13 50 114 10 1!) 
27 21 50 46-01 1— U 3 ll\ 9 37 

Sept. 7 18 1 1-29 — 53*342-6! 6 58 

i: :h i lii-Ki aa K an-7 n ;.i 

BT| 18 1 3961 — 23 42 35-8j 6 19 

Neptun. 

Sept. 7' 6 43 26-23 1-1-23 7 51*Ü| 19 40 
17| 6 44 9-51 22 662-3 19 1 
27 C 14 40-47 +22 6 6-1 18 22 

Mondphasen 1906. 


13 16 47 33'38 
JU[ 


+ '"" :;S I 




äsi'si — 


Erstes Viertel. 
Vollmond. 
Letztes Viertel. 
Neumond. 

Mond in Erdnähe. 
Mond in Erdteme. 
Mond in Erdnähe, 



Sfernbedeckungen durch den Mond für Berlin 1905. 













Sept. 4 
. 1B 


r Librae 
e Aquatii 
/ Piscinm 
; Ceti 

{ Tsür] 

Tauri 




IS 39.5 


12 47-7 
H S7-5 
12 6-8 
17 61-1 
17 14-8 



Lage und Größe des Snturnringes nach Struve. 
Sept. S. ürolie Achse der SinsrcllLpäe l i->-<;:<-, klein..- Achse: 7-79". 

Erhöhungswinkel der Ente über der Ringebene: 10° 31-6' nordl. 



Sept 7, Mittlere Schiefe der Ekliptik 23° 37' 6-60" 

Scheinbare • • • 33° 38' 68-11" 

Halbmesser der Sonne 16' 63*61" 

Parallaxe . • B'74" 
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Ersehe In uii gen der Jupltepmonae. Die sämtlichen Angaben über die Er- 
scheinungen der Jupitermoude beziehen sich auf mittlere Zell von Orten wich. Die 
Trabanten Sinti der Reihenfolge ihres Ahsfendes vom Jupiter nach mit 1 bis IV bc- 
zeidinct. Die vier siroliern 1-ifiiircn leiten die Slc-Hunc jedes Mondes mit Bezug auf 
den Jupiter für den Augenblick der Verfinsterung (dt oder des Wiederersi-hsinena \r), 
Ist x nicht angegeben, so kann der Austritt aus dem Schatten nicht beobaci 
[-"tuicr bedeutet hei den itsdiieilueüden 7ei:aii;;alirii: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt dc-i Trakmicn ans dem Schatten des Jupiler. 



Sit E den Austritt des Trabantenschattens aus der jupiterschtibe. 
T.s sind nur diejenigen Erscheinungen der Jiipileimomle :m!«c!iiiu:, weiche sich er- 
eignen, wenn Jupiter zu Oreenwich über und die Sonne unter dem Horiiont steht. 
Um oic Moiiick;c c : ic!,cr Erscheinungen nach mitte leuropüi scher Zeit zu finden, hat 
man nur nötig. 1- 711 den angegeben lti Zdipimtücn 111 addieren. 

Sept. 1. l.Sh.E. 9"69™. I, Tr. E. 1 1 h 21 ». Sapt. 2. ll.Sh. I. Sept. 8. 

[Ii. Ec. D. 13 * IS» 37-. III. Ec R. u SS" 5'. Sept. 4, II. Ec D. 10» 1B-* 17>. 
II. Et R !2h 4B »4.. II. Oc Ü. tat 69". II. Oc R 16h 39™. Sept. 8. II. Tr. E. 
SM1-. I.Sh. 1. ISMS». 1. Tr. I. l(Jt äf. Sept. 7. Hl. Tr. D. 10 " 20». 1. Ec. D. 
iaf'Ä-iaJ. I.Oc. R lü' 6 ;i,... S ept. S. I.Sh. I. 9h 41m. I, Tr. L 11h 2m. l.Sh.E. 
11"6S". LTr-E-lShis-. Sept.9. l.OcR 10h 21-. Sept. 10. III. Ec. D. 17 h 12™ 17' . 
Sept. 11. II. Ec D. ia" -,■<»■*•. II. rc. R. if' 31 ■ . IL Oc. D. i."> 1 3j ■=--. Sept. 13. Ii Sh. F. 
9*33». IL. Tr. [. Ohio». II. Tr. E. 12M3-. I.Sh. I. 17>> G». Sept. (4. IU.Sh.E- 
8" 66». III.Tr.l. iah 4s». lll.Tr.E. 14h in». [. e c .d. u" ie»fi'. Sept. 15. I.Sh. I. 
11h u-, I. Tr. 1. JSh 63-. 1. Sil. E. 13h 47=,. i. Tr. E. 16" 5". Sept, 16. I. Ec D. 
8* 44» 87«. i.Oc-R.iai' 19». Sept. 17.1. Tr.E.u"33". Sept. 18. 11. Ec D. 16h 27"> 20" , 
Sept. 20. II, Sh. I, 9» 38-. [1. Sh. E. 12" 0». II. Tr. I. 12" 3». El. Tr. E. 14" 41". 
Sept.2I.Ill.Sh. I. ni> Iii». lll.Sh.E.12"59». I. Et. D. 18» 9» 55* . III. Tr. I. in" :ki-. 
Sept. 22. II, Oc, R, 9» 4C-. I. Sh. I. 11* 2B». I. Tr. 1. u- 44-. I. Sh. E. IS" 40». 
[.Tr. E. 16h 66">. Sept. 23. I. Ec. D. tot 3B"23>. I.Oc, H. 14» 3-, Sept. 2*. I. Tr.i. 
«h 11». I.Sh.E.i0"S». I.Tr.E.iü'93», Sept. 25. 1. Oc. R. bUii-, Sept. 27. II. Sh. I, 
12"12». ».Tr. 1.14k 38". II. Sh. E. 14I1 45m. II. Tr. E. UhiO". Sept. 28. III. Sh. 1- 
16* 17». III. Sh. E. 17" ü». Sept. 20. II. Oc R. 12» 12», 1. Sh. I. 16* 22". I. Tr. 1. 
13" 33». I. Sh. E. 17" 34». Sept. 30. I. Ec D. 12h 32m 24 >. I. Oc R. IS" 62". 



Stellungren der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 

Zeiten der ostlichen Elongation im September 1905. 

Tethys. Sept. 2. 7-7"; Sept.4.6-Bh ; SeptB.S'2h; Sept. 7. 23-5"; Sept. S. 20 i B": 
Si=pt. 11. lai»; Sept. 13. 16'4h; Sept. 16. 12-7h; Sept 17. 10-0". Sept. 19. 7'3"; 
Sept 21.4Tli>; Sept. ?:!. ! : Sept. ii . Sil 'S :■■ ; Sqrt. 2 Ii. ÜIK. ■ Sept. 2.1. I7".i*-: Sept :ID. 1 C-l 1= ■ 

Dione. Sept. 1. 21-6^1 Sept. 4. Senl ; n-^-, St-.,-., in. 2t:-'; Sepr. 12. ar-i* : 

S: V :. it,. is-q": Sept. lü. 7'4 h ; Kt-n.ül. " ; Sept. rt". H'fi * ; Sept. -Jfl. l*^; Sept. 23. Ii. 1 h. 

Hhea. Sept. 4. i7" ; Sept. 8. 14-Oh; Sept. 13. 2-3"; Sept. 17. 14'S"; Sept SS 
3'0"; Sept. 28. 163". 

Titan. Sept 2. 1V7>= W. ; St/p'.. 11:" S.; fiept, n). 12:1'' K.; Sept. 11. is-(l" [.; 
Sept. 18. 13-2" W.; Sept. 22. 8-6" S.; Sep. 23. D'9" E.; Sept. 30. 13-3" I. 

liipetus. Sept. 11. i'X>, I. 



Hcrauicebc'r: Prot. Dr. HtrmaoD J. Kids !d Köln-Lindrallul. — Druck lon OHl> Leiner in UijMit. ..n 

Auagegeben am 1. Juli 1905. 
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Die Astrophysik. 

Rede auf dem internationalen KongreB für Kunst und Wissenschaft zu S. Louis. 
Von Prof. W. W. Campbell. Direktor der Licksternwarte. 

er auf irgend einem Gebiete der vermögen wir mir geringe Beitrage zur 

Wissensduiit Mlig sein will, ite ull. Lösung der bciüeji grollen Probleme 
um Erfolg zu haben, die allgemeinen 1 der Himmdskimde zu liefern, die sich 

Prinzipien, welche sich auf den Gegen- in folgender Formulierung ausdrücken 

stand seiner Forschungen beziehen, im lassen: 

Auge behalten und gleichzeitig seine I. Ermittlung des Baues ,der 

Aufmerksamkeit ununterbrochen den Sternenhell im unendlichen Räume, so- 

Details zuwenden Danehen nt es ahe " e de alljji- fernen Anordnung iIiiit 

gut, wenn er von Zeit 211 Zeit auc:i dtc Giii-dcr und deren (kwettunjtcn nach 

Itagweiie seiner Arbeiten vom Sund- dem Gese'ze -'.et Anziehung 
"m: M V. ---.r:,i:ui: :■" jl • Ii- I n r ;i: ;; <l r - .M..K- -'c- 

bedachtet. Ob es unser /weck ist die :rn.iffenheit der NeheIMcrke, Sinne, 

genauen Pcsitmnen der Sterne fratz'j- Planeten *jnd der anderen Himn.cls. 

Icjffu, oder ilire radialen üeschw.:ndi«. korper. dccücsciiicülc ihrer I niivickluni; 

keilen zu bestimmen, ob wir die Hahnen bis zum heutigen Sladiuut ur.d der 

der Planeten ermitteln oder die Be- Zukunft, die ihnen bevorsteht. 
Selm Ifen heil der Simne slmlieieii, srels D;h er.-tgeiuimlc i'rt.hleu kann man 
Sirius 1W5. He« S, 22 
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kurz resümieren als Feststellung, wo 
die Sterne sind und wohin sie gehen. 
Damit beschäftigt sich die Astromctric. 
Das zweite Problem betriff! die Natur 
und eigen tümli che Beschaffenheit der 
Himmelskörper und hiermit beschilft igt 
sich die Astrophysik. Die Aufgaben 
beider Gruppen der Forschung sind be- 
stimmt; aber wenn man das sdilicliliche 
Ziel dem sie entgegenstellen, ins Auge 
fallt, so beschäftigt sich jeder Astronom 
gewissermaßen doch mit beiden Gruppen. 
Der Astrophysiker entleiht der Aslro- 
metrie die Angaben über die Positionen 
der Sterne, und der Astronom, welcher 
Sternörter bestimmt, bedarf seinerseits 
des Astrophysikers, Die Astrophysik 
will die Strahlungen der verschiedenen 
Sterntypen feststellen, z. B. des Sirius 
und der Sonne. Mit Hilfe des Meridian- 
kreises und des Teleskops hat man einen 
Begleiter des Sirina entdeckt, die mikro- 
metrischen Messungen haben die Bahn- 
form festgestellt, das Heliometer die 
Entfernung des Sternes, das l'hotomelcr 
seine Lichtmenge Die auf Grund dieser 
Details angestellten Berechnungen er- 
gaben, daß Sirius 2.5 mal so viel 
Masse hat als die Sonne und 21 mai 
so viel Licht ausstrahlt als diese. Hieraus 
folgt, daß eine gewisse Menge die 
Materie des Sirius bedeutend mehr 

Tatsache von größter' Bedeutung für das 
atroph) sikaiisdic Studium aller Sterne 
der Klasse des Sirius. Die Kenntnis 
der Fixsternparallaxen ist unentbehrlich, 
sowohl für denjenigen, welcher die Ent- 
wicklung der Sterne studieren will, als für 
den, welcher den Ran dei Ernenn eil stu- 
diert. Auf der imdcr.i Sehe verblieb die ■ 
hrinillliitig der radialen (d. Ii. de- in der 
Gesichtslinie zur Erde fallenden Teils der) 
Geschwindigkeit der Sterne fast aus- 
schließlich denjenigen Beobachtern, 
wddic sieh spe/idl mit den I'rohlciucn 
und Methoden der Astrophysik beschäf- 
tigen, wahrend d od: dicAstroitietrie unge- 
duldig diese Ergebnisse zur weitern 
Verwertung erwartet Dieses gegen- 



während 



seifige Übergreifen der r* 
der Astronomie ist aber 
des Fortschrittes. 

Der Name Astrophysil 



die ersten Anfänge dieses Wisser 
sind doch etwas älter. Die Entwicklung^- 
hypothese von Kant und Laplace, die 
Beobachtungen der Nebelflecke und 
Sternhaufen durch Wilhelm Herschel 
und dessen schal (sinnig« fieh:üs=e üb-- 
diese Himmelskörper, verschiedene 
Untersuchungen über die Eigentümlich- 
keiten der Plain-Ien und die Verhältnis;!, 
unter denen sich diese finden, die syste^ 
malischen Forschungen über die Scnrieri- 
f lecke und die Entdeckung der 11 jäh- 
rigen Periode ihrer Häufigkeit durch 
Schwabe, diese Forschungen bildeten 
vor etwa 51) Jahren den wesentlichen 
Teil der Wissenschaft. Der Wunsch, 
die Naturbeschaffenheit der Himmels- 
körper zu erforschen, war bereits bei 
vielen Forschem lebhaft, als die unsterb- 
liche Entdeckung der Prinzipien der 
Spektralanalyse durch Kirch hoff die 
Barrieren öiinclc, weiche zu übersteigen 
so manche längst ungeduldig waren. 
Das SpeMruskup wurde plützlidi lins 
Nnupliiistrnineii! des Astrophysikers unJ 
ist es bis heute geblieben. Indessen 
beschränkt sich dieser keineswegs darauf, 
das Spektrum zu erforschen, und das 
Spektroskop ist nicht sein einziges Hand- 
werkszeug. Alle Arten der Strahlungen, 
vielmehr sind es, die er untersucht, 
und die Instrumente, welche deren 
Menge und Beschaffen heil angeben, 
bilden seine Hilfsmittel. Die großen 
Verallgemeinerungen der w-isscuschaii- 
lichen Wahrheiten aber, z. B. die Lehren 
der Entwicklung und der Erhaltung der 

nutzbringend als auf andern Gebieten, 
Das Studium der Sonne bildet den 
HiUlptteil der astrupliysisdien Unter- 
suchungen. Die Sonne ist ein gewöhn- 
licher Stern gleich Millionen anderer 
Sterne, aber der einzige von diesen, 
welcher uns nahe genug ist, um den 
Anblick einer Scheibe zu gewähren. 
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Die Sterne zeigen sich nur als Punkte, 
und jeder solche Punkt kann nur als 
Ganzes studiert werden; die Sonne da- 
gegen ist infolge ihrer großen Scheibe 
der Untersuchung im Detail zugänglich. 
Ini Übrigen dürfen wir nicht eher hoffen, 
die Sterne im Großen und Ganzen zu 
kennen, bis wir unsern eignen Stern, 
die Sonne. gründlich erkirschl haben. 
Es ist uns indessen nur möglich den 
Sonnen kör per mittels indirekter Me- 
tboden zu studieren. Das Sonneninnere 
ist für uns unsichtbar, der kugelförmige 
Körper, den wir gewöhnlich als Sonne 
bezeichnen, wird uns durch die undurch- 
sichtige Photosphäre verborgen. Dieser 
piiolosphärischc Schleier mit den dunklen 
Sonnenflecken, die hellen Sonnenfackeln, 
die sogenannte umkehrende Schicht un- 
mittelbar über der Photosphäre, die 
Chromosphäre, welche die ebetigcnanntc 
Schicht unmittelbar überdeckt, die Pro- 
tuberanzen, welche wahrscheinlich aus 
der Chromosphäre hervorgehen, die 
Korona, welche in allen Richtungen und 
bis zu sehr großen Entfernungen die 
Sonne umgibt: alle diese interessanten 
Sonnenphänomene sind allein nur der 
direkten Beobachtung zugänglich. Sie 
bilden aber nur einen unbedeutenden 
Bruchteil der ganzen Sonnen materie, in 
Wahrheit sind sie die von ihr nach 
außen getriebenen Partien, und was wir 
von der Sonne wissen, beruht fast aus- 
schließlich auf dem Studium dieser Teile. 
Nichtsdestoweniger sind wir doch im- 
stande eine einfache und ausreichende 
Theorie der Konstitution der Sonne zu 
formulieren. 

Die Stoffe, aus denen die Sonne 
besteht, scheinen von der nämlichen 
Arl zu sein wie diejenigen, welche die 
Erdkruste bilden. Von 80 chemischen 
Elementen, welche wir kennen, ist etwas 
mehr als die Hälfte gemäß ihren Spektren 
in der umkehrenden Schicht und in der 
•.nr.Tu.i ptijte J*i ionn» iu-:lvf » ier«n 
worden. Das Vorhandensein der übrigeti 
ist nicht erwiesen, aber man hat keinen 
besondern Grund anzunehmen, daß sie 
auf der Sonne fehlen. Die vollständigste | 



Untersuchung der Zusammensetzung 
der Sonne hat Rowland ausgeführt, 
und er kommt dabei zu dem Schlüsse, 
daß, wenn unsere Erde bis zur Tem- 
peratur der Sonne erhitzt würde, ihr 
Spektrum mit dem der Sonne identisch 
sein würde. Die Intensität der Schwer- 
kraft an der Oberfläche der Sonne ist 
bekannt, die Größe des Druckes, welcher 
im Innern derselben herrscht ist indessen 
noch nicht ermittelt, weil sie von dem 
uns unbekannten Gesetze abhängt, nach 
welehem die Dichte mit der Tiefe unter 
der Sonnenoberfläche zunimmt. Der 
geringste Wert, den man für die Größe 
des Druckes im Zentrum der Sonne 
annimmt, ist wie man glaubt 10000 
Millionen mal so groß wie der Luftdruck 
auf der Erde im Meeresniveau. Der 
wahrscheinlichste Wert der Temperatur 
an der ausstrahlenden Oberfläche der 
Sonne beträgt etwa 6000'° C, derjenige 
imZentrum der Sonne erreichl mindestens 
50(10000" C. Infolge dieser hohen Tem- 
peraturen und wegen der geringen 
durchschnittlichen Dichte der Sonne, 
muß das Innere derselben zum großen 
Teile oder vielleicht völlig gasförmig 
sein ;abcr wegen des ungeheuren Druckes 
ist ein großer Teil des zentralen Kernes 
derselben vielleicht in einem zähen Zu- 
stande und bereit in den gasförmigen 
Zustand iibcmigc-licn, sobald durch Kon- 
vektionsströmu ngeti die zähen Massen 
unter geringeren Druck geraten. 

Die oberflächlichen Schiebten der 
Sonne strahlen nach allen Seiten hin 
Wärme in den Raum aus, und infolge- 
dessen müssen Konvcktionsströmungen 
die erkaltenden Massen ins Innere trans- 
portieren, während wärmere Massen 
entsprechend an die Oherflkln.' empor- 
steigen. Diese Strömungen machen 
die Sonne zu einem lebhaft erregten 
Gestirne. Die Massenteile, welche em- 
porsteigen, kommen dabei in Regionen 
mit größerer Rotalionsgcsch windigkeit, 
die niederste igen den in solche mit 
geringerer, und diese Umstände müssen 
Einfluß auf die Bewegungen derSonnen- 
materie ausüben. 
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Die mechanische. Theorie der Er- 
haltung wenigstens eines Teils der 
Sonnenenergie muH als eine notwendige 
Folgerung aus dem Gesetze der Schwere 
betrachtet werden. Heimholte hat be- 
rechnet, daß eine Kontraktion des Sonnen - 
durchmessers um weniger als 120 m 
jährlich, ausreichen würde, um den heu- 
tigen Strahlungsverlust der Sonne zu 
kompensieren. Es ist aber sehr zweifel- 
haft, ob dies der einzige Umstand ist, 
der liier in Wirksamkeit triff In dieser 
Beziehung bietet die Entdeckung der 
subatomischen Kräfte des Uranium, des 
Thorium und Radium gegenwärtig ein 
besonderes Interesse, denn die Unter- 
suchung dieser radioaktiven Substanzen 
hat das Vorhandensein mächtiger Kräfte 
im Innern der Atome enthüllt, von denen 
wir früher keine Wirkungen kannten. 
Die von einem Atom dieser Substanzen 
entwickelte Energie übertrifft um mehrere 
tausendmal die bei der gewöhnlichen che- 
mischen Umbildung entwickelte Energie 
einer yleich grolien Masse aller sonst 
bekannten Körper. Wirken diese Kräfte 
vielleicht auch auf der Sonne, ■ und 
verlängern deren Existenz als Energie 
aussendenden Körper, indem sie gleich- 
zeitig die von Heimholte hervorge- 
hobene Kontraktion des Sonnen- 
körpers vermindern? Wir wissen es 
nicht. Nichts aber zwingt uns zu der 
Annahme, daß die Gravitation aHein der 
Regulator der Sonnenstrahlung sei; auch 
ü berfref fen d ie S c h ätzu nge n d er Geologe u 
bcziifflidi des Allers der Erde bei weitem 
die Zeitdauer, welche man der Sonnen- 
strahlung beilegen kann, wenn dieselbe 
lediglich von der Gravitation unterhalten 
würde. Der blendende Schleier der 
Pliotosphäre, wclehei den Sonncnkürpcr 
zunächst umgibt, ist ohne Zweifel ein 
Produkt der Kondensation der dulienden 
metallischen Dämpfe, die beim Aus- 
Strahlen ihrer Wärme in den kalten 
Weltraum unter den kritischen Punkt 
ihrer Temperatur erkalteten. Diese Wol- 
ken schwimmen in einem unendlichen 
Meere nicht kondensierter Dämpfe, ähn- 
lich wie unsere Wolken in der Atmo- 



sphäre. Es scheint ober wahischeinh'ch, 
daß sie sich rasch und kontinuierlich 
bilden, und daß sie sich von oben oder 
in Zwischenräumen vergrößern, während 
die von unten emporstrahlende Wärrae 
sie immer von neuem auflöst. 

Die Flecke sind eins der am meistert 
studierten und am wenigsten erklärten 
Sonnenphänomene. Es ist unzweifelhaft, 
daß sie groSe Vertiefungen in der 
Photosphäre bilden, auch bezeugen sie 
offenkundig das Vorhandensein einer 
atmosphärischen Zirkulation. Die Be- 
obachtungen von Flecken nahe dem 
Sonnenrande, um festzustellen, ob diese 
Erhöhungen oder Verliefungen in der 
Photosphäre sind, verdienen kein Ver- 
trauen, wegen der wahrscheinlich vor- 
handenen anormalen Refraktionen in den 
Schichten, welche diese Flecke bedecken 
und umgeben. In unserer irdischen Atmo- 
sphäre zeig! hoher UarometersliiiHl Ja; 
Vorhandensein absteigender Luflströme 
an, welche Erwärmung dieser Luftschich. 
teil durch Kompression verursachen und 
die Entstehung von Wolken verhindern. 
Könnte nicht die Penumbra der Sonnen- 
I flecke, wie Secchi zuerst ausgesprochen 
hat, eine Fläche hohen Druckes auf 
derSounebezeiclmen, wo die Strömungen 
I steh allmählich abwärts bewegen, während 
| in der Umgebung aufsteigende Ströme 
vorhanden sind, welche die hellen Fackeln 
hervorrufen? Die Flecke sind es nicht 
allein, weiche uns Kunde voii lebhaften 
Bewegungen auf der Sonne bringen, 
vielmehr Ist die Oberfläche der letztem 
auch von einer Art Netzwerk dunkler 
Striche überzogen, welches die einzelnen 
Wolken voneinander trennt, und sich 
wahrscheinlich unter denselben Verhält- 
nissen hefir.dct wie diese, aber in wesent- 
lich kleineren Verhältnissen. 

Prof. Yoimg hat wahrscheinlich reefit. 
wenn er behauptel, daß die dunklen 
rschen Linien ihren Ursprung 
plion in einer wsni«; dielilei: 
Schicht un kondensierter Dämpfe der 
Sonne verdanken, welche sich unmittel- 
bar über und zwischen den photo- 
sphärischen Wolken befindet. DieChro- 
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mosphäre, welche mehrere tausend 
Kilomeier Hohe besitzt, ersfreckt sich 
viel höher hinauf, als die umkehrende 
Schicht und enthält leichte Oase wie 
Wasserstoff und Helium, sowie Dämpfe 
des Kalziums, des Magnesi 



menle, welche bei der dort herrschenden 
Temperatur nicht kondensiert werden. 

Die Protuberanzen zeigen im all- 
gemeinen die nämliche Zusammen- 
setzung wie die Chrom osphäre, in einigen 
überwiegen die leichte:] Gase, in andern 
die schweren metallischen Dämpfe. Es 
sind Teile der Chromosphire, welche 
über deren gewöhnliches Niveau durch 
außerordentlich heftige aufsteigende 
5lr(jimiiij;eii, oder vielk'ielit auch durch 
vulkanische Eruptionen emporgeschleu- 
dert werden; Kräfte die übrigens sehr 
wahrscheinlich durch die Strahlung der 
Sonne verstärkt werden. Schwer ist es, 
jene riesigen wolkenähnlichen Protuber- 
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daß i 



dieser Lage durch Kräfte 
welche dem Zuge der Schwere 

Von der Natur der Kräfte, welche 
die aligemeine Gestalt und die Details 
der Korona bedingen, kann man sich 
gegenwärtig noch keine genügende 
Rechenschaft geben. Bewegung ist in 
derKorona noch niemals wahrgenommen 
worden; indessen kann es nicht zweifel- 
haft sein, daß die Materie der Korona 
von der Sonne her emporgeschlcudcrt 
würden ist und ein Teil davon zurück 
fällt, sei es isoliert, oder zu größeren 
Massen verbunden. Einige nehmen an, 
daß die Teilchen der Koronamaterie ur- 
sprünglich in Bewegung versetzt würden 
durch die gewaltige Zirkulation auf der 
Sonne, dann weiter getrieben würden 
durch den Druck der Radiation, und 
endlich unter dem Einflüsse magnetischer 
Kräfte, die charakteristische Strahlenan- 
ordnung gewannen, welche die Korona 
zeigt. Das von ihr uns zustrahlende Licht 
ist von zweierlei Art. Ein kleiner Teil 



desselben entstammt einem Oase, welches 
die Chromosphäie bedeckt und einem 
auf der Erde nicht bekannten Elemente 
angehört, das den Namen Koronium 
erhalten hat. Es ist sehr unregelmäßig 
über die Sonnen Oberfläche verteilt und 
bevorzugt augenscheinlich die Zone der 
Necke. Die Strahlung dieses Koroniunis 
ist aber unbedeutend neben der sonstigen 
Koronastrahlung, welche ein kontinuir- 
liches Spektrum liefert und wie es scheint 
von kleinen Teilchen einer glühenden 
Materie ausgeht, die von der Sonnenhitze 
auf diese hohe Temperatur gebracht 
wurde. Ein kleiner Teil des vom inneren, 
und ein großer des von dem äußeren 
Teile der Korona herkommenden Lichtes 
besteht uns S.iiu](.']ii;r;ui[eu : die vun den 
Partikelchen, welche die Korona bilden, 
reflektiert und gebrochen wurden. 

Abbot hatte konstatiert, da8 die 
scheinbare Temperatur in der Korona 
fast gldch war derjenigen des Zimmers 
in dem er beobachtete, und Arrhenius 
hat jüngst gezeigt, daß dies sich gut 
mit der vom Spektroskop angezeigten 
Existenz einer irinern Korona, bestehend 
aus glühenden Partikeichen, verträgt 
Dieser Forscher berechnet, daß unter 
der Annahme von einem Staubteilchen 
in jedem Raumteile von 1 1 Kubikmetern, 
des von Abbot untersuchten Teiles 
der Korona und unter Voraussetzung 
einer absoluten Temperatur von 4620", 
wie solche das Steph.msche Gesetzt ordert, 
eine Korona von der Helligkeit und 
scheinbaren Temperatur sich zeigen 
muß, win sie wirklich bcob.i eiltet wir.!. 
Arrhenius glaubt auch, daß eine Korona, 
die uus glühenden Staubteilchen besteht, 
keine itriiili'ic Mass;', als die einem Ge- 
wichte von 25 Millionen Tons entspricht, 
zu haben braucht, um soviel Licht aus- 
zustrahlen, als der hellsten Korona ent- 
spricht, die jemals beobachtet wurde. 
Diese Masse entspricht einem kubischen 
Granitblocke von 200 m Seitenlange: 
wahrlich sehr wenig für ein Volumen 
von Millionen Kubikmetern! 

Als Si'li!ußf"!.^.; L iii<: aus dicer 
Tlienric der Sonne müsse;] wir eine 
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Menge von Fragen aufwerfen, die 
äullerst wichtig, aber noch unbeantwortet 
sind. Die wichtigste darunter ist die, 
ob die Sonnenstrahlung variiert, und nach 
welchem Gesetze? Ferner: weshalb 1 
existiert eine Periodiiitat der Sonnen - 
flecke, und weshalb sind diese vorzugs- 
weise auf gewisse Zonen der Sonnen- 
obcriLiche beschränkt? Wehet kommt 
es, dalt das Aussehen der Korona sich 

verändert, wie die I Htirkfüei; der i lecke- 
Warum nimmtdie Ko-atioiisgeschwiridig- 
keit der Sonne von den Polen gegen 
den Äquator hin zu? Wtkhes ist der 
Ursprung der Sonnen flecke? Wiekommt 
es, dali die 1-raimhorersdtni Linien des 
Sonnenspektrums keinen hohen atmo- i 



sphärischen Druck daselbst verraten? 
Weshalb ist die Strahlung des Kalziums 
und anderer schweren Elemente in den 
hohen Regionen der Sonnenatmosphäre 
und indenProtuberanzen vorherrschend? 
Viele dieser Fragen harren auf Beantwor- 
tung. Im Verfolge der wichtigi-n Unter- 
suchungen der letzten Zeit, ist man 
gegenwärtig mit c:iier Organisation bc- 
schädigt, welche die Sonnenbeobachiung 
in großem Stile ermöglichen soll, und 
solches ist von größter Wichtigkeit, 
denn das Studium der Sonne bildet 
die Hauptbasis der astro physikalischen 
Forschungen, und ist ungerechter Weise 
bis jetzt vernachlässigt worden. 

fForts. folgt.) 



Wahrscheinliche 
Schwankung der Intensität der Sonnenstrahlung. 



WM. I n dem astrophysikalisclien Oliser- 
KÄU vatorium der Smithsonian Insti- 
tution in Washington sind in den Jahren 
1903 bis 190+ Beobachtungen über die 
Sonnenstrahlung rmgi-stelH worden, 
welche nach den Berichten von Prof. 
I.angiey recht merkliche Schwankungen 
derselben höchst wahrscheinlich machen. 
In einem Referate darüber 1 ) heißt es: 
Während der letzten 17 Monate sind 
Beweise in drei voneinander unab- 
hängigen Gruppen der Beobachtungen 
erhalten worden, die zu dem Ergeb- 
nisse führen, daß die Sonnenstrahlung 
innerhalb kurzer Perioden von wenigen 
Monaten um Größen bis zu III"» der 
ganzen Strahlung schwankt, und daß 
dicken Schwankungen Temperatur- 
Schwankungen von mehreren Graden 
über grolle f-V'tiandsgehietcn der liidi- 
entsprechen. Diese Tatsache ist von 
so iuudatuentaler Wichtigkeit, daß man 
weitere Belege zu ihren Gunsten ab- 
warten muß. 



Was die oben erwähnten Belege an- 
belangt, so bestehen sie in folgenden: 
1. Die Konstante der Sonne nstrahhing 
wurde an allen dazu geeigneten Tagen 
bestimmt und auf ihren Wert aiiiterhalh 
der Atmosphäre reduziert Dabei fan- 
den sich Schwankungen bis zu 10%, 
für die keine sonst bekannte Ursache 
sieh auffinden ließ. 

2. Das von einem horizontalen Fcj:s- 
vo h'-c e I7ei igle So i in enhild wurde mit dem 
Spcktrobolomcter untersucht, um die 
Absorption der Strahlung in der Soimeu- 
bülle selbst zu bestimmen. Wenn wir 
annehmen, daß der Wert der Sonnen- 
strahlung außerhalb unserer Atmo- 
sphäre von Zeit zu Zeit rasch auf- und 
abschwankt, wie solches beobachtet 
wurde, so kann die Ursache davon nicht 
in der großen Veränderlichkeit der Tem- 
peratur eines so ungeheuer großen Kör- 
pers, wie die Sonne ist, liegen, sie muß 
v iel me hr a u f d er Veran dem i lg d er Absorp- 
tion einer mehr oder weniger opuke::, 
die Sonne umgebenden Hülle beruhen. 
Den: entsprechend sind die beider) 
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knüpft; denn wenn eine beträchtliche 
Zunahme in dem Werte der Sonnen- 
Strahlung außerhalb unserer Atmo- 
sphäre stattrindet, müssen wir eine ent- 1 
sprechende Abnahme im Absorptions- | 
vermögen der Sonnenhülle antreffen. 

Dies ist in der Tat eins der wich- I 
tigsten Ergebnisse der Arbeiten dieses 
Jahres. Im August, September und 
Oktober 1903 zeigten die Beobach- 
tungen, daH die Strahlungsgröße etwa 
10% unter der im Februar 1904 ge- 
messenen war. Anderseits zeigten die 
Messungen der Absorption der Sonnen- : 
hülle eine bedeutend geringere Absorp- 
tion im Februar 1904 als im Septem- 
ber 1903. 



3. Diese Art Eklest für die Sehw; 



kurzen 



achteten Abnahme der Sonnenstrahlung 
im März 1903 ein allgemeines Sinken 
der Temperatur eintrat, was ein natür- 
liches Ergebnis solcher Änderung sein 
mußte. Dabei zeigte sich überein- 
stimmend mit den bekannten Strah- 
lungsgesetzen, daß ]0% Abnahme der 
SonncnätrahluriL? ein Sinken der Erd- 
temperaturen um nicht mehr als 7.5" C. 
hervorbringen könnte, und daß mehrere 
Ursachen namentlich die Ozeane, eine 
solche Änderung der Temperatur, wie 
sie aus einer zeitweiligen Abnahme der 
Sonnenstrahlung von nur wenigen 
Monaten Dauer sich ergeben müßte, 
verhindern. Das beobachtete Sinken der 
mittlem Temperatur über den Land- 
flächen der nördlichen gern äl iii» tun Zone, 
um etwa 2.5° C im April 1903 scheint 
somit in guter Übereinstimmung mit den 
Beobachtungen der Sonnenstrahlung 



vergleichbar 

aber hohe 
im r'L-j-rn.ir 
n iül.icnderi 
stimmt im 



und diese graphisch mit der 
1903 gemachten Messungen d- 
konstanten verglichen worde 
gab sich, daß kurz nach 



n Januar ebensohoch als im 
, doch der Mangel an guten 
eobachtungen macht eine ge- 
.■ititdlniiLj unmöglich. 



Beobachtungen der Flecken 
des Planeten Jupiter auf der Sternwarte zu Königsberg. 

er Planet Jupiter bildet mit seinen in denselben, so daß schon Dominicus 
Streifen und Flecken ein sehr Cassini mittels eines solchen die Um- 
dankbares Objekt für die k-leskopisihe (iiviiniijpihin.T Jupiters bestimmen 
Beobachtung. Schon mit mäßigen In- i konnte. Er fand dafür 9h 56% kam 
strniticuici! sind seine Streifen zu seilen über auch zu der Überzeugung, daß 
und selbst sjelegenliicil dunkle Flecken dieser Heck eine geringe und dabei 
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veränderliche Eigenbewegung besessen 
habe. Noch im "Jahre 1715 war 
der von Cassini beobachtete Fleck 
auf der Jupilerscheibe sichtbar. ]in 
Jahre 1773 beobachtete Sylvabelle in 
Marseille einen andern dunklen Fleck 
auf der Jupiterscheibe und fand daraus 
als Umdrehungsdauer dieses Planeten 
übereinstimmend mit Cassini Qh 56m. 
Später hat H. Schröder sich ebenfalls 
mit Beobachtungen des Jupiter be- 
schäftigt und kam bezüglich der Rota- 
tion dieses Planeten zu den gleichen i 
Resultaten wie Cassini ; auch bestätigte er 
die Eigenbewegung der Flecke und 
sprach sich dahin aus, das auf dem 
Jupiter beträchtliche Stürme herrschen I 
müßten, welche die Flecken durch die 1 
Atmosphäre des Planeten mit gewal- 



ausgeführt. Sie beobachteten zwei ziem- 
lich gut begrenzte dunkle Flecken etwas 
nördlich vom Jupiteräqu.V.oj, während 
der Zeit vom 4. November 1834 bis 
zum 19. April 1835. Die Fernrohre, 
deren sie sich bedienten, hatfen Ob- 
jektive von 44"' und 40"' Durchmesser. 
Die beiden Flecke zeigten sich auf 
einem grauen Streifen der nördlich 
vitt:i Ji:pi!!'räc]uator und diesem parallel 
sich erstreckte, während auf der süd- 
lichen Hemisphäre Jupiters ein ähn- 
licher Streifen aber ohne dunkle 
Flecke bestand. Der nördliche Streifen 
wurde allmählich immer blasser und 
verschwand im Februar 1835 völlig, 
so daß die Hecke isoliert stehen blieben. 
Der südliche Streifen war dagegen 
lebhafter (dunkler) geworden. Zur Be- 
stimmung der Rotationsdauer des 
Jupiter wurden die Beobachtungen so 
angestellt, dafi die Zeitmomente notiert 
wurden, wann jeder der beiden Fleck« 
auf der Mitte der Scheibe des Planeten 
zu stehen schien. Bei günstiger Luft 
und ruhigem Bilde konnten sich die 
Beobachter meist schon nach zwei 
Minuten überzeugen, daß die Flecke 
nicht mehr auf der Mitte standen. 



Mittels 



r scharfen Berechnung er- 
Beobachter später die 
Jupiter und die etwaige 



Rotation des 
Eigenbewegu: _ 

i!sli eine ideicliiiitmiye Hoiaiirni den 
Ucobachtungen nicht genügt d. h. mit 
andern Worten: daß. die beobachteten 
Flecken keine festen Oberflächen teile 
des Jupiter, sondern allem Anscheine 
nach Analoga unserer Wolken sind, 

ihre üröHe, Intensität und Konstanz 
völlig unterscheiden. Die eigenen Be- 
wegungen der Heeke stellten sieht nicht 
sehr groß heraus, etwa 16 bis 21 Meilen 
taglich, was nur der Sclinelliekcii eine;; 
schwachen Windes auf der Erde ent- 
spricht. Die durchschnittliche Um- 
drchmigidniier Jupiters tniul sieh dabei 
iber 1869 



Streifen des- 
selben ein sehr großer Fleck gesehen, 
der Ende 1872 intensiv rot erschien, 
und diese höchst merkwürdige rote 
Wolke wurde Veranlassung, dal! Jupiter 
seitdem sehr häufig und anhaltend be- 
obachtet worden ist Die wichtigeren 
unter diesen Beobachtungen sind in 
den verschiedenen Bänden des iSlrius- 
besprochen worden. Heute liegt nun 
eine neue Untersuchung über Flecke 
auf dem Jupiter vor, welche Prof. 
HcrniannSlruvcarn I ;i zölligen Refraktor 
der Künigsberger Sternwarte ausgeführt 
hat. 1 ) Diese Arbeit ist um so wichtiger, 
als die Ortsbestimmungen der Flecke 
durch Mikrometermessungen und eine 
genaue mathematische Behandlung der- 
selben festgestellt wurden, Umstände, 

die sich bei deu irieitleu andern Unter- 
suchungen dieser Art nicht finden. »Mit 
nur wenigen Ausnahmen', sagt Prof. 
Struve, »bestehen die bisherigen Flecken- 
bcol\i«tili;il!;en am |i:piler l:j Schätzungen 
der Konjunktionszeiten der Flecke be- 
züglich der Mitte der Scheibe. Von 
geübten Beobachtern angestellt, be- 
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hältni.-c auf dem 
Gleichwohl wird es 
unterließen, daß Mikt 



tischen Abbildungen, welcl 
nur zur Orientierung dienen 
keinen Anspruch auf gena 



;n Lichtpunkte, 
Zahl auf den 



Rhu 



handen sind, eignen. Aber auch bei t 

den weniger deutlichen, schwachen t 

Objekten, zu denen gegenwärtig; auch s 

der rufe Fleck gelmrl, b,-i Heek,- i! .' 

unsymmetrischer Form oder l>ei Orenz- ; 
. immerhin 



Mikni 



1 Grade 
von persönlichen^ Auf 
ahhaiiLiii; sind, l'bcrdi 
Messungen jederzeit ac: 
die Flecki 1 
nichf zi 
häufiger 

lifL'Clldfl 

Kcl'pkKr 



i, daß s 



iiciit ii 



nahe gen 
■iederholen 



Mes: 



ngcii 



13zÖlligci 



i Teile untt 
günstigen Umständen , bei niedrigem 
Stande des Planeten und mit schwacher 
Vergro'ierung erhalten sind, hat sich 
bei den gut definierten Ub;'cktcn schon 
(.'ine reelit befriedigende üc:i;nne;kal 
erreichen lassen. Unter günstigeren 
Be:iingmigeu und mil grillieren Fern- 
rohren wird man aber zweifelsohne 
die Genauigkeit der OrtsbcslinKiHiiigcii 
noch ganz wesentlich steigern können 
und damit ein:' zuvKÜissigere Qriuul- 



Ursachen, sowie für die Ableitung der 
Rotafioiiszeit gewinnen.« 

Die Bei lliaelit! lüpfen yi'si-l Milien 



äußem II, V wai 

juaiorslreifen IV > 
zufolge 3" bis 4" t 



während de; ganzen Zeitraumes der 
Beobachtungen von Mitte September 
bis Mitte Dezember der Streifen III, 
an dessen Rändern nur zuweilen ge- 
ringe Einbuchtungen erkannt werden 
konnten, jedoch nie so deutlich, daß 
sie durch Messungen genau hätten fest- 
gelegt werden können. Auch der 
Streiten 11 blieb ir 



nahm: 



: kleii 



Vorsprünge. Lichtpunkte 
Flecke, abgesehen von Schattierungen, 
wurden weder aut diesen Stteifen, noch 
überhaupt auf der nördlichen Hemi- 
sphäre bemerkt. Etwas nördlich von 
[[], in etwa 1" Abstand, war eine fein 
punktierte dunkle Linie sichtbar und 
auf dieser mehrere schmale dunkle 
Ffeeke 1" bis 1.5" lang, von denen 
namentlich drei deutlicher hervortraten. 
Penier iear ani der nördlichen Hemi- 
sphäre unterhalb II in der Regel noch 
ein schmaler Streifen I sichtbar, der 
sich nicht über den ganzen Planeten 
erstreckte, sondern aus einzelnen ziem- 
igen bestand 



September bis 
Nachtrage beha 
Struve auch di- 



und c 



uge e 



e und b 



!delt Prof. Her 



als 



Nördlid 

wurde nur an einem Tage ein etwas 
verschwommener dunkler Fleck gesehen. 
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Mehr Detail zeigte die südliche 
Hemisphäre des Planeten. An der 
nördlichen Begrenzung des breiten 
Streifens IV war eine große Zahl 
dunkler Flecke, Einbuchtungen und 
Vorsprünge zu erkennen; die Flecke, 
meist länglich in der Richtung der 
Streifen, hoben sich durch besonders 
dunkle, zuweilen tiefschwarze Farbe 
deutlich von der liegrenzungsltnic ab, 
und waren mitunter auch durch eine 
feine Lichtlinie von der letzteren ge- 
lrennt. Die südliche Begrenzung von , 
IV war dagegen, von der Partie des 
roten hleckcs abgesehen, ziemlich £»!cich- 
förmig, hatte aber auf der einen Seite 
des Planeten eine ziemlich ausgebreitete 
Erhebung, welche den Zwischenraum 
zwischen IV und V merklich eincnt'tc. 
Dieser Erhebung genau um sprechend 
erschien das Intervall zwischen IV und 
V, im übrigen zu den hellsten Partieen 
des Planeten gehörend, von einem 
matten hellgrauen Schleier bedeckt, 
welcher die Streifen IV und V mitein- 
ander zu verbinden schien. Innerhalb 
des Streifens IV waren gewöhnlich 
hellere Rinnen oder Kanäle von un- 
jeHelmariigcm Verlaufe bemerkbar, die 
in der Form und mit der Zeit vielfach 
wechselten. An einzelnen Tagen konnten 
auch helle runde Flecke oder Licht- 
punkte, ungefähr von der Größe der 
• rüb.n'.tctisdicibcl'en, etwas ländlich '.uxl 
weniger scharf, innerhalb IV gesehen 
werden, von denen insbesondere zwei 
z-j crw.iiineii w.i'en, welche nach kiuzer 
Sichtbarkeit Ende September ver- 
schwanden und erst nach 2'/', Monaten 
wieder deutlich hervortraten. 

Auf dem südlichen Streifen V 
waren häufig kleine Erhebungen und 
Spitzen zuerkennen. Au Ii erdem zeichnete 
sich dieser Streifen durch eine größere 
Zahl heller Lichtpunkte aus, die gleich 
über dem Streifen an dessen südlicher 
Begrenzung lagen und in den Streifen 
einschnitten. Sie erinnerten im Aus- 
sehen an die hellen Scheibchen der 
Trabanten und waren bei guter Luft 
sehr deutlich zu sehen und bis nahe 



an die Grenzen der Scheiben zu ver- 

Der rote Fleck hat gegenwärtig ein 
sehr verblaßtes Aussehen. Ob seine 
Sichtbarkeit während der letzten Jahre 
zugenommen hat, wie von einzelnen 
Beobachtern behauptet wird, lallt l'rof. 
Slruve dahingestellt sein. »Die L'mrisse 
desselben waren verhältnismäßig am 
deutlichsten auf der östlichen und 
nördlichen Seite zu erkennen, auf der 
westlichen und südlichen Seite Sellien 
ein leiebter Schlei« übci ,1ns linde 
ausgebreitet, auf der südlichen kam 
auiierdem der obere Streifen V dem 
Rande des Fleckes sehr nahe. Sehr 
hell erschien die den roten Fleck um- 
gebende Hai, welche ein Krdsses'iuenl 
aus dem Streifen IV ausschneidet. Am 
nachfolgenden Ende der Bai, an der 
südlichen Seite von IV war stets eine 
Spitze zu bemerken, welche mit am 
•cliäriHten ciiL/iistellcri war. Auf dem 
westliehen Ende war die Bai ohne 
Spitze ziemlich gleichmäßig abgerundet 
Sehr auffallend war ferner der Unter- 
schied in der Farbe von IV auf der 
östlichen und westlichen Seite der Bai; 
die Östliche Seite sehr dunkel, rotbraun; 
die westliche mattgrau. Die Grenze 
der dunkeln Partie zog sich von der 
östlichen Spitze längs der liai bis ztt 
deren Mitte und weiter in geringer 
Krümmung bis zur nördlichen Seite 
von IV hin, wo die Ausläufer derselben 
gelegentlich noch sehr dunkle Flecke 
zeigten. 

Die Mikrometermessungen erstreckten 
sich nur auf solche Objekte, welche 
hinreichend deutlich erschienen, um 
scharfe Einstellungen mit dem Mikro- 
meterfaden zu ermöglichen, Es warendies; 

1. die dunklen Flecke auf I, sowie 
die Grenzen der Abteilungen, aus 
denen i zusammengesetzt war; 

2. die schmalen dunklen Flecke auf 
der punktierten Linie, nördlich 
vom Streifen III; 

3. die dunklen Flecke und Ein- 
buchtungen an der nördlichen 
Begrenzung von IV; 
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4. die Lichtpunkte innerhalb des 
Streifens IV; 

5. die Grenzen des großen Schleiers 
zwischen den Streiten IV und V; 

6. die Lieht punkte und Erhebungen 
an der südlichen Begrenzung 



Bai.« 

Prof. Struve entwickelt in seiner 
Abhandlung nun zunächst die mathe- 
matischen Formeln, nach denen sich aus 
den Messungen der scheinbaren Position 
der Flecke auf der Planctenscheibc ihre 
wahren Langen und Breiten auf der 
Jupiter ober Fläche berechnen lassen. Da- 
durch wird t-s weilei möglich, die zu 
verseil iedeuen Zeiten mehrlach beobach- 
teten Flecke sicher zu identifizieren 
und ihre Bewegung für eine bestimmte 
Epoche abzuleiten. Als Umdrehungs- 
zeit des Jupiter wurde Qh 55m 40.6 = 
angenommen (nach Marth). Es wurden 
bei der speziellen Untersuchung zu- 
sammen 7 Gruppen von Flecken und 
Lichtpunkten in den einzelnen Streifen 
unterschieden, die Abhandlung enthält 
bezüglich derselben alle Einzeiheifen 
der Messungen. Hier genügt es die 
Ergebnisse dieser Beobachtungsreihe 
mitzuteilen, wie sie Prof. Struve zu- 
sammenstellt, nebst den von ihm ge- 
machten Bemerkungen, wozu besonders 
die Beobachtungen des roten Fleckes 
Anlaß geben. Ein vollständiges Bild 
über die Bewegungen auf der Ober- 
fläche des Planeten können natürlich 
Beobachtungen, die nur einen Zeit- 
raum von wenigen Monaten umfassen, 

»1. Die in derselben jovizentrischen 
Breite gelegenen, auch im Aussehen 
einander ähnlichen Flecke haben nähe- 
rungsweise die gleiche Bewegung 
parallel dem Äquator gezeigt Es gilt 
dies sowohl hinsichtlich der dunklen 
Flecke in der 1. und 2. Gruppe, wie 
auch hinsichtlich der Lichtpunkte in der 
4. und 6. Gruppe. Man wird daher 
anzunehmen haben, daß die in der- 



selben Breite gelegenen Flecke auch 
näherungsweise demselben Niveau an- 
gehörten und derselben, in einer 
schmalen Zone um den Planeten sich 
herumziehenden Strömung, folgten. Mit 
Ausnahme des Streifens I, dessen Flecke 
keine merkliche Verrückung gegen das 
System (II) erkennen lielien, zeigten 
alle übrigen Flecke rechUäufige, d. h. 
jovizentriscb östliche Bewegungen be- 
züglich des Systems (II). 

Venswert ist die Überein- 
der Bewegung der Licht- 
V, des Schleiers /wischen 
mg am Süd- 



ande 



IV, 



Ölende des' ' Schleiers, was auf einen 
ursächlichen Zusammenhang dieser Er- 
scheinungen hindeutet. 

3. Auf dem breiten Streifen IV 
warennahe bei einander sehr verschiedene 
Bewegungen vertreten: der dunkle Fleck 
am Nordrande mii der größten jovi- 
zciilriscn östlichen Bewegung, die vier 
Lichtpunkte im Inneren des Streifens mit 
einer gemeinsamen Bewegung, und 
endlich die Erhebung am Südrande von 
IV. Von Interesse ist femer das Ver- 
schwinden der l.ichtpiuikie n, -1 und 
das Wiedererseheinen derselben nach 
einer Pause von zwei Monaten. Wie 
aus Wahrnehmungen anderer Beobachter 
hervorgeht, scheint die Hauptmasse des 
breiten Streifens an der großen recht- 
läufigen Bewegung des dunklen Fleckes 
am Nord ran de von IV teilzunehmen, 
während die Lichtpunkte und die mit 
dem Schleier koinzidierende Erhebung 
in anderen Niveaus liegen. 

4. Der rote Fleck hatte während des 
Zeitraumes dieser Beobachtungen eine 
sehr geringe, wahrscheinlich rtchllflilfigc 
Bewegung. Größere Schwankungen, die 
sich auf etwa 8° beliefen, zeigte die 
Spitze am Ende der Bai. 

5. Der Durchmesser des Planeten 
folgt aus den Messungen der kleinen 
dunklen Flecke unter III in Überein- 
stimmung mit den Resultaten aus Heüo- 

1- kleiner. 
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31 üebiel 
sicher 



il erklären 



zu bestehen, welche den oberen recht- 
läutigen Aquatel real ström in der breiten 
Bande IV nach Norden hin ablenkt, 
ihn zwingt um den Fleck herumzugehen 
und so den Fleck freilegt, während 
auf der anderen Seite des Fleckes die vom 
Äquator nach Süd abfließende Strömung 
den Streifen IV wieder verbreitert. Diese 
Deutung findet eii:c Stütze in fol«ei:deu 
hier gemachten Wahrnehmungen: 

1. der dunkleren Färlnmgdes Streite 
IV an! di-r O^seile der Rai, die sidi 
von der Spitze am Ostende um die 
Rai herumzog und bis zum Nordrande 
von IV sich erstreckte, 

Z den vielen dunklen Flecken und 
Einbuchtungen am Nordrande von IV, 
die auf dem SQdrande fast ganz fehlten, 
ocicr doch viel schwacher waren, 

3. dem Aussehen der Spitze am Ost- 
ende, welche ein wenig nach oben 
gekrümmt erschien , und den Ver- 
seil i du tilgen dieser Spitze, welche sich 
den Messungen zufolge als sehr beträcht- 
lich herausgestellt haben. 

Im großen und ganzen werden diese 
Wahrnehmungen auch durch Zeich- 
nungen und Bemerkungen anderer 
Beobachter bestätigt: auf den meisten 
Zeichnungen finden sich die dunklen 
Flecke und Einbuchtungen am nörd- 
lichen Rande von IV, auf den meisten 
ist auch die Spitze auf der Ostseite be- 
merkt und bisweilen so .inifällig nach 
oben gekrümmt, daß eine andere 
Deutung als die einer Gegen Strömung 

Die Ursache dieser vorwiegend nach 
aiilk-ii «crichlcleu Strömung über dem 
Flecke (repelling force) wird man, wie 
mir scheint, am ungezwungensten durch 
die Verschiedenen in den atmosphäri- 
schen Verhältnissen (Temperatur, Druck 
u:n; Dichtigkeit) über dein Flecke und 



rote Fleck einen festen 
Bestandteil auf der noch nicht erkalteten 
Oberfläche des Planeten bildet Jeden- 
falls erscheint obige Erklärung der Bai 
wahrscheinlicher als dieentgegensieh ende 
Ansicht, dati der rote Fleck einem 
höhern Niveau der Atmosphäre an- 
gehören sollte, als die Streifen. Da- 
gegen sprechen vor allem seine Be- 
ständigkeit, aber auch die verhältnis- 
mäßig nur geringen langsamen Ände- 
rungen in seiner Bewegung.! 

Im August und September 1904 
halte sich das Aussehen des Planelen 
gegen die vorige Upposition etwas ge- 
ändert. Auf der nördlichen Hemisphäre 
war der Streifen II, der im vorigen 
Jahre' sehr deutlich hervortrat, ver- 
schwunden, oder höchstens eine Spur 
von demselben bei günstiger Luft zu 
vermuten. Weniger deutlich wie im 
vorigen Jahr war auch der aus einzelnen 
Abteilungen bestehende Streifen [. Ferner 
fehlte die punktierte Linie mit den 
kleinen dunklen Flecken nördlich von 
III; statt dessen war etwas südlich von 
III eine ähnliche sehr feine Linie an- 
gedeutet. Die Streifen III, IV, V halten 
ungefähr dasselbe Aussehen behalten. 
Über V war noch ein südlicher gelegener 
Streifen VI erschienen, der während der 
vorigen Opposition nicht bemerkt 
worden war. Sehr deutlich zeigten sich 
wieder eine grölicrc Zahl runder Licht- 
punkte an der Südseite von V, femer 
die Einbuchtungen und dunklen Flecke 
Mi der nördlichen Begrenzung vor, IV 
Auch die Partie des roten Fleckes hatte 
nur geringe Änderungen erfahren. Der 

seil der letzten OppDsmfii! iiiier den 
nilcii Fieeii hinweggegangen ; sein West- 
ende war ebenso deutlich zu sehen wie 
im vorigen Jahre, wahrend sein Osleinle 
sich bis nahe an den roten Fleck er- 
streckte und dort im Schatten auf der 
Westseite der Bai verlor.- 

Die im vorherigen Jahre angedeutete 
Abnahme der Länge des roten Fleckes 
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wurde durch die neuen Messungen be- 
stätigt Das Westende des Schleien; 
zwischen IV und V war auch dieses 
Mar scharf begrenzt, während das Ost- 
ende sich bis in die Nähe des rofen 
Fleckes hinzog und die Grenze dorl nicht 
sicher [est; us teilen war. Die Bewegung 
scheint beim Voriibergange des Sudelers 
vor dem roten Flecke, im Laufe des 
1 et /Jen Summers, kerne merkliche Slörumr 
erfahren zu haben Seit 1901 ist dieser 
selbe Schleier, wie Prof. Struve nach- 
träglich bemerkt hat, auch von Denning 
iL. a. wiederholt benbaelttel wurden. 



Ferner sprechen einige frühere Beob- 
achtungen dafür, daB dieser Schleier 
schon längere Zeit existiert oder sich 
aus denselben Ursachen immer wieder 
erneuert. Ja, es hat sogar den Anschein, 
daß ein Objekt, welches liaruard während 
seiner Beobachtungsrcise in Nashville 
, I8S0 in der Nähe des roten Fieckes ge- 
| sehen hat, mit diesem Schleier identisch 
ist. »Jedenfalls«, sagt Prof. Struve, »ver- 
dient dies merkwürdige (lebi)de wi;;ni 
seiner Beständigkeit sind wegen der 
Vor Übergänge am roten Flecke auch in 
Zukunft besondere Beachtung.- 



Photographische Aufnahmen der Spektra des 
Jupiter, Uranus und Neptun auf dem Lowell-Observatorlum. 

(Hierin Titel IX.) 



[EjBflm Bulletin Nr. 16 des Lowell- 
Observatoriums macht V. M. 
SliiThi' ■■ M dl ■.■ihn igen über die dort be- 
gonnenen photographi sehen Aufnahmen 
des Jupiterspektrums. -Der Zweck der 
planetarischen Spektroskopie,« sagt er, 
■ ist, die Vi.TiiFdlmi.-c und Siibs!nu/ui, 
welche in den Atmosphären der Plane- 
ten vorhanden sind, festzustellen. Das 
Problem zer'ällt naturgemäß in zwei 
Teile: 1. Aul? in Ju:ig und Festitel 1 une; 
der Lagen der Absorptiouslitiicti oder 
Bänder und 2. Identifizierung der Sub- 
stanzen, welchen diese Spektral liniert 
angehören. Der erste Teil ist von 
mehrern Astronomen un (ersucht wor- 
den und man hat eine Anzahl von 
Abjorptionslmicn der Planetenspektra 
aufgefunden und festgelegt, weniger ist 
dagegen bis jetzt in be/itg atif die Er- 
kennung der Substanzen, welche die 
Absorptionslinien dieser Spektra er- 
zeugen, geleistet worden. Was die 
großen Planeten anbetrifft, so ist das 
einzige Element, welches mit Sicherheit 
in den Atmosphären des Neptun und 
L.'ratitis nachgewiesen wurde,das Wasser- 
stoff gas, 1 ) auch haben die spektro- 
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skopischen Beobachtungen ergeben, dali 
die Atmosphären des Jupiter, Saturn. 
Uranus und Neptun eine unverkennbare 
Ähnlichkeit ihrer Zusammensetzung be- 
sitzen. Das starke Absbrptionsbaud in 
Rot, dessen Wellenlänge l = 6190 ist 
und das zuerst im Spektrum des Jupiter 
euldeckt wurde, ist auch in den Spektren 
des Saturn, Uranus und Neptun vor- 
handen, so daß ein möglichst ein- 
photographischesStudiuiu des 
s eines dieser vier Planeten 
•c tmlitil Innren über die 11c- 
scltail'er.nek ihrer A-jnnsphäre in Aus- 
sicht stellt.' 

Im Anschluß an seine früheren Unter- 
sui-lumgeti über die Spektra den L'ntiKH 
und Neptun, hat H. Slipher nunmehr 
ein genaues StiidLimdesjLipiterspektrums 
untemoinmen und erhielt während des 
letzten Winters eine Anzahl photo- 
graphischer Aufnahmen des rot-orange- 
gclben Teiles desselben. Das benutzte 
Instrument war der gTofie Lowell- 
SpeMrographi der am 24-zolligen Re- 
fraktor des Observatoriums angebracht 
wurde, unter Anwendung von drei ver- 
schiedenen Prismen, eines Crownglas- 
prismas von 60°, eines Prismas aus 
schwerem Flintglase ebensfalls von 60" 



Digitizedoy Google- 



s Syst< 



pnsi 



i 63° 



■ i nmt»!ns 



Der Z' 

verschieden großen Dispersionen war, 
schwache Linien zu entdecken, was mit 
dem erstgenannten Prisma am leiciitesien 
war, dann aber die Ahs« it|iHoii>Ii;1 r:tli:r, 
ln:H<iiii!i.Ts < ] i l- ; t' e 1 i y c r b dir Wellenlänge 
}. = 6190 bei verschieden starker Disper- 
se n, aufzunehmen. Leider gelar.gen 
n-il letzteren nur /wri Aufnahmen, die 
zudem i:nlr;exp<inlctf sind, su dali 
die 1*:i|i.t&ik1ii:i:|! IK'er die Autiösiing 
jenes Hände; in I imen. iür die nächste 
Periode ßürisl gerer Siriilhaikcil d^s 
Jupiier auffifKhnhen werden ninti. 
S.i|ilicr betrachtet djlier seine jctiige 
Mitteilung i'ur .11=. piovnon.ch 

Im allgemeinen wurde auf den Planen 
auch dis Spektrum des Mnndes auf- 
genommen und zwar wem; d.eser in 
gleich t-r Hohe nur Jupiter sland, um 
den l.ir.iluH der Irdatmusphare aul da?, 
Aussehen der Spektra gle ch /u machet:. 
Die Untersuchung der einzelnen Auf- 
nahmen ergab keinen sichern Unter- 
fcl)it;i dos Jupilcrspektrums vom Mond- 
spektrum von der Fraunhofer heu 
Linie F an nach der brechbarem Seite 
der beiden Spektren hin. In der Nähe 
der Wellenlänge X = 5420 zeigt sich 
in jllen ir.it dem einlachen Prisma er- 
h.il -eilen Spelt Ir 



trum dunkler, vielleicht infolge von 
Absorption in der Atmosphäre des 
Planeten. Der Streiten J = 6190 des 
Jupitcrspektnims ist stets stark hervor- 
tretend und auf einer Aufnahme scheint 
er in Linien auflösbar zu sein, wenigstens 
vermutet dies Slipher. Die Gruppe fi 
(welche dem Wasserdampfe in der Erd- 
atmosphäre ziismumt) ist im Spektrum 
des Jupiter nicht dunkler wie im Spek- 
trum des Munden Nahe der I mie 
i — 6465 rxn.l-.ert im Jupitcrspcktrum 
norh rme d;ink> Hände, dicansrheincud 
ui Linier. auflösbar ist. In dir erscheint 
cu:e gi.l definier:? Linie mit der 
Wellenlänge « — 6475 Die liruppe 
der Sonncnlimen bei Ä = 64 Wi liegt nahe 
dem wirier: brechbaren Rande des 
bau des. liei der I raun ho (ersehen 
Linie C ist das Spektrum des Jupiter 
identisch mit den Mon;:;peW:um. das 
weiterhin stattfindende plntzllrhc Ah- 
lallen des Jupilcrspektrums bei * = 6640 
und sein allgemeines Aussehen zwischen 
nd A zeigt dagegen 



amtlid 



Die i 



per ente oVssclh 
n.cht K Jn '. der Ab>urpiion der Sonr.e 
iirsd der Erdatmosphäre zuzuschreiben, 
iMin - 1- ! t.<-: iImi-.; .! ir.kr .1-. 
Spektrum des Muii.il.rmcs. D.c gcfifii 
gr!h Belegene Komponente des Doppel 
bandes ist dagegen im Spektrjm des 
Jupiter dunkler und daher hauptsächlich 
der Absorption in der Atmosphäre d;,- ? ._'s 
Planeten zuzuschreiben. Ein Streifen 
bei i = 5770 erscheint im allgemeinen 
etwas dunkler im Spektrum des Jupiter 
und gewöhnlich doppelt; er gehört un- 
zweifelhaft den Linien i. = 5754 und 
X = 5784 des Sonnenspektrums an. 
Auf einigen Platten erschein! die 
Sonnenlinie X = 6022 im Jupiterspek- 



schen der betreffenden Teile des Mond- 
spektrums. Messungen der Wellenlängen 
der beobachteten dunklen Absorptions- 
bande im Jupiferspektrum ergaben, dalt 
von den fünf auf den Photographien 
sichtbaren Barden zwei den Wellen- 
längen / ^ 5427 und 5 7 (iQ entsprechend 
mit solchen in den Spektren des Ura- 
nus und Neptun übereinstimmen, auch 
in hezug auf ihre Intensität. Drei von 
den dunklen übndcrn bei den Wellen- 
langen < 6023. 0192 und 6465, von 
Jenen das trete zweifelhaft ist. konnten 
auf der Photographie der Spektra des 
Uranus und Ncplun nicht verglichen 
werden, weil diese Photographie sich 
nicht über die Linie D hinaus erstreckte. 
H. Slipher gibt die neunfach vergrößerte 
Kopie eines am 19. Dezember 1904 
aufgenommenen Spektrogramms des 
Jupiter und darüber sowie darunter 
eine Aufnahme des Mondspektmms zum 
Vergleiche. Die dem Jupiter eigentüm- 
lichen Absorptionssireifen sind mit dem 
Buchstaben T bezeichnet und durch 
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Beiiüg-.mg von Ziffern die Reihenfolge ist siel] 
ihrer I Utensilien ;m (.weben. Her Strei- Wasser 
feil T, ist der dunkelste. Die Wellen- welche 



Absorptionslmie Hß d< 
Auf der /weilen Plan 
rcccii Violen hin Uctai 



i Nep 



d Ura- 



nus zu vergleichen, welche H. Sliph 
mit dem nämlichen Spektroskop an dem I 
gleichen Refraktor erhallen hat." Seine , 
bezüglichen Darstellungen sind hier in 
Lichtdruck reproduziert, riebst den An- 
gaben für die Wellenlängen der be- 
treffenden Teile der Spektra. 1 ) Die 
Aufnahme des Nepliuispeklruni; üdyt 
dasselbe von der D-Linie bis zur Wellen- 
länge A = 4400. Als Vergleichsspektrtun 
über- und uiberhal h des Ke p - im sp;k- 
trums ist dasjenige des Sternes ,1 in den 
Zwillingen, welches mit dem Sonnen- 
speklrnm übereinstimmt, s;cj;e;rtri. Pas 
untere Vergkichsspektruni ist mit der- 
selben Spallbreite erhalten worden wie 
das des Neptun, die für den Stern etwas 
zu groß war, das obere Spektrum da- 
liegen :nil cugi-m Spall und es zeig! 
deshalb mehr Linien. An der Grenze 
der Gruppe b, gegen Violett hin, er- 
scheint das Spektrum des Neptun auf- 
fällig hell; die starken dunklen Bande 
(Hier Linie, welche mau bei F sieht, 



•■•„, \V.,- 



■ grollen Men^e 



Slipher 



der Ncptimalmo- 
I Jas Ursr.usspektruni 

iduni; eine, dienten 
F.itilglasprismas. weicht* c":c doppfll 
so yiolfc Dispe:sirvi gib! als das Cnnva- 
glio|Tis.na, da. beim Neptun in An- 
wendung kam AI- V^-^leithi^pekirutn 
ist über und unter dem Ntptinis;:ek!riini 
pUoiogmp'airrt 



De Ann 



dit für < iclb «ehr 
Zimbel vu. deshalb ; : nd di? Ha-ir!en 
bei ' — 5430 ur.d iT7ll r.u-h: inlensiv 
genug herausgekommen und die Bande 
bei /. = 5570 ist total verloren geiäantrai, 
obgleich sie auf einer andern Aufnahme 
sehr deutlich erscheint. Aus dem Ver- 
gleiche der beiden Spektra miteinander 

Dunkelheit der Absorpüi.Hisban^eii im 
Spektrum des Neptun den Schluß, daß 
die Atmophare dieses Planelen viel 
dieh'.er ist ah die des Uranus. 



Ein wahrscheinlich neuer Stern im Ophiuchus. 1 ) 

Spektri 



feftfjie sogenannten neuen Sterne 
gsSää können in mauehon l-;.llen von 
Veränderlichen nur durch ihre Spektra 
unterschieden werden. Das gewöhnliche 
Verhalten einer Nova ist gekennzeichnet 
durch ihr plötzliches Sichtbarwerden 
an einem Punkte des Himmels, wo 
vordem kein Stern bekannt war und 
ihre darauf folgende allmähliche Licht- 
abnahme, während gleichzeitig ihr 

') Lo well -Obs erv. Bulletin No. 13. 
; ) Harvard College Ohservatory Cir- 
cular No. r». 



(. ras- 



verwandek. Indessen i 
neue Stern, welcher ISÖG im Sternbilde 
der Krone aufleuchtete, schon vorher 
als Sternchen 9. Größe in der Bonner 
Durchmusterung aufgeführt und er ist 
beute noch als Stern IÜ. Grube sichtbar. 
Der neue Stern von 1901 (Nova Perset 



r phcl 

1 1-ihCT 



schwach und verändert iel 
und die Nova von 1600 (PCygni) ist 
noch als Stern 5. Grölte sichtbar und 
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II,-,- M,U,- 
klimmen w.jh:end fu't e;ncs Jahrhunderts 
erlitten hat Aus den phoioKraphischen 
Aiiinahmrri des Dt aper-. Memoria) ergibt 
sich, dal! die Spektra' der Veränderlichen 
von l.ini'ft Periode entweder di-m dntti-n 
Tipus. Klasse Md. angehören. in n tkl cm 

fil!L* DliLT MirlirtTt- der \V;i!iH.Titt iffl i [1 i t'[] 

Mi, h r und H/i (aber nicht Hir) hell 
sind oder dem vierten Typus, Klasse N. 
Die Spektra der hellen Novae sind sehr 
kompliziert, aber sobald diese Sterne 
lichtsch wach werden, bleiben nur wenige 
oder auch nur eine helle Linie sichtbar. 

Früher hat Madame Fleming nach- 
gewiesen,') daß der Stern US Opliiuclii 
gemalt den photographi-dieu Aufnahmen 
am 15. Juli 1898 ein Spektrum des 
ffritscti Tvpiiä ceiRte, in welchem die 
\\'ii"-.':-s:>irflir!i!.'ii I!;. Mi. H .\ H r und 
Hz! hell waren und außerdem zwei 



I idie H cl I i^ keüsiu n ah m e wä h rend en i «er 
Monalf «rillten habe. D:e durchsitinif.- 
liehen jährlichen ltelhi>kFilen desselben 
waren räch den erwähnten Harvard- 



1902 9.97 

1903 10.28 
1004 10.24 
1905 9.78 



Die einzelnen Nelliirkätsbtsiim- 
munge-n des Sterns im Jahre 18Q8 sind 
in der killenden Tahelle Regelten: 



August 15 9.27 
. 20 9 32 
Septbr. 7 10.00 



ehnung wird daher sein: Nova 
nelii No. 3, da die neuen Sterne 
604 und 1648 in dem nämlichen 
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Vermischte Nachrichten. 



Sonnenkorona und Kometen 

Die drei der Sonne sehr nahe ge- 
kommenen Kometen 1843 1, 1880 l und 
1882 H werden gewöhnlich als Beweis 
dafür zitiert, dall die Pichte der Sorinc:]- 
atmosphäre bereits in der Höhe von 
IO0O00 km oberhalb der Photosphäre 
so gut wie Null sein müsse, und zwar, 
trotzdem die I 'rot u heran zen sich «Fi 
weit höher erheben. Dali auch die 
ruhigen, nicht blofi die eruptiven Protube- 
ranzeii in diese außerhalb der Atmo- 
sphäre liegenden Gegenden hinein- 
reichen, glaubte man durch elektrische 
K räf tc oder als optische Täuschungen 
deuten zu müssen. Über die Be- 
ziehungen zwischen Korona und Kometen 
fiihrni die tjcnriiirciilichstei] I .ehrbüekrr 
(Scheiner, Neucomb, Arrhenius| über- 
einstimmend die genannten drei Kometen 
als sichere Belege dafür an, daß die 
Korana, welche die Kometen in größerer 
oder geringerer Strecke durchflogen, 
eine ganz unvorstellbar geringe Dichte 
haben müsse, da sie die Bahnen der 
Kometen nicht verändert hat. 

J. F. H. Schulz weist nun nach,') 
daß alle auf die Sonnennähen Kometen 
gestützten Betrachtungen über die 
Dichte der Korona haltlos sind, weih 
1. die Kometen 1843 I und 1880 1 erst 
nach ihrem Periheldurchgange entdeckt 
'.voruen sind, so d.Hi wir gar nichts über 
itire Bahn vor diesem Zeitpunkte wissen, 
bzw. ob sie im Perihel eine Störung 
erlitten haben oder nicht; 2. der Komet 
1882 II zwar allerdings bereits zehn 
Tage vor dem Perihel beobachtet war, 
aber trotzdem auch bei diesem kein 
sicherer Beweis dafür erbracht ist, daß 
keinerlei Störung infolge eines erlittenen 
Widerstandes eingetreten sei; sein ge- 
ringster Abstand betrug übrigens nach 
Prof. Kreutz etwa 460000 Am; die 
Änderung seines Kernes und die späteren 
Teilungen desselben erschweren nämlich 
die Bahnbestimmungen und machen 
■) Vierteljahrsschr. der Astr. Ges. 1904, 



der Korona zu zitieren, so tragt es sich 
nunmehr. .>b nicht vielleicht gerade das 
Gegenteil möglich wäre? Die Kometen 
k-i-n I nrul I8S_> II sind nämlich auch 
dadurch interessant, daß sie in der 
größien Sonnennähe einen sonst ohne 
Beispiel dastehenden Glanz zeigten.. 
Der erstere ist am hellen Tage in un- 
mittelbarer Nähe der Sonne entdeckt 
worden, und der zweite konnte bis fast 
zur scheinbaren Berührung mit der 
Sonne verfolgt werden. Dieser ganz 
beispiellose Glanz ging aber sehr schnell 
vorüber, er dauerte nur so lange an, 
als die Kometen in der Umgebung der 
Sonne, im Bereiche der Korona sich 
befanden. Da nun eine Wirkung der 
Sonnenstrahlung schwerlich so rasch 
und plötzlich aufhören würde, so faßt 
Herr Schulz den enormen Glanz un- 
mittelbar beim Perihel als eine Folge 
von ReiljiiuyswideiMatui mut damit ver- 
bundener Wärmeentwicklung aui, ent- 
sprechend dem Aufleuchten und dem 
Glänze der Sternschnuppen in der Erd- 
atmosphäre. Nimmt man an, daß der 
Kern der hier besprochenen Kometen 
im wesentlichen ein solider Körper von 
10 bis 100 km Durchmesser ist, was 
sehr wohl möglich ist, so kann er die 
Korona passieren, ohne dabei vernichtet 
zu werden, und eine Wärme- und 
Lichlent wicklung entfalten, wie sie bei 
den drei Erscheinungen beobachtet sind. 1 ) 

Beobachtungen des Zodiakal- 
lichtes auf dem Gipfel des Hont 

blanc hat Dr. Hansky gelegentlich einer 
Besteigung desselben angestellt. Ihm 
erschien in dieser Höhe das Licht in 
G estal t ei n es s pl i ä r Isen eu Drei eckes, dessen 
Gipfel sehr nahe in der Ekliptik lag. 
Die Höhe desselben betrug 52°, seine 
■i Natu rwissenschafll. Rundschau 1905, 
Nr, 24. 



Umsc vom Sonncnmitrelpunkt an ge- 
rechnet 80°, seine Breite 25". Das 
lichte Dreieck war in Beziehung zur 
r.klip:ik unsymmetrisch, ankler Nordsehc 
am größten, aber weniger scharf als 
anf der Südseite; das Verhältnis beider 
Seiten war 2 : 1. Die Helligkeit nahm 
gegen das Zentrum hin zu, aber das 
Maximum derselben lag 3" von der 
Ekliptik entfernt Die Spitze des Dreieckes 
lag in + 2° Breite. Es ließen 
sich drei Zonen in diesem Kegel 
iiiiterr-eiieide:! , die .innerste war die 
schwächste, die mittlere von mehr 
parabolischer Gestalt und die innerste, 
hellste, ebenfalls parabolisch. Dieobersteii 
Teile des Lichtes sind sehr schwach, in 
einer fnlftruusig- von ~vj° von der Sonne 
ist die Intensität gleich der der Milch' 
Straße, in 40 Ell I 
in 30" dreifach so groß. Die Farbe ist 
seil wer anzusehen we;'er: der [■eiimn-n 
l iehirteii: Hausky schätzt sie weil! mit 
etwas ^rimhehem tone, sein Begleiter 
Braudomn hält sie für gelblich. Der 



wird. Dieses Resultat führt zunächst 
zur Erkeiunms einer Reihe von Meteor 
eisen als > künstliche Metabolite« und be- 
stätigt im übrigen die vom Autor früher 
voraussetzu n gs weise aufgestellt An- 
nahme, daß viele Meteoreisen, zunächst 
die kristallinisch dichten und kiiiT.i«e:i 
Eisen, durch kosmische Erhitz in;;; Im 
festen Zustande unikristatlisierleoklaedri- 
sche Eisen und in einem natürlichen 
Metcorilensysten als 'Gruppe der 
Metabolite einzustellen sind. 1 ! 

Die Veränderlichen in den Stern- 
haufen Messier 3 und Blessier 5. 



Ifen ^errihaiiien Melier'! (AK P.n'lNi: 
D + 28° 53') und Messier 5 (AR 15 h 
14^ D + 2° 27') zahlreiche veränder- 
liche Sterne nachgewiesen werdenderen 
Licht wechse! sehr merkwürdig ist. 
Wie Prof. Edward C Pickering jetzt 
■urteilt,') sind die Untersuchungen über 
diese veränderlichen Sterne nunmehr ab- 
i;e;eh!o??eu. in Ixv.m auf Anzahl der 
Veränderlichen im Vergleich zur Slern- 
zahl des Haufens selbst sind die oben ge- 
Sternhaufen die merkwürdigsten 



lisher 1 
las \'erl: 



3 der Veränder- 



welchcr Gebendes erlosch. Das Meteor 
war so hell, daß die ganze Landschaft 
hiervon plötzlich erleuchte: wurde. Nach 
" " ' 11 blieb der Schweif nocti 



4 bis 5 = 



;ichi!ir;r. 



Künstlicher Metabolit. Prof. 
Friedrich Berwerth überreichte der 
Wiener Akademie eine Abhandlung in 
der es an einem Beispiele des Meteor- 
eisens von Toluea den experimentellen 
Nachweis führte, daß bei Erhitzung 
einer Probeplatte auf 950° C und 
rascjicr Aljkühhme. der normale he-tae- 
drische Kima/il in VriitaÜuiNch körnigen 
Kamazit mit Flilterstruktur umgelagert 



den 129 Sternen in dem Haufen 
Messier 3, deren Veränderlichkeit kon- 
statiert ist, sind bei 109 die definitiven 
Perioden des Lichtwechsels ermittelt 
worden, in dem Sternhaufen Messier 5 
bei 05 unter S7 Veränderlichen. Mit 
Ausnahme von 2 Sternen im Haufen 
Messier 5, deren Lichtwechsel [>erio;ic 
25.74 und 105.6 Tage umfaßt, zeigen 
alle übrigen Perioden, die wenig von 
13' 1 abweichen. 5ie gehören nach ihren 
Spektren in die Harvardsche Klasse IVa. 
Die mittlere Dauer des Lichtwechsels 
der Veränderlichen im Haufen Messier 3 
beträgt 13h 0™, im Haufen 5 (mit 
Ausnahme der oben genannten beiden 

ifWiener Akad. Berichte 1901, S. 240. 

ä ] Hanr Coli. Observ. Circular, Nr. 100. 
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e durchschnittliche 



in,'.:«'.: 



13. und 16. ( 
Sterne des Haufens M 3 etwas schwächet 
als die des Haufens M 5. Die Beobach- 
tungen umfassen bezüglich M 5 einen 
Zeitraum von 1 1 Jahren und bei M 3 
einen solchen von etwa 5 Jahren. Im 
erslen umfassen sie ungefähr 8350 
Licht Wechsel perioden, im letzten etwa 
3300, so daß die Periodendauer in den 
meisten [Tille:! bis ani einige Zehntel der 
Sekunde genau ermittelt ist. Schon 
früher wurde hervorgeil oben, daß bei 
3 Veränderlichen des Haiifens M 3 die 
Lichtzunahme äußerst rasch erfolgt; 
dies hat sich bestätigt, auch wurden noch 
mehrere andere Veränderliche in beiden 
Sternhaufen entdeckt, bei denen die Licht. 
£Unahme ebenfalls sehr rasch stattfindet. 
Auch hat sich ergeben, daß bei einer 
greiften Anzahl vu:i \ ';.rä ml er hellen dieser 
Slcrnh;! Ilten, die Dimer de- LiclllwechselH 
innerhalb einer langem Periode ver- 
änderlich ist, worüber weitere Unter- 
suchungen in Aussicht gestellt werden. 

Periodische Verschiebungen des 
Schwerpunktes der Erde. Schon 
vor vier Jahren hat Prof. Dr. R. Spitaler : 
nachgewiesen, eiaJS das jai'rl iehc iihe;: vier ' 
Polschwankung. wie e> sich ausdenBeo- 
baciunngell ergibt, dureli die lahre^ch- 

rungsweise erklärt werden kann. Prof. 
F. Klein und A. Sommerfeld, welche 
diese Ergebnisse mit der Theorie der 
Polbewegung verglichen haben, fanden, ; 
da« citte aHVeiiteiiie Überein^miinmi,. 
wenigstens der Grötien Ordnung und . 
dem Sinne der Bcuauung ii& Tra,;heits 
?n\ nach vorhanden i't. I» latsarltiifh 
aeslehcndfii Ui.!:r^i kunnen ent- 

weder duno unsere rinrh rirmlifh voll. 
iiand;gf Unkfrnlius dir ark live hin und 
antarktischen Luftdruck vi-.- hall nirSf oder 
fiaihircli erklärt werden, daß außer den 



Lti fit ran spürten noch andere m;'U'(mi1o- 
gische Prozesse (Wassertransporte etc.) 
die jährliche Bewegung des Kotations- 
pols beeinflussen. Jedenfalls hat man 
zu der Annahme guten Grund, daß es 
bei weiterer Anreicherung des tieobach- 
tungsmaterials möglich sein wird, den 
jährlichen [ic:üu:dteii der Polsdiwan- 
kungen ans meteorologischen Massen- 
transporleu befriedigend zu erklären. 

Es hat nun weiterhin Prof. Kimura 
aus den Beobachtungen de:- inter- 
nationalen Brcitcndtrustes mich eine 
jährliche kleine Welle in den beobachteten 
Pol Schwankungen nachgewiesen, die un- 
abhängig ist von der geographischen 
Lange des Beobachtungsortes, und Prof. 
Albrecht hat dieselbe bestätigt gefunden. 
Wodurch diese sehr kleine Schwankung 
bedingt wird, darüber läßt sich jetzt 
noch nichts Näheres sagen. 

Eine mögliche Ursache wäre eine 
gemeinsame Sdiwuiikuri;; der Lehe, her- 
vorgerufen durch eine Verschiebung des 
(iraviialir.usH-irnints der b'rde in der 
Hicltiirn gder Po laraeh-e, worauf Cbandler 
zuerst hingewiesen hat. Da nun die 
Vermutung naheliegt, daß diese Ver- 
schiebung des Schwerpunktes der Erde 
durch d:ej;ihrliehe:i Verschiebungen von 
Luft- und Wassermassen auf der Erd- 
oberfläche verus acht wird, ha: Prof. Spi- 
täler einer Anregung l'ni). Kästners fol- 
gend, an der Hand des seiner eingangs 
genannten Arbeit ziigrti Ilde gelegten Zah- 
lenmaterials untersucht, ob und von 
welcher Größe sich aus den Luftmassen- 
verscluebungen auch eine periodische 
Vorlagerung des Schwerpunktes der 



ergibt. 



. Ergebnis 



r Arbeit 



') Kii,:uri!;;.hi:iidu der I.-Eijevl. AI 
d. Wissenscli. i. Wien. Mathem.- 
Klasse; Bd. CXIV. Abt. IIa. Juri 
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wegen der Kleinheit der l.uitmaisen 
gegenüber der Masse der Lrde s;nd die 
so entstehenden Vei'rhii-hungen de- 
Schwerpunktes der gamcn Erde äußerst 



deckten Schwankung der Polbeu. -tjtmiK 
nicht erklären. D.1 mit den peik-.ili-cliin 
LuftilnickictiwankiinsL'ii ■.vajirsd'.eiiilicli 
auch periodische Verschiebungen von 
Wassermassen verbunden sind, indem 
dort, wo der Luftdruck gesunken ist, 
zur I krstdlluiL! de.-l ( iicidlgcwidllcs sich 
der Lufldruckanderung entsprechende 



ii Mim 



Wasst 

desbari 

atlantischen und nordpa; 
während unter dem erhöhten Lüftdrucke 
daselbst im Juli t'i:lsprr_vlii.'ndc Wasier- 
massen weggedrängt werden, hat Prof. 
Sp ilaler auch die damit verbundenen 
Sdiwcrpmi^indemiEcn berechneL Es 
ändert hiernach auch dieser Umstand 



blieb seitdem sichtbar, nahm aber etwas 
an Ottilie iiiul Intensität ah. Kalle dem 
Nordpol des Mars erschien April 15 
eine kleine helle Fläche, die nur mit 
Schwierigheit erkennbar ist. Eine Beob- 
achtung des Mars April 30 mit 
dein 24-zölligen Reflektor zeigte um den 
Südpol deutlich eine helle Fläche und 
es ist wahrscheinlich , daß wenn die 
Wolken in der Aimosphäre des Mundes 
über jener Stelle verschwinden, unter 
ihnen eine Schnceflnchc sichtbar wird. 
Die Jahreszeit auf dem Mars entspricht 
aber auf der Erde der Zeit vom 3. bis 
7. Antust, iL ti. den: Ausgange des 
Winters der südlichen Hemisphäre. 
Selten sieht man früher auf dem Mars 
Schnee. OroBe grünliche Flächen er- 
scheinen dort im Juni. 

P. Lowell feilt mit, daß nach seinen Be- 
obachtungen im gegenwär! igen Jahre der 
erste Schnee auf der nördlichen Mars- 
hemisphäre am 19. Mai sichtbar war und 
zwar in großer Ausdehnung um den 
Nordpol. Ferner macht er die für die 
Frage nach der Realität der Marskanäle 



Mitfi 



phol 



iiligc Mit!> 



und lico 



Hingen des Mars 1 
ersten Phoiograph; 
am 31. Mir/ f. I 
Aufr.ah.nr-n am I 

21. 2b , 27. -,.r.d 30 Annl. IV Auf- 
nahmen geschahen mir ilcni H-znlligct: 
Draper- Teleskop von M: Kieg und die 
(J;;gini ;necal:vf wutden dui.-h ouie 
Vergrößerung« hn^e auf dir Skala vun 
1 mir. = 3.b gebricht. Die ers'c Auf. 
nähme zeit;: riiwuhl am Hände als an 
de: Lichlgr: ive riet Mar;. Wolken, .ihe: 
von den Sehn «kappen an den Polen 
war nichts m bemerken bis Apiil 23, 
an welchem Tage die Aufnahme eine 
helle Zone um den Südpol erkennen 
lieft. Indessen war diese doch nicht 
hell genug, um sie als Schneezoue an- 
zusehen, sondern sie bezeichnete eher 
eine inlensiv wolkige Region. Sie 

') Pop. Astron. Nr. 126. 



n Obsei 
na dem Beobachter ü 
n ist, photographische 



mg, daß es auf 
"f in 



f.-)lij-! t -ii Niio;yrtis, Casi 
6.. 18_ Cerberns, Hello. 

nch j 



20 Negf 

jährige Marsopposition anbelangt, sc 
trat sie, wie sch On früher mitgeteilt, nm 
8. Mai ein, während Mars seine Sonnen- 
nähe am 7. November 

kürzeste Abstand 



Ulf 



Erde i 



Zeit der Oppositu 



der 



Erdball 



ind 5909 
werden unter wesentlich i;iinstii;ereii Ver- 
hältnissen stattfinden. Diejenige 1907 
findet statt am 5. Juli und die kürzeste 
Distanz des Planeten von der Erde 
wird 0.41 1 Erdbahnhalbmesser sein; die- 
jenige 1909 ereignet sich am 25. Sept. 
bei einem Abstände des Mars, welcher 
0.390 Erdbahnhalbmesser beträgt. 
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Sternbedeckungen durch den Mond für Berlin 1905. 



Grüllc . lULtll.'rr y.ni: 



j _ » 16-1 I 



Lage und Größe des Saturn ringe 5 (nach Struve). 
Oktober 1. GroRe Achse der Ringcllipse: 41-litf; kleine Achse: 3'17". 

fiunhm^swiukd der Cid'.' über der liingebene: 11» 18V nc 
Oktober 7. Mittlete Schiefe der Ekliptik 23° ST 5-GO" 

Scheinbare • • 23" 26' BS'll" 

tialb:iu^'iT der Stmv.t: 18' 0'64" 
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srlieiiiiiii;'.^ ( ;er Jir.iten.mnde beziehen sich auf ntdüerc Zeit von Oreetmdch. Hin 

III I I III 

zciclinet.^ Die v,,T<.r:(k:r-i | Ki;nir t ,^/ris,.rY[i ( . Stdjuns iedei .\V.iiJc-s u:h fk7ii S auf 

ls: r üii-iii .-Ln^f Julien. kann det A i I 

Ferner hf\let:ict hei den i].5chhdi.-ii]..k'ii /.citari"abcn ; 

:l cici Im.ii.T. 

Ec R den AiiMiitt ( | t - Tr.d>.<i:ici: .n.s dem KchnlhTi lies jnpiler. 

O.: Ii das Vei-ckivimlcn des Trabanten hinter der lupitetiekeibe. 

(Je K dar Wiraerencheinen ;citli:u .leben der Jn ,.jlc r; cbi e, !>- . 

Tr I den Eintiitl du;. Trnlxiincn mr die bipiterteliclbe. 

Ti E den Av,-Iinl d« T.slürii,-,; ans der Jupilerscheibe. 

Jti I dini Fi.itiiti des TiabameiMliMtcns aui' die linblcticheibe. 

Sh L den Atisinf. ül-s I rannten :.eh.nt:a.:; aus der fnpitcrscbcibc. 
Es sind ;:nr die] einher. h.rjc'iiciinn^cn der jii|'i'.eini;iniie suiscliilnt, welche, sich cr- 
tisürcu, v.-elin Ju;iilc:- /n ( "ji ,-eir.i ich n.'ei lüid ,lie Sc.nne unter dein I Inti.-oüt siel::, 
lim die. M;.nic]i:e dieser r.rM'heiinnije]: njndi mitte Ii'i]r<>|';'ii-che7 Zeil zu linden, hat 
man nur nötig, I' zu den ant.-eL;e;iencn ZfitpiiiM-icn zu addieren. 
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darauf besc Ii ranken, die Vorgänge, 
Sie Sich darstellen zu lienbaeliien und 
gemäß den physikalischen Prinzipien, 
die auf unserem Erdballe herrschen, zu 
deuten. Um beim Studium der Ver- 
änderungen, welche die Materie in großer. 
Entfernungen von uns unter den Ein- 
wirkungen der Warme, lies Drii;kei. l>n:ckrv utnnocn it 
der kleVtrizitJt und a-id<-ier Naluikrarle befriedigenden r.ri;«i>i 
erleidet. zu einem Ergcbni-iic zu 
kommen, müssen wir die Wirkungen 
der nämlichen Kräfte auf die irdischen 
Materien vollständig kennen. Der Astro- 
physiker vcrlirir.gt dn-iisi. vidi: Zt-it 
Sirius 1905. Herl 9. 
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Welträume zwischen den Gestirnen 
herrschen. Der elektrische Bogen und 
der elektrische Funke gibt Temperaturen 
ähnlich denjenigen die in den Chromo- 
sphären und den umkehrenden Schichten 
vieler Sterne herrschen; Moissans elek- 
trischer OFen gibt Temperaturen, die 
wahrscheinlich denjenigen der Sonnen- 
pliutoaphäre vergleichbar sind. Unter- 
suchungen über den Einfluß des Druckes 
von fast absoluter Luftleere bis zu dem- 
jenigen mehrerer Atmosphären, auf die 
Elektrizität und andere Kräfte, haben ge- 
stattet mehrere astronomische Fragen 
zu beantworten und andere wichtige 
Probleme wenigstens in Angriff zu 
nehmen. 

Untersuchungen im Laboratorium 
haben gezeigt, daß die Spektra der 
chemischen Elemente nicht unter allen 
Umständen gleich bleiben. Harte man 
ehemals als merkwürdige Tatsache an- 
gesehen, daß der Stickstoff zwei oder 
drei charakteristische Spektra besitzt 
oder das ein Metall ein Funken Spektrum 
und ein davon verschiedenes Bogcn- 
spektrum liefert, so wissen wir heute, 
dafi ein Körper eine ganze Reihe von 
Spektren zeigen kann, je nach der Natur 
und Intensität der Kräfte, mittels deren 
man ihn selbstleuchtend macht In den 
meisten Fällen unterscheiden sich freilieh 
diese Spektra nur durch geringe Ver- 
änderungen in der Intensität ihrer Linien, 
aber diese Verschiedenheiten werden 
ein marhtigefl Hilfsmittel sein, um ge 
nauer als sonst mjciich wäre, die Zu- 
i-jmle der l .fhtqui Ken . wr'.cbr de 
beobachteten Wirkungen erzeugen, ? u 



Lunge Zeil noch nach Anwendung 
der Spektralanalyse auf aslrononiiKhe 
Probleme, nahm man an, daß ein konti- 
nuierliches Sepktrum nur bei glühenden, 
festen oder flüssigen Körpern vor- 
komme; heute ist diese Annahme nicht 
mehr zulässig, denn gewisse Gase geben, 
sobald sie unter hohem Drucke Licht 
aussenden, auch Spektra, welche konti- 
nuierlich erscheinen. Die Einwirkung der 
Temperatursteigerung auf das Aussehen 



gewisser Spektra ist seit langem bekannt: 
es gibt Spektrallinien deren relative 
Helligkeit zunimmt, wenn man von der 
Temperatur des elektrischen Bogens zu 
jener des hochgespannten Funkens über- 
geht und andere, bei denen das Um- 
gekehrte stattfindet Dagegen scheint 
erwiesen, daß die Temperatur einen 
meßbaren Einfluß auf die Lage der 
Linien im Spektrum nicht besitzt 
Humphreys und Möhler haben gezeigt, 
daß dagegen Druckveränderungen selbst 
Linien Verschiebungen erzeugen und 
zwar gegen Rot hin, wenn der Druck 
in der den elektrischen Bogen um- 
gebenden Atmosphäre zunimmt. Die 
Wichtigkeit dieser Entdeckungen für 
die Astrophysik ist augenscheinlich; sie 
führt Komplikationen in die Behandlung 
gewisser Probleme ein, aber anderseits 
darf man hoffen, auf diese Weise An- 
deutungen über den Druck der in der 
Photosphäre der hellsten Sterne herrscht, 
zu gewinnen. Man weiß ferner, daß das 
Spektrum gewisser Korper durch die 
Gegenwart anderer Körper Verände- 
rungen erleidet, aber über die Aus- 
dehnung dieser letzteren sind wir noch 
im Unklaren. Die Kenntnis dieser Ände- 
rung ist aber von größter Wichtigkeit, 
da in den Himmelskörpern niemals die 
ehemischen Elemente isoliert auftreten. 

Die Kenntnis der Temperatur, welche 
die elektrisch leuchtenden Gase in der 
Geißlerschen Röhre besitzen, ist von 
großer Wichtigkeit für die Schätzung 
der Temperatur der kosmischen Nebel- 
flecke und der Nordlichter und anderer 
Phänomene von diffuser Natur, welche 
helle Spektral Knien zeigen. Es ist nicht 
sicher, daß die direkte thermometrische 
Bestimmung genügende Resultate liefern 
kann; Messungen dieser Art haben 
Temperaturen geliefert, die nur wenige 
Grade über derjenigen des umgebenden 
Raumes liegen und dies mag richtig 
sein als die mittlere Wärme des ganzen 
Inhalts der Röhrt-, aber iiidu iwiUjiirli 
der leuchtenden Moleküle. Man nimmt 
an, dai! nur eine sehr kleine Zahl von 
Molekülen die elektrische Entladung 
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! I experimentierenden Physiker die Rich- 
. tung zu erfolgreichen Studien gezeigt. 

■ Die Reihe der Linien im ultravioletten 
Teile des Wasserstoffs pektru ms wurde 

■ von Huggins photographisch im Spek- 
trum der Wega gefunden, noch ehe sie 



: empfangt 



i i -i Ein Im k iiniiim-rhronierieii 
Lichtes und der Thermometer zeigt den 
durchschnittlichen Wärmeeffekt. 

Der Einfluß eines magnetisches 
Feldes auf das Aussehen der Spektral- 
linien wie es Im Laboratorium von 
Zeemau nachgewiesen wurde, ist bis 
jetzt noch nicht in den Spektren der 
Himmelskörper beobachtet worden, 
wahrscheinlich weil die hierbei anwend- 



et ; 



schellen 



gemeinen Verhältnisse. Aus den tu 
Linien in den Spektren der Nebelflecke, 
ergibt sich zunächst der Schluß auf eine 
hohe Temperatur der letzteren, aber 
diesem wird man die Schwierigkeit 
entgegenhalten, daß eine so außer- 
ordentlich wenig dichte Materie nicht 
imstande ist eine höht- Temperatur lange 
zu behalten, Die Molküle derselben 



Vlp;i"li' h nmlrv 

Der von Lebedew, Nichols und Hull 
experimentell nachgewiesene Strahluiigs- 

üic kosmischen Probleme; wir müssen 
zukünftig dieser Kraft ebensosehr Rech- 
nungtragen als der Gravitation. Die Ent- 
deckung diesesStrahlendruckeszwingtzti 
einer Umgestaltung unserer seitherigen 
Theorie über die Kometenschweife, das 
Zodiakallicht, die Sonnenkorona, über- 
haupt aller derjenigen Naturerscheinun- 
gen, in welchen kleinste materielle 
Teilchen eine Rolle spielen und wo be- 
gegnete man diesen nicht:' Anderseits 
hat in einigen Fällen der Astronom dem 



. Pic 



i Spcktrui 



werden konnte. Das Elen 
welches in der Sonne entd 



gefunden un 
dargestellt - 
Physiker, wt 
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und Paschen 
des Spektrall in Ien der verschiedenen 
demente lieslelieu, liehen schon gnle 
Dienste geleistet und es ist fast gewiß, 
daß sie auch über die Struktur der 
Atome Aufschluß geben werden. 

Eine neue Aera für die Physik hat 
vor etwa 8 Jahren mit Entdeckung des 
Argons und der X-Strahlcn begonnen. 
Die erstere wurde sofort ergänzt durch 
Auffindung noch mehrerer anderer 
Elemente der Erdatmosphäre, deren Vor- 
handensein man eifrig auch in der 
Chromosphäre und im Polarlichte sucht. 
Es würde wunderlich sein, wenn die 
vt'i'fidiii'ileiienSlratiliiiigoi:, mit denen wir 
jetzt bekannt wurden, nicht auch etwas 
Licht auf die Konstitution der Materie 
werfen würden. Die moderne Elektronen- 
theorie, in welcher die materiellen Atome 
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eine Nebenrolle, die elektrischen Ent- 
ladungen dagegen die Hauptrolle spielen, 
scheint auch für das Studium gewisser 
Fragen welche die Himmelskörper be- 
treffen, von Wichtigkeit zu werden. Noch 
mehr scheint der Transport und Aus- 
tausch der Materie unter der Form sehr 
kleiner Teilchen zwischen den Sternen, 
wie solchen Arrhenius annimmt, eine 
notwenige Folge der jüngsi entdeckten 
physikalischen Tatsachen zu sein. Wenn 
diese Theorie in der Folge Bestätigung 
findet, wird sie von höchster Wichtigkeit 
sein. Das von Keeler aufgestellte Pro- 
gramm für die p holographischen Auf- 
nahmen mit dem Crossley- Reflektor der 
L ick stern warte umfaßt 104 Negative 
von Gegenden des Himmels, welche 
die hauptsächlichsten Nebelflecke und 
Sternhaufen enthalten. Diese Photo- 
graphien, die nur '/ soo der ganzen 
Himmelssphäre decken, enthalten 850 
Ncbclflceke, v on denen 740 bis dahin 
unbekannt waren. Wenn der übrige 
Himmel in (km mim lidicn Verhältnisse 
reich an Nebeln ist, so würde deren 
Anzahl etwa eine halbe Million be- 
tragen. Diese Anzahl würde indessen 



B die 



kleinen Nebelflecke eineTendenz zeigen, 
sich um die größeren zu gruppieren und 
bis zu einem gewissen Grade ist dies 
in der Tat der Fall. Die Zahl der in 
unseren größten Teleskopen sichtbaren 
Sterne betragt 100 Millionen und die 
Anzahl der nicht leuchtenden, überhaupt 
unsichtbaren Objekte, deren Vorhanden- 
sein durch verschiedene Tatsachen be- 
zeugt wird, ist mehrfach größer, 
physikalische These ist, daß alh 
Himmelskörper, Nebelflecke, glänzende 
Sterne und unsichtbare Massen sämtlich 
Produkte eines kosmischen Entwicklungs- 
prozesses sind. Der allgemeine Verlauf 
dieses Prozesses, welcher die verschie- 
denen Klassen der himmlischen Körper 
umfaßt, ist bereits bekannt, gegenwärtig 
sind wir sogar in der Li-ge diese Klassen 
nach ihrem Alter zu ordnen und laufen 
wenig Gefahr, hierbei in große Irrtümer 
zu verfallen. 



Die erste oder unterste Form, welche 
wir bei der kosmischen Materie an- 
treffen, ist die des gasförmigen Nebels. 
Nach dem einfachsten alle physikalischen 
Gesetze muß ein Nebelfleck seine 
Wärme in den umgebenden Weltraum 
ausstrahlen. Gemäß einem andern,ebenso 
einfachen Gesetze, mufl er sich um einen 
oder mehrere Kerne zusammenziehen 
und dabei wiederum Wärme erzeugen. 
Auf diese Weise können sehr reguläre 
Gestalten entstehen vom Typus der 
planetari sehen Nebel und auch Spiral- 
nebel und andere Typen. Es ist durch- 
aus möglich, daß es mehrere Wege 
gibt, auf denen die Natur zur Gestaltung 
der sich zusammenziehenden Nebelmasse 
gehinkt, je nachdem diese sich in dem 
einen oder andern kritischen Stadium 
befindet. Tatsächlich gibt es eine große 
Verschiedenheit im Aussehen der Nebe! 
und man kann wenig Ähnlichkeit 
zwischen dem sogen. Trifidnebel, der 
in unregelmäßige Massen zu zerfallen 
scheint, dem Dumbell-Nebel, von dem 
sich Ringe abzusondern scheinen, den 
großen Spiralnebeln, dein Ringnebel in 
der Leyer mit seinem Zentralsterne und 
andern bestimmten Formen erkennen. 

Die kondensierten kue.'el förmigen 
Massen, welche den Kern gewisser 
Nebeldecke bilden, bcciclilicn ungefähr 
den frühesten Zustand des eigentlichen 
Stemdaseins. Es ist nicht schwer eine 
lange Liste von Sterne aufzustellen, die 
nicht weit von dem Stadium entfernt 
sind, in welchem sich die Nebelflecke 
! befinden. Es sind diejenigen Sterne, 
deren Spektra nach Huggins und 
Pickering die Reihen der hellen Linien 
des Wasserstoffes, die hellen Helium- 
linien und andere noch nicht identifizierte 
helle Linien zagen. Die Sterne y Argus 
und ; Puppis gehören in diese Klasse, 
ebenso der Stern +30 "3639 der 
Bonner Durchmusterung, der mit einer 
Wasserstoff hülle von 5" Durchmesser 
umgeben ist. Diejenigen Sterne, welche 
/ULjkieh helle und dunkle Wasserstoff - 
liuien zeigen, sind schon etwas weiter 
vom Stadium der Nebel entfernt, wir 
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finden sie sozusagen auf den Sprunge, 
aus tJen Sternen mit hellen /u jenen 
mil dunklen Spektralliiucn üherzu- 
gehen. Mut hei gehören d:e Sterne 
T Ciiiioi^jae. i'lejone und u Cen- 
taut:. Sehr nah.' dievm Stadium 
sind die Helium Sterne; unter ihren 
Ab'orphoiishnien finden sich die Serien 
des Wasserstoffen nach Huguin«. voll- 
ständig, außerdem etwa 20 Helium- 
Imien , bisweiVi: auch einige det 
l'iclicnng sehen Serie und gcwuhnliLh 
nnch ein paar schwache metallische 
Linien. Die Atisiirpliunslinien de» 
Kalziums frhicn odersmd kaum sichtbar 
Zu dieser Gruppe gehören die meisten 
Slenie des Orion und die Plejaden. 
Die Ursachen, welche die hellen Linien 
in den Speklren der Slerne hervorrufen, 
sind nicht genau bekannt, aber deren Auf- 
treten scheint doch bedingt durch das 
Vorhandensein einer Almosphäre die 
höhere Tcurxrrdur besitze, als die da- 
runter befindlichen Schichten oder einer 
einfachen , sehr ausgedehnten Atmo- 
sphäre. Es scheint gegenüber den er- 
forderlichen großen Dimensionen 
schwierig, anzunehmen, daß der ersfge- 
genannte Zustand sich realisier! finde, 
es könnte aber sein, dalt äußere Ur- 
sachen auf die lichtstrahlenden Schichten 
der Sterne mit hellen Linien einwirkten 
und dadurch letztere hervorriefen. 

Das Spektroskop war es zuerst 
welches darauf führte, den oben er- 
wähnten Sternen ein jugendliches Alter 
beizulegen. Die Photographie hat diesen 
Schiuli bestätigt durch den Nachweis 
des Vorhandenseins zahlreicher nebliger 
Massen in den Gegenden, in welchen 
viele Sterne mit hellen Spektral Ii nien 

Im Verlaufe der Zeit strahlt die 
Siiriieuw.iinie nach und nach in den 
Weltraum aus und ist für den einzelnen 
Stern verloren. Auf der andern Seite 
aber nimmt die Schwere in den ober- 
flächlichen Schichten dieser Sterne zu. 
Die unausbleibliche Kontraktion der- 
selben wird begleitet von einer Zunahme 
der mittleren Temperatur undl hieraus 



resultieren notwendig Veränderungen im 
Aussehen des Spektrums. Die zweite 
Serie der Wasserstoff liniert verschwindet 
nunmehr, die gewöhnliche Absorption 
des Wasserstoffes aber wird vergrüliert, 
die Heliumlinien werden unbestimmt, 
es erscheinen Absorptionslinien des 
Kalziums und des Eisens. In diesem 
Entwicklungsstadium befinden sich 
Wega und Sirius. Mit zunehmendem 
Alter verlieren die Wasserstoff! i nien an 
Intensität, die Linien H und K werden 
breiter, die metallischen Linien treten 
mehr hervor, die bläulichweiße Farbe 
des Lichtes wird mehr gelblich und 
nach Durchlaufen verschiedenerZu stände, 
von denen wir unter den Sternen Bei- 
spiele kennen, erreichen diese das 
Stadium, in dem sich gegenwärtig unsere 
Sonne befindet. Die umkehrende Schicht 
der Atmosphäre der Sterne des Sonnen- 
typus zeigt nur 4 oder 5 Absorptions- 
linien des Wasserstoffes von- mäßiger 
Intensität, die Kalzium I in ien treten 
doppelt hervor und außerdem /eigen 
sich etwa 20000 metallische Linien. 
Der Typus der Sonne scheint dem Ende 
des leuchtenden Sterndaseins sich zu 
nähern. Die mittlere Temperatur der 
Stemmasse kann jetzt nicht weit von 
ihrem Maximum sein, denn die geringe 
Dichte zeigt einen noch gasförmigen 
Zuband an. Im weiteren Verlauft der 
Zeit sinkt nunmehr die mittlere Tem- 
peratur und die gelbliche Farbe des 
Siems seht allmählich in Kor über 
infolge der Wärmeabnahme der 
strahlenden Masse und der zunehmenden 
Absorption des Lichtes in der Atmo- 
sphäre des Sternes. Die Liniciiserien 
des Wasserstoffes werden unbestimmt, 
die Absorptionslinien der Metalle bleiben 
vorherrschend und breite dunkle Absor|j- 
tionsbanden treten im Spektrum auf. 
In einem hierher gehörenden Sterntypus, 
dem von a Herculis, sind die Elemente, 
welche diesen Banden enisprechen, nicht 
bekannt] in einem andern, dem der 
Stern iy Piscium angehört, entsprechen 
sie dem Kohlenstoff. Die Beziehungen 
beider Typen zu einander sind nicht 
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genügend ermittelt, man hat sogar die 
Vcimu-ung ausgesprochen, die weitere 
Entwicklung über das Sladium der 
Sonne hinan? finde in zwei verschie- 
denen Richtungen hin statt, indem die 
rötlichen Sterne mit Absorptionsbanden, 
die schart gegen die violette Seite des 
Spektrums hin abgeschnitten sind, die 
eine und die sehr roten Sterne mit 
scharf gegen rot hin abgegrenzten Ab- 
sorptifH'sstreifen, die andere Richtung 
bezeichnen. Indessen scheint uns, daß 
diese Art eine Schwierigkeit zu be- 
heben, eine noch größere herbeif ülirt und 
wir zweifeln nicht daran, daß systema- 
tische Untersuchungen die Beziehungen, 
welche wir heule noch vermissen, rciich- 
weisen werden. Eine bezeichnende Tat- 
sache ist es jedenfalls, daß die dunkel- 
sten Teile der Absorptionsball den in den 
Spektren des IV. Secchischen Stemtypns, 
dieselbe Position einnehmen, wie die 



ähnlichen Ränder der Banden des 
Spcktraltypus III. Die Meinung Keelers, 
daß die Absorptionsbanden des Kohlen- 
stoffes im Spektraltypus IV den Radia- 
tionen desselben Elementes wenigstens 
in einigen Sternen des III. Typus ent- 
sprechen, ist ein wichtiger fin^erzeig- 
für Untersuchungen mit Hilfe mächtiger 
Instrumente. 

Es ist fast als gewiß anzuseilen, 
dal! diese Sterntvpen sieh den letztet) 
Entwicklungsstufen der Sterne nähern. 
Die Temperatur an der Oberfläche dieser 
Sterne ist nun schon bis zu einem 
Grade gesunken, daß chemische Ver- 
bindungen von komplizierterer Art als 
auf der Sonne, sieh bilden können. 
Tatsächlich findet nun Fleckeilbildung 
in großem Maßstabe auf diesen Siemen 
statt, ja es mag zu den ersten Versuchen 
kommen, dort eine feste Kruste zu er- 
zeugen. (ScbluB folgt.) 



Die Tätigkeit der Harvard- 

jP§lrof. Edward C Pickering ver- ; 
Üi2ß Öffentlichte den dem Präsidenten 
der Harvard -Universität erstatteten Be- 1 
rieht über die Tätigkeit der Sternwarte 
während des letzten, mit dem 30. Sep- 
tember 1904 abschließenden Arbeits- 
jahres. Wir entnehmen demselben, daß 
es dem Observatorium gelungen ist, 
das große von A. A. Common kon- 
struierte Spiegelteleskop von 60 Zoll 
Öffnung zu erwerben. Dasselbe wird 
montiert In der nämlichen Weise wie 
der große Reflektor der Verkes-Sfern- 
' warte. Das Okular bleibt dabei unbe- 
wciilicli und stets geyen den Südpol 
gerichtet, der Beobachter dabei in einem 
geschützten Räume. Das Instrument 
wird in seiner Art das miicliti:;ste der 
Welt sein und große Leistungen sind 
von ihm zu erwarten. Das sogen. Ost- 
äquatorial wurde während des Berichts- 
jahres von Prof. O. C Wendell benutzt, 
hauptsächlich zu photo metrischen Beob- 
achtungen, vor allem von veränderlichen 
Sternen des Algoltypus. Auch wurden 



■Sternwarte im Jahre 1904. 

neun Planetoiden photometrisch verfolgt, 
um etwaige Veränderungen ihrer I Icllijr- 
keit zu konstatieren. Es ert'ab sich, dnli 
der Planet Iris (7) tatsächlich Hellig- 
keirsschwankuugeo zeigt, die etwa ! . t 
Größenklasse umfassen innerhalb einer 
Periode von 6" 12m. Ungefähr 115 
vciändcilidic Sterne von lauter Periode 
wurden nach Argelanders Methode durch 
Vergleich ihrer Helligkeit mit derjenigen 
benachbarter Sterne beobachtet Mit 
dem 12-zolligen Meridianphotometer 
wurden von Prof. Edw. Pickering in 
153 Nächten zahlreiche Beobachtungen 
gemacht. Die HclligkcitFtncssung'cti mit 
diesem Instrument können bis auf Sterne 
17. Grulie ausgedehnt nerden. Im 
ganzen wurden mit demselben während 
der letzten 25 Jahre mehr als I Million 
einzelner Hclligkeiisbestimmungeu er- 
halten und auf immer schwächere Sterne 
ausgedehnt. Mit dem 11 -zoll igen Draper- 
Teleskop wurden im Berichtsjahre 543 
p holographische Aufnahmen gemacht, 
so daß deren Gesamtzahl auf 15030 
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stieg; mil dem S-zolligen Draper-Tele- 
skop wurden 1110 Aul »ahmen «hallen, 
»[.durch deren Zihl auf 32094 stieg, 
Die gesamte Anzahl der zu Cambridge 

graphischen Siemaul nahmen hezlliert 

fi'rVtc'Jngen der %^™"nde und 
5 Hcderkungen am Heiligen Draper- 
lek'skup aulgenommen Davrflbe In- 
strument wird n-.mmeli: auch benutzt 
zu phcitogr,iph:<r hen Auln.ihmen der 
Spektra l;di tsc hu. ach« Sterne mit einem 
l'mma ut:<l 60 MuiJlen l.iponicrung. 
Hauptsächlich durch Autnahmen mit 
dem 8-zolligen Draper- und dem Bache- 
Teleskop sind 9 veränderliche Sterne, 
ein Stern des 5. Spektraitvpus.in weichem 
die Linie H/t hell erscheint, 2 Gas- 
nebel, 3 Sterne des 4. Typus und ein 
Stem mit eigentümlichem Spektrum von 
Madame Fleming entdeckt. Außerdem 
sind 4 Veränderliche von Miß Wells 
und ein Stern mit heller H/I-Linie von 
MiS Cannon entdeckt worden. Madame 
Fleming hat die Spektra von 1866 Sternen 
des südlichen Drapcr-Kataloges klassi- 
fiziert. Das Studium der Verteilung von 
Sternen mit verschiedenen Speklren hat 
zu interessanten Ergebnissen geführt. 
Es fand sich, daS in der Mi Ich str alle 
hauptsächlich Sterne des 1. Typus stehen, 
während der 2. und 3. Sterntypus nahe- 
zu gleichförmig über den Himmel ver- 
teilt ist. Die Arequipa-Station blieb der 
Leitung von Prof. Bailey unterstellt. 
Dort wurden im Berichtsjahre mit dem 
13-zolligen Boyden-Teleskop 119 photo- 
graphische Aufnahmen gemacht (Ge- 
samtzahl derselben jetzt 10881), mit 
dem 8-zolligen Bache -Teleskop 2351 
(Gesamtzahl 35004). Die Zahl der 
Sternphotographien überhaupt, die dort 
im Berichtsjahre aufgenommen wurden, 
beträgt 4064. Zahlreiche photo metrische 
Messungen wurden mit dem 13-zolligen 
Boyden-Teleskop ausgeführt, darunter 
solche an 13 kleinen Planeten, von 
denen zwei oder drei geringe Variationen 
ihrer Helligkeit erkennen ließen, doch 
ohne daß es möglich war, bestimmte 



Perioden derselben festzustellen. Das 
große photographische B ruce-Teteskop 
hat seine Überlegenheit wiederum er- 
wiesen. Während des tierichtsjahres 
hat Prof. W. H. Pickering das Vor- 
handensein des 9 SatirmmondeslHhoebc) 
auf mehr als 40 Aufnahmen feststellen 
knnnen. Die Helligkeit desselben ist zwei 
SlemgrofJen unter jener des Hyperion 
und die Bewegung merkwürdigerweise 
rückläulig. Obgleich Phoehe in ein« 
oder iwei Nachten am wollen Verkos- 
te lesknp gesehen worden ist, scheint 
dieser Trabant sonst lür jedes Instrument 
durch direkte Beotvirhlung unerreich- 
bar, auch hat bisher nur das grolle 
Bruce-Teleskop ihn photographisch dar- 
gestellt Durch Untersuchung der mit 
diesem Instrument aufgenommenen 
Sternphotographien hat MißLeavitt nicht 
weniger als 313 neue Veränderliche ent- 
deckt, hauptsäet i lieh an den Rändern 
großer nebeliger Regionen; 152 davon 
stehen in der großen Magellanischen 
Wolke. Durch Untersuchung der Karten- 
platten mit langer Exponierung hat Prof. 
Frost u. a. 203 Nebel in der Jungfrau 
entdeckt, von denen in Dreyers Nebel- 
katalog nur 58 enthalten sind. Während 
des Jahres wurden mit dem Bruce- 
Teleskop 394 photographische Auf- 
nahmen gemacht, darunter 26 mit 
Exponierungen von 4 Stunden. Phoebe 
ist auf 12 Platten p holographiert. Die 
Gesamtzahl der am Bruce-Teleskop er- 
haltenen Platten bdäuftsich jetztaui 6981 . 

Das 1902 von einem ungenannten 
Freunde Hesel lenkte Kapital von 20000 
Dollars hat ermöglicht, die Sammlung 
der astronomischen Photographien gegen 
Feuersgefahr sicher unterzubringen; sie 
enthält zur Zeit über 2GDO0Ö Glas- 
negative. Diese Sammlung bietet eine 
Darstellung der Zustande des Univer- 
sums in einer Vollständigkeit, wie sie 
nirgendwo anders vorhanden ist Jedes 
in irgend einem Teile des Himmels 
entdeckte Objekt kann bezüglich seines 
Aussehens und seiner Stellung während 
der letzten 15 Jahre vor seiner Auffin- 
dung, auf diesen Platten nachgewiesen 
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werden. Man kann das Ganze als 
Bibliothek betrachten von Büchern die 
nur in einem Exemplar vorhanden 
sind und deren Inhalt, falls er verloren 
ginge, niemals mehr ersetzt werden 
könnte. Etwa 15 Damen sind anhaltend 



mit dem Studium dieser Photographien 
beschäftigt, außerdem waren zeitweise? 
noch zehn andere Beamte vorhanden, 
deren Bezahlung durch Mittel der 
Carnegie-Institution erfolgte. 



Die Tätigkeit des astrophysikalisehen Instituts Königstuhl 
(Heidelberg). 



fSaleber die Tätigkeit des seiner Lei- 

gjffi^i smu; iintersldlk'ii aMrupliysika- 
lischen Observatoriums auf dem König- 
stuhl während des Jahres 1904, gibt 
Prof. Max Wolf den gewöhnlichen 
Jahresbericht, welchem wir folgendes 
entnehmen. 

Die Zahl der heiteren Abende 
während des Jahres 1904 betrug 151, 
der Winter war schlecht, der Sommer 
für die astronomischen Arbeiten sdu- 
gut. Juni war der beste Monat 

Photographische Himmels- 
aufnahmen. Mit den beiden Refrak- 
toren wurden im Laufe des Jahres 220 
verschiedene Gegenden (104 am Bruce- 
Teleskop und 116 am Sechszöller) mit 
im ganzen 607 Stunden Belichtung auf- 
genommen. Hierbei wurden 584 Platten 
exponiert. Im Jahre 1903 war die An- 
zahl der Gegenden 250, der Bei ich tu ngs- 
stunden 539, der Platten 619. 

Kleine Planeten. Auch im Jahre 
1904 wurde die meiste Zeit der Ver- 
folgung beobachtungsbedürftiger Plane- 
toiden gewidmet. Wie stets, wurde 
prinzipiell nur nach alten Planeten, nie 
nach neuen gesucht Im ganzen wur. 
den 150 verschiedene Gegenden auf 
Planeten hin aufgenommen. Dazu und 
zur Verfolgung einzelner Planetoiden 
wurden insgesamt 178 verschiedene 
Aufnahmen mit 441 Platten und 435 Stun- 
den Belichtung gemacht. Es wurde 
also noch mehr Zeit auf die Planeten 
verwandt, als im Vorjahr. In obigen 
150 verschiedenen Gegenden landen 
sich 50 neue und 132 alte Planeten. 
Das Verhältnis von neuen zu alten stellte 



sich daher 1904 wie 1:2.6, und es 
bleibt also wieder das so äußerst merk- 
würdige konstante Verhältnis von etwa 
eins zu drei bestehen, wie schon vor 
mehr als 10 Jahren. Prof. Wolf macht 
abermals auf die interessante Aufgabe 
aus der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
aufmerksam, die sich hieraus ergibt, 
nämlich: 

Von einer Abnahme der Zahl der 
unbekannten Planeten ist vorläufig 
noch nicht die leiseste Andeutung vor- 
handen. 

Außer den obigen 50 neuen, von 
denen 48 hier gefunden sind, wurden 
auf Platten aus früheren Jahren 4 
weitere neue erbracht, so daß also im 
ganzen 52 neue Planeten hier im Laufe 
des Jahres entdeckt worden sind. 

Für Kometen wurden 10 Auf- 
nahmen mit 20 Platten und ISStunden 
Belichtung gemacht Zuerst wurde von 
Prof. Wolf vergeblich nach dem Kometen 
1884 III gesucht Glucklicher war Herr 
Kopff, der den Enckeschen Kometen am 
11. September am IJmee-Tdeskop auf- 
fand, wahrend das Objekt es ist das 
ein schönes Beispiel für die Leistungs- 
[ähigkeit des Bruce -Teleskopes — erst 
am 31. Oktober visuell beobachtet wer- 
den konnte. Der Komet 1904 d wurde 
von l'rof. Wob mehrmals auf p;eni>mmcn, 
um während des hellen Mondscheines 
Positionen dieses schwachen Kometen 
zu erhalten,"was gut gelang. Eine Posi- 
tion des Enckeschen Kometen, sowie 
vier des letztgenannten wurden auf- 
gemessen. — Das Zodiakallicht 
konnte wegen der schlechten Witterung 
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zu Anfang und Ende des Jahres nicht 
photograpbiert werden. Optische Be- 
obachtungen im Januar, Februar und 
März zeigten, da8 es im Frühjahr immer 
noch sehr schwach leuchtete. Recht 
hell wurde es gegen Ende des Jahres 
am Morgenhimmel um die Zeit des 
15. November. Am 16. November früh 
reichte es bis zu a Leonis, die Achse 
war stark absteigend gegen die Ekliptik 
geneigt, und es schien doppelt so hell 
als die Milchstraße in der Cassiopeja. 
— Für die Durchmusterung des Himmels 
nach kleinen Nebelflecken wurden sieben 
Aufnahmen auf 14 Platten mit 24 Stun- 
den Belichtung von Prof. Wolf gemacht. 
Drei Gegenden: um 12 Canum, um 17 
Comae und um 35 Comae mit zu- 
sammen 710 Nebelflecken wurden aus- 
gemessen und die Positionen der ersten 
beiden Gegenden fertig gerechnet. — 
In der Milchstraße wurden von Prof. 
Wolf während der so selten günstigen 
klaren Periode des Hochsommers zwölf 
Gegenden am Bruce -Teleskop mit im 
ganzen 55 Stunden Belichtung Photo- 
graphie«, und teilweise prächtige Bilder 
erhalten, die allmählich reproduziert 
werden sollen. Bei dieser Gelegenheit 



wurde Prof. Wolf auf einen Nebel im 
Schwan aufmerksam, den er zwar seit 
1891 öfters photographiert hatte, dessen 
Wichtigkeit ihm aber erst jetzt auffiel. 
Er steht in einer langgestreckten Stern- 
leere, und zwar völlig isoliert im er- 
weiterten östlichen Ende derselben und 
sprich! eine unverkennbare Sprache für 
die Fortbewegung eines mit dem Nebel 
verbundenen Prozesses über große 
Raumstrecken hin. Er bietet somit ein 
Beispiel für die früher besprochene 
Gesetzmäßigkeit, welche Nebelflecken 
und Stern leeren verknüpft Es muß 
dahingestellt bleiben, ob die Sternleereu 
durch Absorption des Lichtes der fernen 
Sterne durch eine undurchsichtige Materie 
im Gefolge des Nebels hervorgerufen 
oder aber durch den Umformungsprozeß 
in den den Nebel umgebenden Stemen- 
wolkcn selbst entstanden sind. Prof. 
Wolf neigt zu letzterer Anschauung. 

Die veränderlichen Sterne 
nahmen auch einen großen Teil der 
Arbeitskraft des Observatoriums in An- 
spruch. Während des Jahres 1904 wur- 
den 21 neue Veränderliche entdeckt, 
davon eil in dem kleinen Sternbild 
Vulpecula. 



Die erste Sichtbarkeit der schmalen Mondsichel 
nach Neumond. 



gAlie Frage, wann nach dein Neu- 
EaSa rnotid die Mondsichel zuerst 
wiedergesehen werden kann, hat be- 
sonders in den vergangenen Zeiten für 
[niliü! und Muliaiiiedausr Ii es:., tu] eres 
Interesse gehabt. Von Vespucci wird 
berithtet. daK er an einem und dem- 
selben Tage den Mond östlich und 
westlich von der Sonne gesehen haben 
und Kepler erwähnl zwei Fälle, in 
denen am Tage des Neumondes die 
feine Mondsichel gesehen weiden knnnle. 
Hovel meinte itagrgen. dafj man die 
Mondsichel (in Dan/ig) nicht vor dem 



Schräder (Berlin) in Nr. 4028 der Astron. 
Nachr.einige interessante Beobachtungen 
über diesen Gegenstand veröffentlicht 
Er schreibt dort: 

Die Fraj^e der frühesten Sichtbar- 
keit der Mondsichel nach Neumond war 
für vergangene Zeiten von großer Wich- 
tigkeit, da ja im Altertume fast alle Völker 
die Einteilung ihrer Monate nach dem 
Monde einrichteten und bei dem ersten 



Sichtbarwerden der Sichel am Abend- 
himmel den Monat begannen. Nach 
denselben Grundsätzen richtet sich auch 
der israelitische Kalender. Wenn auch 
für uns eine Untersuchung dieses Pro- 
blems nicht mehr religiösen Wert be- 
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sitzt, so dürfte doch ein Eingehen auf 
diese Frage nicht uninteressant sein, zu- 
mal da sehr wenig Literatur hierzu vor- 
handen isi Aufler einem Werke des israe- 
litischen Kcligioiisphüosophcn Moses 
Maimonides aus dem 12, Jahrhundert 
('Über den Neumond«) kommt nament- 
lich ein Aufsatz von J. F. Julius Schmidt 
in Athen in den Astronomischen Nach- 
richten von 18b8, Band 71, Seite 202 
bis 208 in Betracht Da ich seit 19 
Jahren, ohne anfangs Kenntnis von 
diesen Arbeiten zu haben, mich diesen 
Untersuchungen gewidmet habe, möge 
es mir gestattet sein, einiges aus meinen 
Beobachtungen mitzuteilen. Da ich 
kurzsichtig liiti, benutze ich zum Auf- 
suchen der Sichel ein Opernglas. 

Am schwierigsten ist für unsere 
Breiten die Sichel sichtbar in den Mo- 
naten Juli bis Oktober wegen der sehr 
geringen Neigung der Ekliptik zum 
Horizont, dazu kommt im Juli noch 
die lange Dämmerung. Die Sichel steht 
dann ziemlich tief. Trotzdem ist es 
mir gelungen, am 29. Juli 1889 und 
am 7. Juli 1891 1% Tage nach Neu- 
mond bei erdferner Stellung des Mon- 
des die Sichel sogar leicht zu finden. 
Der Abstand von der Sonne betrug 20 °. 
Da der Himmel schwer bewölkt war, 
der Horizont aber klar, so erschien die 
Sichel hei! und deutlich. In die un- 
günstige Jahreszeit fallt auch die Beob- 
achtung vom 10. Oktober 1904, l 1 /, 
Tage nach Neumond in Erdnähe, Ab- 
stand 21°, Mondsichel sichtbar bei 
nicht ganz dunstfreiem Himmel; Mond- 
untergang eine Stunde nach der Sonne. 
Erwähnen will ich hierbei noch den 
6. Dezember 1896, wo ich den Mond 
(14 21 h nach Neumond in Erdnähe) 
*/, Stunde nach Sonnenuntergang 
fand und sehr gut beobachten konnte 
Hierbei ist weniger der Abstand des 
Mondes, 25° 34' nach dem Nautical 
AInianac (dem wir die genauen Angaben 
entnehmen), interessant, ah die sehr 
starke südliche Deklination von 26" 4'. 
Hieraus geht hervor, daß selbst bei un- 
günstiger Lage der Sonnenbahn der 



Mond in einem Abstände von 20° bis 
21° gesehen wird, also bei mittlerer 
Entfernung ungefähr 1 Tag 16 bis 13 
Stunden nach Neumond. Befindet sich 
der Mond in dieser Lage aber südlich 
von der Ekliptik, so bleibt er unsicht- 
bar, weil er dann zu kurze Zeit nach 
der Sonne untergeht 

Erheblich gunstiger liegen die Ver- 
hältnisse bei steilererStellung der Ekliptik. 
Hierzu einige Beobachtungen aus der 
Zeit vom 21. Mai bis 12. Juni, die also 
bei sehr heller Dämmerung ausgeführt 
wurden. 

). 12. Juni 1896, 1<1 12h nach Neu- 
mond. Abstand nicht ganz 18", Dekl. 
26"43' N. Mondsichel um 97,11,48™ 
nach Sonnenuntergang gefunden, sogar 
im Femrohr gut zu beobachten. 

2. 25. Mai 1895, U 7h nach Neu- 
mond. Abstand 17"/ t «, Deki. +28": 
Monduntergang 2h nach der Sonne. 
Schon 35™ nach Sonnenuntergang ge- 
funden, leicht sichtbar. 

3. Schwieriger gestaltete sich die 
Beobachtung am 1. Juni 1897 wegen 
des nicht ganz dunstfreien Himmels, 
Id 7ij t h nach Neumond in Erdferne. 
Mondunlcrgang 17« Stunden nach der 

; Sonne. 40m nach Sonnenuntergang im 
3-zölligen Refraktor gefunden, auch mit 
Opernglas sichtbar. Dekl. 4-26" 45'. 
Absbnd nur 14° 32'. 

4. 21. Mai 1898, 1<1 7h nach Neu- 
mond, Erdferne. Deklination 4- 25.4". 
s / t Stunden nach Sonnenunlergang im 
Refraktor sichtbar trotz dunstigen Hori- 
zonts, daher mit Opernglase nicht auf- 
zufinden. Abstand nur 14° 29'. 

Diese vier Beobachtungen, die zum 
Teil bei unklarem Horizonte geschehen 
sind, zeigen das Ergebnis, dafl in der 
Zeil von Mitte Mai bis Mitte Juni bei 
starker nördlicher Deklination des Mon- 
des die Sichel schon bei einem Ab- 
stände von unter 18", ja sogar bei noch 
nicht 15° gefunden werden kann; sie 
wird trotz der lebhaften Dämmerung 
etwa 40m nach Sonnenuntergang sicht- 
bar. Bei mittlerer Entfernung erreicht 
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der Mond den angegebenen Absland 
etwa ld 6h bis 6h nach Neumond. 

Die beste Sichtbarkeit erlangt die 
Mondsichel für unsere Gegenden in der 
Zeit von Anfang Februar bis gegen 
Ende April. Dann ist die Dämmerung 
vcrl i.tl itiismi iiiig kurz, der Mond steht 
wegen seiner stark nach Norden ge- 
richteten Bewegung beim Untergange 
der Sonne noch ziemlich hoch am 
Himmel.') Daher fcniin'c ich am 
II. April 1890 tu» 1Q'.,° Abitund. 
H ]2h nach Neumond, die Sichel schon 
\2<<- nach Sonnenuntergang linden, mit 
dem Opemglase wurde bei der schmalen 
Sichel sogar der dunklr Teil des Mon- 
des sichtbar. Der günstigen Stellung 
des Mondes ist es zuzuschreiben, dal( 
de Sichel am 28 Kebruar 190'f. N7h 
nach Neumond, in nur 15" 20' Abstand 
leicht gefundeil wurde. Da <iie l.uft 
nach einem heftigen Regenschauer sehr 
durchsichtig geworden war. wurde die 
Sichel bequem sichtbar und trotz der 
Heringen Entfernung von der Sonne 
recht hell. Am S. lehruar 10(15 wurde 
die Sichel H t>* nach Neumond bei 
Erdferne in noch nicht gan? 14° Ab- 
stand aufgefunden. Wegen des starken 
Dunstes erschien sie aber mchi besou- 
h,-',l 

Die schönste Früruahrsbeobachtung 
gelang mir am 12. Mär? I3W Abends 
5*., h , *2" nach Sonnenuntergang fand 
ich mit dem Opernglase die äußerst 
schmale Mondsichel. Sie erschien 
schwach, wurde aber von Minute zu 



vor Neura n I 1 S 
und Oktober. Hier erwähne ich .(er, 14. Ok- 
tober 1898, wo ich den Mond, der nur 
1 '.' Stunde vor <k-i Sm;:u: aüt[;in-;, in 1 7 = 
Alis:aml b,-i v,>mi K 1idi tlsirem lliuim.I bis 
igm vor der Sonne sehen konnte. 



Minute heller und »schien deutlich als 
sehr feiner gelbroter Uchtfaden. Sie 
stand fast wagerecht wegen der sehr 
starken Neigung der Ekliptik. Im 
Opernglase blieb sie bis 7h 0m sicht- 
bar, dann verschwand sie im Dunste 
des Horizonts. Der Mond hatte, um 
diese Zeit seine größte nördliche Ab- 
weichung von der Ekliptik und eine 
Dekl. von + 6" 23'. Die Beobachtung 
geschah 22 Stunden nach Neumond bei 
einem Sonne nah stände von nur 12" 'JQ . 

Hieraus ergibt sich, daß im Früh- 
jahre der Mnnd schon bei einem Ab- 
stände uokr 15° sichtbar wird, unler 
hesonders günstigen Verhältnissen so- 
gar bei 12'.,', so daß dann die Sichel 
gesehen werden kann, wenn noch nicht 
2-1 Stunden seit dem Neumonde ver- 
gangen sind Diese Beobachuingeo, die 
in Beilin oder in unmittelbarer Nähe 
Berlins von mir ausgeführt sind, also 
unier icrhahnismatlig ungünstigen Be- 
dingungen, lühren zu dem Ergebnis: 
Selbst bei ungünstiger Lage der t kliptik 
kann der Mond bei etwa 21" Abstand 
in unfein Breiten gesehen werden, im 
t'rütijahr genügt bei einigermaßen 
günstiger Stellung ein Abstand von 
14", der sogar bis auf 12'.-,° herab- 
gehen kann Fir.e Beobachtung der 
Venus am 2J. April 1897, wo der 
Planet Sd Qh V or der untern Konjunk- 
tion in nur 7';, u Sonncnabstand von 
mir noch mil Ireiem Auge gesehen 
wurde, legt mir die Erwartung nahe, 
daß mit 12'/," die untere Grenze noch 
nicht erreicht ist, die etwa bei 10° Ab- 
stand liegen dürfte. Meine Unter- 
suchungen erstrecken sich auf einen 
19-jährigen Zeitraum; hoffentlich ge- 
lingt es mir, durch fortgesetzte Beob- 
achtungen die ausgesprochene Ansicht 
zu bestätigen.« 



26* 
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Beobachtungen des Mars während der Opposition 1905. 

Von Ingenieur Karl Satori, Wien. 
(Hierzu Tafel X) 

fiMjieheurigeMarsopp os ition, während jektive Irrtümer natürlich immer vor- 
KSfl welcher ich wieder am meinem behalten. In beziig auf Figur 4 ent- 
6-zolligen Refraktor von Reinfelder & nehme ich meinem Tagebuche: 
Hertel den Planelen so oft als möglich .Elysiurn sehr hell, fast weis, aber 
einstellte, bot nur wenig Gelegenheit „icht so hell, als der kleine Pubrileck. 
bei wirklich guter Luft feines Detail zu rj; e Begrenzungen von Elysiurn sehr 
studieren. Trotzdem war es zu Zeiten ueuI I I i le Cerberus 
möglich, ganz unerwartet, meistens bei undSfyx. Propontis sehr dunkel. Luft II. 
etwas dunstiger Luft plötzlich die Der Rand des Planeten auffallend hell.. 
Planetenscheibe wie entschleiert zu Figur 
sehen und Detail zu bemerken, welches mer j,jj^n 
oft schon nach wenigen Minuten für Sche- 
den betreffenden Abend verschwunden ... 
war. In solchen Momenten habe ich '} ch ^'"V^ m ' ch auf da£ au ™ 
die Zeichnungen erhalten, welche auf n«r das wlrkhch wahrgenommene Deta.l 
Tafel X dargestellt sind. Des Vergleiches ?" "lehnen. Viel geht dadurch ver- 
wegen sind einigen Figuren ältere Auf- ! ? re "- . lch _, * ken ™ dle ^'T - ^ 
nahmen gegenübergestellt, um die Ver- alsd.edesNullmendmns. Merkwürd.ger- 
änderungen wahrnehmen zu können, ™?f . k ? nn 'J* •' ndus .' . nlcM se , hen - 
welche im Laufe der Zeit entstanden "'J^ 1 "!} d 1 . C i et, °" slnd ,f 3n \ d f"'- 
sind. Figur 1 und 2 stellen die grofie Nordöstlich sehr großer dunkler 
Syrte danund zwar Figur 1 am 14. Fe- Flc 1 ck j Ferner SbJS'*'" 
bruar 1501, Figur 2 am 6. Juni 1505. gegen H,ddekel resp gegen 
Man bemerkt sogleich, daß namenllich >**8 m ^ aa J Hlddekel 
in der Nähe des Nord pol es wesentliche und Qehon tiefen deutlich zusammen 
Vctindcrungcii stattgefunden habe», wo- ™ e 'T P c U " k £' wd * Ct n ? hc , <lw 
bei ich allerdings zugeben mufi, dall Ml!t f, der Scheibe steht und etwas 
ein noch kraftvolleres Femrohr manches d "" k er . w Jf a . F h f, ml - als . dle 
vielleicht anders dargestellt hätte. ' , ' hm I voll 
In bezug auf die Zeichnung vom tommen kUre Bhlder. Wind erschüttert 
6. Juni entnehme ich aus meinen, Be- ^fernrohr. Ausnahmswerse vcrtragtdie 
obachtungstagebuchc- günz gut das '/ a -zoll[ge Okular 
*Die nördliche ' Hemisphäre des ^onozentrisch) Vergr." * 
- Ganz im Norden sieht m 



Planeten wird durch eine 



dunkle Figur zum Teil bedeckt, ... 
welche die große Syrte mündet. Öst- 
lich von der Syrte ist noch ein Kanal 
sehr deutlich.. 

In Figur 3 und 4 ist die Gegend 
in der Nähe von Elysiurn zu sehen, 
und zwar stellt Figur 3 die Gegend 
am 30. März 1903 dar, während die 
gleiche Gegend am 6. Mai 1905 von 
Figur 4 dargestellt wird. Auch hier 
sieh! man manche Veränderungen, sub- 



1 ich die grolle Syrte. Trotz der guten Luft 
scheint mir das Fernrohr noch nicht 
seine ganze auflösende Kraft zu offen- 
baren. Momentweise überraschend viel 
Detail, jedoch ist es ganz unmöglich 
genaueres aufzufassen.« 

Figur 6 stellt die Gegend um den 
Indus dar. 

Die angewendeten Vergrößerungen 
waren zumeist IBO-fach ausnahmsweise 
270 -fach. 



Die Spektra der Sterne des IV. Secchischen Spektraltypus. 



MHn diese Spektral kl assc gehören nur 
EÜ£U rote Sterne von E eringer Hellig- 
keit, denn der hellste darunter ist 5.3 
Größe. Ihre $pektroskopisclie Unter- 
suchung ist demgemäß schwierig, denn 
sie erfordert ein sehr lichtstarkes In- 
strument Der Yerkesrefraktor erschien 
daher hierzu besonders geeignet und 
er wurde in der Tat von O. E. Haie, 
F. Eilermann und J. A. Parkhurst zu 
diesem Zwecke benutzt Der Bericht 
hierüber liegt jetzt vor.') 

An gewendet wurde meist ein Spektro- 
grapti mit drei Prismen ans schwerem 
Flintgtas und als Vergleichsspektrum 
dienten die Funkenspektra des Eisens 
und Titans. Die Beobachtungen er- 
strecken sich auf die acht Sterne: 19 
Piscium, 318 Birmingham und 74, 78, 
115, 132, 152, 280 des Katalogs der 
Toten Sterne von Schjellemp. Die 
Schlüsse, zu welchen die Beobachter 
durch ihre Untersuchung dieser Stern- 
Spektra kommen, sind kurz folgende: 

1. Die Spektra dieses Sterntypus 
enthalten eine große Anzahl teils heller 
teils dunkler Linien, sowie dunkle Banden 
im Violett 

2. Die radialen Geschwindigkeiten 
der untersuchten acht Sterne variieren 
zwischen +5 und — 28 km in der 
Sekunde. 

3. Die Messungen der Wellen- 
längen von 308 dunklen Spektrall in ien 
ergraben die Anwesenheit von -Kohlen- 
stoff, Wasserstoff, Vanadium, Calcium, 
Magnesium, Natrium, Eisen, Chrom, 
Titan, Nickel, Mangan und vielleicht 
noch von ein paar anderen Elementen in 
den glühenden Atmosphären dieser Sterne. 

4. Kohlenstoff und die metallischen 
Dämpfe befinden sich dort in sehr 
dichtem Zustande, wahrscheinlich un- 
mittelbar über der Photosphäre. 



Vol. II, Chicago 1904. 



5. Über den dichten Dämpfen der 
umkehrenden Schicht dieser Photo- 
sphären befinden sich andere Gase oder 
Dämpfe, welche im Spektrum durch 
helle Linien repräsentiert werden, so 
daß die Verhältnisse ähnlich wie auf 



n Liniert, e 



a 500 a 



anzugehören, wenigstens konnte keine 
davon mit Sicherheit identifiziert wer- 
den. Einige derselben korrespondieren 
vielleicht mit solchen im Spektrum der 
Wol f - Rayctschc n Sterne. 

7. Die große Intensität der Linien 
wie z. B. der Calciitmlinie /. 4227, und 
der Umstand, daß die Linien des elek- 



tischen _ 



und Flan 
währen 
s schwacher 
daß die Temperati 
i Schicht auf dies. 



i dem Glau 



auf die 



nspeknu 



dnd, Führt 
cn Sternen 



des Typus IV, Flecken 
Sonnen! lecken ^eiir zahlreich sein tnüsen. 

9. Im Spektrum des Sternes 19 Pis- 
cium zeigen sich die Wasserä-.offlinien 
Hj- und HS dunkel, während ftß fehlt. 
Im Spektrum von 280 Schjellerup und 
in einigen andern, ist dagegen die Linie 
Hj9 hell. Hierdurch ähnelt das Spek- 
trum der Sterne des IV. Typus dem- 
jenigen JerWol f- Ray ei- Stern c,i n welch cm 
die brechbarsten Wasserstoff Ii nien dun- 
kel, die weniger brechbaren dagegen 
hell sind oder fehlen. 

10. Die helle Linie H/5 im Spek- 
trum des Sternes 280 Schjellerup zeigt 
Veränderungen ihrer Helligkeit 

11. Ungefähr 20% aller Sterne des 
Typus IV sind veränderlich, und zwar 
scheint die Tendenz zur Veränderlich- 
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keif hier viel größer zu sein als bei 
den Siemen des III. Secchischen Typus. 

12. In der Milchstralie und in deren 
Umgebung finden sich die Sterne des 
IV. Typus am häufigsten. 

13. Die Sterne des III. und IV. Typus 
sind einander ähnlich in bezug auf Fär- 
bung, Tendenz zur Veränderlichkeit, 
Spektrum, wahrscheinliches Vorhanden- 
sein von Flecken an ihrer Oberfläche, 
physischer Beschaffenheit und wahr- 
scheinlich auch im Verhältnis zu den 
Sternen des Typus unserer Sonne. 
Unter dem Gesichtspunkte der Klassi- 



fizierung können sie als Abzweigungen 
vom Sonnentypus betrachtet werden. 

14. Die Veraud erlügen der relativen 
Intensitäten gewisser Spektrall in ien des 
Titans zeigen, daß die Sterne des IV. 
Typus in bezug auf ihre Entwicklung 
sich wahrscheinlich von den Wolf* 
Rayetschen Sternen unterscheiden. 

15. Die Sterne dieses IV. Typus 
stammen wahrscheinlich von solchen 
ähnlich unserer Sonne, deren Tempe- 
rarur indessen infolge ihrer Wärmeaus- 
strahlung bereits gesunken ist 



Untersuchungen der Spektra heller Gasnebel. 

ßJBluf dem astrophysikalischcn Obscr- liehen Messungen, Solche Schätzungen 

vatorium zu Potsdam haben die | sind indessen beträchtlich unsicher, weil 

Professoren Dr. J. Scheiner und Dr. j. diese Linien nicht nur in der Farbe ver- 

Wilsing in den Jahren 1901 bis 1903 schieden sondern auch äußerst schwach 

mit einem von Gell. Hat Vogel ange- sind. Die drei Hauptlinien im Spck- 

gebenen und von O. Tocpfer ausge- trum der Nebelflecken haben folgende 

führten Spektralapparat, der an dem Wellenlängen = 5007, 4959 und 4860. 

grollen Refraktor angebracht wurde, Die letztere ist die Wasserstofflinie H/f, 

Untersuch m igen au mehreren hellen die beiden andern gehören dagegen 

üasnebtln ausgeführt. 1 ) Diese Unter- einem unbekannten Stoffe an. Die etile 

suchungen erstreckten sich auf die Linie ist in allen Nebelfleckspekiren die 

Messungen der Linienverschiebimj;ai heilste, bezüglich der relativen Hellig- 

in den Spektren jener Stern..', um daraus keilen der beiden andern lauten die 

in riitOcsirhtslmic/iir Erde fallenden Angaben verschieden. Nach Kctlers 

Teil der Bewcu;U[ir;si;cscliwi ii diskeit jener iüchätzuniren ist in allen Nebelspckttcn 

Linie unveränderlich, während die dritte 
sieh sehr verschieden verhält. Diese 
Angabe wird nun durch die Messungen 
der beiden Astrophysiker zu Potsdam 
an neun Nebelflecken durchaus bestätigt. 
•Es ist,« sagen sie, -genau dasselbe 
Ergebnis, zu dem Keeler auf Grund 
von Helligkeitsschälzungen bereits ge- 
kommen war, und welches nunmehr 
durch unsere Messungen bestätigt wor- 
den ist. Wir machen darauf aufmerk- 
sam, daß dieses Resultat der Ansicht 
günstig ist, dafi die erste und die zweite 
Nebellinie dem gleichen, vorläufig noch 
unbekannfen Stoffe angehören, und daß 
der Wasserstoff in den verschiedenen 
Nebeln nicht unter den gleichen physi- 



Nebelllecke oder deren sogen. R; 
Geschwindigkeit zu ermitteln und ferner 
um das Helligkeitsverhällnis der drei 
hauptlinien im Spektrum der Gasnebel 



auszuführen, war der Apparat mit einer 
photometrischen Einrichtung versehen 
worden, die ihn in ein Speklralphofo- 
meler umgestaltete. 

Was zunächst die Bestimmung des 
Helligkeitsverhältnisses der dtei Haupt- 
linien im Spektrum der Nebelflecken 
anbelangt, so wurden schon früher von 
verschiedenen Seiten Schätzungen der- 
selben unternommen, aber keine eigent- 

il'ublik. de; Astroplivs. Oliserv. zu 
m, Nr. 47, 1905. 
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kaiischen Bedingungen (relative Menge ?) 
leuchtet Der schon mehrfach, neuer- 
n Belopolsky ausgesprochenen 



n Wasser- 



Ansicht, ( 

Nebellinie einem modifi 
stoff spektruni angehören, ist unser Resul- 
tat weniger günstig, ohne ihr indessen 
zu widersprechen.« 

Im zweiten Teile ihrer Arbeit geben 
die Verfasser zunächst eine Übersicht 
über die bisherigen Versuche die Radial- 
bewegung von Nebelflecken zu ermitteln. 
• Dererste,« sagen sie, .welcher der Frage 
der Nebelbeweguugen näher trat, war 
Huggins, der sich mehrfach der Auf- 
gabe unterzogen hat, die Position der 
Hauptncncllinie, besonders im Orion- 
nebel, mit möglichster Genauigkeit fest- 
zulegen. In bezug auf den Orionnebel 
kam Huggins 1 ) zu dem Schlüsse, daß 
n Rücksicht auf die Erdbt 



seine Untersuchungen über die Nebel- 
spektra wiederhol! hatte, um die Be- 
hauptung Lockyers zu widerlegen, daß 
die Hauptnebellinie mit der Kante eines 
Magnesiumbandes identisch sei. 

Das in Verbindung mit dem grollen 
Refraktor der Lick- Stern warte benutzte 
Spektroskop war mit einem Rowland- 
schen Gitter von 14438 Linien auf den 
Zoll versehen, von welchem die dritte 



e Ord 



rethoc 



Spalt ge- 



j folgende: Das Bild 
i den Nebels wurdi 
bracht und die h 
! verkürzt, dar! er genau durch den Nebel 
| ausgefüllt wurde. Nunmehr erfolgte 
i eine Einstellung auf die Nebellinie und 
die Ahliüiirijr der Schraube des Mike 



Neb 



röflert 

schwindigkeit als 10 engl Meil 
ns weg oder 20 bis 25 Meil 
ns zu bewegen könne, 1874 
s Resultat*) aus seinen Beobacl 



tiven Position der Nebellinie gegenüber 
der benachbarten tSlciiimc, die ab Ver- 
gleichslinie diente, habe entdecken 
können. 

Vogel') schloß aus seinen IS71 in 
Bothkamp angestellten Beobachtungen 
auf eine Bewegung des Orionnebels 



Dan 
endes Pris: 



reflek- 



ror den Spalt _ 
aui oii- zum Vergleich gewählte 
! einer irdischen Lichtquelle ein- 
11t; und so wurde abwechselnd 
■mals verfahren. 

1.1s Vcrgleichslitiie für die Haupt- 
llinie wurde anfangs die brech- 
e Kante des Magnesiumbandes und 
e bei ,15006 ben ' 



lelztei 



; für 



e Nebel- 



liriiü kau: die Eiictidoppellinie / -1<)5t! 
allein zur Verwendung L.r.d die drille 
Nebellinie wurde mit der H/i-Linie einer 
Wasserstoffröhre verglichen. 

Das Verfahren Keelers zur Ermitt- 
lung der Geschwindigkeitskomponenten 



.'ii Nebel 



.rJa-r 



■wähnen, der in bezug auf den Orior 
nebcl zu dem negativen Resultate kan 
daß dieser Nebel, wenn überhaupt, ui 
eine geringe Bewegung besitzen könn. 

Im Jahre 1890 hat Keeler'} seir 
grundlegend cn Beobachtungen übt 
diesen Gegenstand begonnen. Dieselbe 
wurden angeregt durch Huggins, dt 

') Phllos. Trans. 1868. 
*) Prot R. See Vol. 16. 

') Publ. o[ the Lick Öbser 



indigkeit 

platiclari5cr.cn Nebel ü. C 4390 durch 
die direkte Vergleichung der HjJ-Linie 
ermittelt werden, und um diese Beträge 
i wurden die für die beiden Nebel ge- 
funLcncn Wellenlängen der ersten 
Nebellinie korrigiert. Die Differenzen 
der Wellenlängen der Linien der übrigen 
Nebel gegen die so bestimmten abso- 
tuten Wellenlängen lieferten dann die 
üc5cliwit:distciten. 

Für den Orionnebel erhielt Keeler 
als mittlere Wellenlänge der Hauptnebel- 



Elnle (korrigiert wegen Erdbewegung) 
/ 5007.34. Die Beobachtung der Hfl- 
Linie ergab für die Geschwindigkeit des 
Orionnebels 4- 0.29, mithin ist die ab- 
solute Wellenlänge / 5007.05. Die ent- 
sprechenden Zahlen für den Nebel 
G.C.4390 sind Ä 5006.89 -+- 0.18 = 
5007.07. Im Mittel ist demnach die 
absolute Wellenlänge der ersten Linie 
/ 5007.06, bezogen auf das Rowland- 
sche System der Preliminary Tables. 

Die hiernach von Keeler gefundenen 
Werte der Geschwindigkcitskomponen- 
ten (nur für die auch von uns beob- 
achteten neun Nebel) betragen in Kilo- 



Nebd 



Orionnebet. 
O. C. 4234 . 
G. C 4373 . 
CC. 4390 . 
N.G.C 6790 
O. C. 4514 . 
N. Q. C. 6891 
N.O.C. 7027 
O. C. 4964 . 



±4.8 



Vondendrei hellsten NebelnGC 4390, 
G. C. 4373 und N. G. C. 7027 hat Hart- 
mann 1 ) die G esch w i n d igke itskom po - 
nenten auf photographischem Wege er- 
mittelt. Aus den Messungen der tiß- 
und der Hj-Linie wurde für den Nebel 
G. C 4390 diese Komponente direkt 
abgeleite! zu — 0.25. Die hiernach 
korrigierte Wellenlänge für die erste 
Hauptnebellinie resultierte zu 5007.04 
in guter Übereinstimmung mit dem 
Keelerschen Werte. Die schließlich er- 
haltenen Geschwindigkeitskomponenten 



Speziell über die Bewegung des 
Orionnebels hat H. C Vogel ') nach 
spektroskopischen Aufnahmen von Eber- 
hard Untersuchungen angestellt, wobei 
sich als Geschwindigkeilskompotiente 
für die hellste Gegend des Orionnebels 
+ 17.9 im ergeben hat. 

Die jüngste Untersuchung über diesen 
Gegenstand ist von Wright') angestellt 
worden, und zwar ebenfalls auf spektro- 
graphischem Wege. Die Messungen be- 
ziehen sich auf eine größere Zahl von 
Linien, von denen die Wasserstofflinien 
zur Bestimmung der Geschwindigk ei Is- 
en. Als solche 



fand Wright: 



G.C 4390. . 
O.C 4373. . 
N.Q.C. 7027. 



') SiUunysber. d. Kl'I. 
d. W., 1902, März. 



Preufi. Aknd. 



O.C. 4390 — 11 im 

O.C 4964 I — 7 . 

N.O.C. 7027. ... + 6 • 

Orionnebel . . . . |j + 17 . 

Die Beobachter Prof. Scheiner und 
Prof. Wilsitig harten ursprünglich be- 
absichtigt, alle 14 Nebel zu untersuchen, 
für welche Keeler auf der Lick-Stern- 
warte die radialen Geschwindigkeiten 
bestimmt hatte. Indessen mußten sie 
mehrere, die für Potsdam zu tief am 
Horizonte bleiben, ausschließen, auch 
erwiesen sich die Luftverhaltnisse in 
Potsdam wesentlich ungünstiger als die- 
jenigen unter denen die Lick-Stemwarte 
arbeilet Die Untersuchungen zur Be- 
stimmung der radialen Geschwindig- 
keiten mußten sich atif Vergleichung 
der Position der Linie l 5007 mit einer 
benachbarten Eisenlinie beschränken. 
Dabei waren die Messungen außerordent- 
lich schwierig und anstrengend, indem 
bei den schwachen Nebeln selbst die 
Hauptlinie nur unter besondern 
Sc ho nungs maßregeln für die Augen zu 
sehen war. Auf die Einzelheiten des 
lieobactitungsverfahrens und das Detail 
der Messungen ist hier nicht einzu- 

') Siliutigsher. d. Kgl. Preuß. Akad. 

,1. 1902, Miir/. 

■) Asirophys. Journal, Vol. XVI. 
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für die Geich windigkeilen der neun 
unlfinurhlfn Nebel in:l K <le<H .ver.lci' 
Die Nebelflecke sind durch ihre 
Num.ucm im Gcneralkataloß (0, C.) 
und im neuen General katah>i; (N Ij. C) 
bCiCichnet und die (ieschwindi^tilcn 
in Momrvrn pm Sekunde angegeben, 
wobei das Vorzeichen — bedeutet, dali 
der Nebel sich der Sonne nähert, + daß 
ersieh entfernt. DienachstehendeTabelle 
gibt die von Schemer und Wiising er- 



i.M.V 



e Unti 



bei N. G C fi7'J0 vcn, einem :chr 
schwiengen Ob|ekt, lür welchem Kecler 
überhaupt keinen wahrscheinlichen 
Fehler angegeben hat, da nur drei Be- 
obachtungen vorliegen. Auffallend ist 
dagegen der veiliältnismäl'i;; <jrf>l;e 
Unterschied zwischen uns und Keeler 
bei dem sehr hellen Nebel N. O. C. 7027, 
der außerhalb unserer mittlem Fehler 



NeHel 



. u. E. F. 



G. C. 4234 . . 

O.C. 4373 . . 

O.C. 4390 . . 

N.Q.C. 6750 . 

G.C. «14 . . 

N. O.C 6891 . 

N. G. C. 7027 . 

O.C. 4964 . . 



+ 17 
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haltenen Resultate i 
Vergleich auch diejet 
Astronomen für ein 
[lecke erhielten. Es 



ser Nebel- 

:r und Wiising 
beobachteten Nebel nur diejenigen von 
Keeler (K.) in . Frage, für die hellem 
Nebel die Beobachtungen von Heit- 
mann (H.) und Wright (Wr.), sowie 
speziell für den Grimme-id die:e:m?<'n 
von Vogel und Eberhard (V. u. E.), 
Frost und Adams 1 ) (F. u. A.), die alle 
mit Ausnahme der von Keeler auf 
photographischem Wege erhalten wor- 
den sind. 

•Bei einer durchschnittlichen Ab- 
weichung von 4 km zwischen den Beob- 
achtungen eitles Nebels von Keeler und 

•) Astrophys. Journal, Vol. XIX. 



liegt. Der Harbnaia^chc Wert, aller- 
dings nur auf einer Aufnahme beruhend, 
weicht stark nach der entgegengesetzten 
Seite ab. in allen übrigen Fällen dürfte 
die ÜbeTcijiätmiinuiijj zwischen den ver- 
schiedener: Beobachtern als eine sehr 
lief i iedigcr.de zu bezeichnen sein. ■ 

Gestürzt auf die Vergleichung mit 
Keeler, sind die beiden Beobachter zu 
Potsdam zu der Annahme berechtigt, 
daß es ihnen gelungen isf, trotz un- 
günstigerer optischer und atmosphä- 
rische: Verhältnisse, das vors ihnen beab- 
sichtigte Ziel zu erreichen: die Be- 
\vrj;Lmesk<>iiip'H:ciiicn der hellem Gas- 
uebel unter Verwendung einer andern 
Meßmethode mit einer der von Keeler 
erreichten vergleichbaren Genauigkeit 
zu ermitteln. 
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Vermischte Nachrichten. 



Vergröfferi 



1, die durch Wolken 
ti, endlich eine Anzahl 
i 1904 Dezember 22 
welche in Bonn an 
emrohre mit55facher 



n Helligk, 
gen der Jupifertrabanien i 
Beobachter hat Gnlhnick diejenigt 
Amvtrs (ISriS- 60), Engclmann (1 S70) 
und Pickering (IS77— 78) bt-rücksithti jj;;. 
Sie stimmen im allgemeinen gut mit 
den seinigen Oberem. Auf einen Punkt 
weist er besonders hin: »Vergleicht 
man«, sagt er, »die Lichtkurven der 
drei ersten Trabanten untereinander und 
mit der des vierten, so erkennt man 
die grolie Charakteräliniichkeit der drei 
ersterert und den offenbar abweichenden 
Typus der letzteren. Da ein ähnliches 
Verhältnis bezüglich der Färbung und, 

') Siehe hierüber Sirius 1905, S. 114. 
■'> t Nachr. Kr. -J023. 



züglich der Albedo (der Licht reflek- 
tierenden Kraft) der Trabanten besteht, 
1 so liegt der Gedanke nahe, in der Ver- 
schiedenheit des Charakters der Licht- 
; kurven den Ausdruck der Verschieden- 
heit der physikalischen Verhaltnisse auf 
den Oberflächen dieser Himmelskörper 
i zu suchen. Weitere Schlüsse können 
1 aber hier mangels aller analogen Fälle 
; nicht ohne Hilfe spektralanalytischer 
' Untersuchungen der Trabanten gezogen 
werden, welche bisher noch auf fast 
]|!if!in.T\um!lic!ic Schwierigkeiten stoßen. 

•Man kann ferner die Lichtkurven 
dazu benutzen, die ungefähre Helligkeit 
der Trabanten während ihrer Vorüber- 

: mittein und daraus das Verhältnis von 
Trabantenalbedo und Jupiteralbedo für 
diesen Moment zu berechnen, was für 
die Erklärung der Phänomene der hellen 
und dunkeln Vorübergänge von Be- 
deutung ist. Man erhält für die 
Stellungen der Trabanten bei den Vor- 
übergingen iu runden Zahlen folgende 
Helligkeiten der Monde in Sierngrölien; 
I — 5.7m, II . 5.8m, III = 5.4m, IV 
= 6.4>". Nimmt man ' für Jupiter die 
' Halbmesser 99.8" und 92.6" (Entfernung 
'= 1), für die Trabanten nach Bamard 
folgende für die Entfernung 5.20 
geltenden Durchmesser an: I 1.048", 
I! 0.874", III 1.512", IV 1.430", für die 
mildere Oppositionshelligkeit des Jupiter 
nach Müller —2.23"", so erhält man 
I folgende für die Vorübergänge geltende 
relative Albedowerte, wenn die mittlere 
Albedo des Jupiter gleich 1 gesetzt wird: 
Trabant 1 = 0.84, II = 1.17, III = 0.53, 

IV = 0.23. 
Die Albedo des Trabanten II ist dem- 
nach während des Viirü bergan g es merk- 
lich größer als die mittlere Albedo 
Jupiters, was im Einklänge mit der Tat- 
sache steht, daß dieser Trabant stets 
helle Vorübergänge hat.- Die mittleren 



Helligkeiten der Trabanten hat Guthnick 
ans den Kurven abgeleitet und erhielt: 
Trabant I = 5.59m, ]J = 5,66m, [|] = 

5.07m, IV ■=> 6,27". 
Diesen Helligkeiten entsprechen die 
relativen Albedo wcrtc(Jit|iilcralbedo = l): 
Trabant I = 0.93, II = 1.33, III = 0.72, 
IV = 0.27. 
Endlich sind noch die Maximal- 
werte der Albedo von Interesse, Die 
Kurven geben folgende Helligkeits- 

Trabanl I = 5.18m, JI = 5.16m, H[ = 

4,74"', IV == 6.10m. 
Diesen entsprechen die relativen Albedo- 

Trabant I = 1.35, II = 2.1 1, III = 0.97, 
IV = 0.31. 
Es gehl aus diesen Werfen, sagt 
Guthnick, hervor, vor allen aus dem 
letzten von II, daß die angenommene 
Albedo dos Jupiter bedeutend zu groß 
sein muß, wenn man nicht für die 
Trabanten I und II die uiiwatiritfidii- 
liche Annahme eigener Lichtenl Wicklung 
machen will. 

Neuer Veränderlicher in der 
Leyer. Auf dem Astrophysikalischen 
Observatoriuni Königstuhl -Heidelberg 
wurden am 13. April 1905 2 Platten mit 
dem Bruce-Teleskop erhalten, die einen 
Stern 10. Grolle zeigen, der auf keiner 
der zahlreichen frühem Platten dieser 
Himmelsgegend vorhanden ist. Sein 
Ort (für 1905) ist nach Prof. Wolf: 
AR = 18h 50m 17.07s D = + 36° 
23'23.9". 

Es ist, sagt Prof. Wolf, nicht aus- 
geschlossen, dal! der Stern eine Nova 
ist, doch ist durch die Bildform nichts 
außergewöhnliches angedeutet'). 

Feuerkugel. Herr A. Koch schreibt 
unsausSulzcrn (Oberelsaß): .Am lO.Juli 
von 10h 30m ab beobachtete ich ca. 
30 Sekunden lang ein prachtvolles 

1 Astron. Nachr. Nr. 4013. 



Meteor, welches in der geschätzten Hohe 
von 1O0 km von Winten nach Osten 
langsam an mir vorüberzog. Es kam 
vom Horizont herauf und strebte dem 
Zenit zu und beirann erst aufzuleuchten, 
a I »es die Linie vom Mars zami hell stenStc-rn 
der Schlange passiert hatte, und nahm 
dann schnell an Helle zu, wahrend es 
ca. !2 Sekunden lang von einer birnen- 
förmigen Dunstseh icht, deren Slielgrund 
ei hililet!.', f)t'j>lfitt't wurde. Nach den 
ersten 7 Sekunden hatte es die Große 
und Helle des Jupiters erreicht, nach 
ferneren 5 die der Venns, welche es 
7 Sekunder, beibehielt, um sich dann unter 
der Wega der Leier in zwei gleich große 
Kugeln zu teilen, welche in einem Ab- 
stand von '/s Durchmesser der Mond- 
scheibe 4 Sekunden lang nebeneinander 
herzogen, worauf die rechte Kugel 
lautlos erlrisdilc. während die andere 
noch 7 Sekunden lang dieselbe Bahn 
bis zum Schwan fortsetzte, um eben- 
falls lautlos aber plötzlicher als die 
rechte Kugel zu erlöschen.« 

Berechnung- der Höhen von 

Sternsohnuppen. Prof. Dr. E. Weiß 
hat hierüber in den Denkschriften der 
Kaiserl. Akademie zu Wien 1 ) eine um- 
iiis-enik' Arbeil veröffentlich!, bei utltim 
folgende Gesichtspunkte maßgebend 
sind. Gleichwie in vielen anderen 
Zweigen der Astronomie die Photo- 
graphie eine stets wachsende Bedeutung 
gewinnt, ist sie namentlich auch in der 
Meteorastronomie berufen, die Genauig- 
keit der Beobachtungen dieser flüchtigen 
Phänomene auf jene Höhe zu heben, 
welche bei der Beobachtung anderer 
I '.r ^: ht-i n Ltn :>:'ii erreicht wird Eine vor- 
zügliche Gelegenheit, diese neue Beob- 
achfangsmctliode zu erproben und ihre 
Vorteile in helles Licht zu setzen, schien 
sich den Astronomen 1899 zu er- 
öffnen, wo man der Ruckkehr des 
großen Lconidcnstrotucs mit Zuversicht 
entgegensah, der. abiiesciieli von früheren 
bis auf das Jahr Q02 unserer Zeit- 

') Mathem.-naturw. Klasse,Bd. LXXVII, 
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rechnung z urücfc reichen den Erscheinun- 
gen, in 1799, 1832/33 und 1866 zu 
glänzenden Sternschnuppen fällen Ver- 
anlassung gegeben halle Prof. Weiß 
faßte daher im Jahre 1897 den Plan, 
bei der kaiserlichen Akademie der 
Wissen schatten die Organisation einer 
Expedition zur [lUologriiiiliisi'iieri Auf- 
nahme der bevorstehenden Leoniden- 
erscheinung zu beantragen, bei welcher 
aufler einer genauen Bestimmung' der 
Lage und des Charakters des Radia- 
tionspnnhtes auch korrespondierende 
Beobachtungen ins Auge gefaßt wurden, 
von denen er sich eine reiche Ausbeute 
und mancherlei interessante Resultate 
versprach. 

Um die Berechnung der letzteren, 
der verfeinerten tjcobachtungsmcthodc 
entprechend, auf eine möglichst sichere 
Basis begründen zu können, unter- 
zog er zunächst die Methoden der 
Hühcnbcrcchnung der Meteore, welche 
bisher in Anwendung gekommen sind, 
einer kritischen Durchsicht und fand 
dabei sehr bald, daß keine derselben 
von ihrem Autor auf die einfachste Form 
gebracht worden sei, deren sie fähig 
ist. Bei den alteren Methoden (von 
Brandes und Oihers) rührt nies haupt- 
sächlich daher, daf) als Unbekannte die 
Entfernung des Meteors vom Zentrum 
der Erde oder anders ausgedrückt, jener 
Erdort eingeführt wird, in dessen Zenit 
das Meteor aufleuchtete oder verlosch. 
Auf den ersten Blick scheint dies aller- 
dings das Zweckmäßigste zu sein, weil 
man die gesuchte Gröiic, nämlich die 
Höhe des Meieurs über der Erdober- 
fläche aus seiner Entfernung vom Erd- 
zeutrum durch einfaches Subtrahieren 
des Erdradius erhält. Bei näherer Be- 
trachtung erkennt man aber sehr bald, 
daß es naturgemäßer ist, die Entfern uni; 
des Meteors vom Beobachter als Un- 
bekannte zugrunde zu legen. Um aus 
dieser die Höhe des Meteores zu er- 
halten, hat man jetzt freilich noch seine 
scheinbare Höhe zu berechnen falls 
man nicht dessen Positionen an einem 
Meteoroskope eingestellt hat Diese 



Mehrarbeit wird aber schon dadurch 
reichlich aufgewogen, daß die Formeln 
viel einfacher, z:im Teile sogar so ein- 
fach und durchsichtig werden, dal! man 
schon aus dem bloßen Anblicke der 
Beobachtungen ohne jedwede Rechnung 
erkennt, ob die Methode in dem 
speziellen Falle ein sicheres Resultat 

erS 'prof. Weiß hat nun die wichtigsten 
der bisher bekannten Methoden der 
Höhenberechnung der Meteore auf ihre 
einfachste Form Zurückgeführt 

Den Zweck, den er dabei im Auge 
hatte, war der, zu zahlreicheren korre- 
spondierenden Beobachtungen und 
Höhenberechnungen von Meteoren an- 
zuregen. Mit Recht ist Prof. Weiß der 
Überzeugung, daß es bei der großen 
Anzahl von RadiatiouspunMcu. die nicht 
nur im Laufe eines Jahres nacheinander 
auftreten, sondern häufig auch in ein 
und derselben Nacht tälig sind, nur 
korrespondierende Beoachtungen ermög- 
lichen werden, zu einer sicheren Be- 
stimmung der Zahl und Position der 
tatsächlich vorhandenen Radianten zu 
gelangen und daß auch nur durch 
korrespondierende BcohactUungcii cle 
in neuerer Zeit wieder in den Vorder- 
grund der Diskussion getretene frage 
ülx'r das Vorhandensein von Kadianten 
die wochenlang ihren Ort am Himmel 
nahezu unverändert betbehalten, ihre 

endgültige Lö-iiul; finden wird. Ebensn 
dürften hinreichend zahlreiche Höhen- 
bestimmungen von Meteoren das Mate- 
rial zu interessanten und wichtigen 
Untersuchungen verschiedener Art dar- 
bieten. In betreff dieses Punktes weist 
er darauf hin, daft einige größere 
Beobactittingsreihen des Laurentius- und 

das deren Meteore zu niridiiedeneii 
Zeiten in verschiedenen Höllen auf- 
leuchten und verlöschen, was, wenn es 
sich durch weitere Beobachtungen be- 
stätigen sollte wohl nur von temporären 
Veränderungen in den Zuständen der 
höchsten Schichten unserer Atmosphäre 
herrühren kann. 
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Stellungen der Jupitermonde im November 1905. 






11. d 


]v Keine f j Verfinsterung 
lv ' dieses V -j Mondes. 
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Rede auf dem internationalen Kongreß für Kunst und Wissenschaft za S. Louis. 
Von Prof. W. W. Campbell, Direktor der Li ckstern warte. 
(Schluß .| 

nfSler Typus 1U umfaßt einige l stellaren Entwickftm!. r =pcrioJc, welche 
EdEa hundert veränderliche Sterne mll auf diejenige der roten Sterne des 

di' 'i ü ■,■ r : : : äliicii Mdliakcil nieiiretc f;i , dc. die mir in erborgtes : 

helle Linien des Wasserstoifes liiil! an- leuchten. Sobald die Eigenwarm: eines 
derer Elemente zeigt Die heißen Oase Himmelskörpers steh nach außen hin 
und Dämpfe scheinen auf diesen Sternen nicht mehr lallt: ;e:u;r, kann in.in weiter - 
bald ein geschlossen, bald frei zu sein, hin nur noch cisie lan^iau; nivellierende 
Bcidelincuder Weise sind die rötlichen Wirkung de: 1 schwere i:nd der meteoro- 
(veränderliehen) Sierne sämtlieh lieht- logischen Kräfte erwarten. Aller. Iim;s 
schwach, keiner von ihnen überschreitet vermr.g ein kosmischer /.nsammetisti.ili 
die Urolicnkhssc 5.5, sod.Hl wir 111- von neuem so viele Wärme zu er- 
nehmen dürfen, daß ihre Lichtstrahlung zeugen, um aus einem erkalteten, dunklen 
tatsikiilii'l) nicht jjrcjf! ist und sie nein ' Körper wiederum rinets e;läiij:endeii 
bloß wef.eri Huer Ljnjlieu liulfci lui^gen ; Nebel zu bilden, der den langen Wey 
von uns, lichtschwach scheinen. In der I der geschilderten Entwicklung ir ' u 
Sirius 1905. Heft 10. 2S 
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neuem iliirdimadieu wiiü, aber diese 
schürte Theorie hat in den Beobach- 
tungen bis jetzt noch keinen Beleg ge- 
funden. Es isl fast gewiß, daß die so- 
genannten neuen Sterne (Novae) der 
letzten Jahre in folge von Kollisionen 
aiiileurhtetcu entweder zwischen zwei 
dunklen Körpern oder zwischen einem 
dunklen Körper und einem unsichtbaren 
Nebelfleck. "'" 



für 



i Gründen walirscheiuliciier. 
Die Nebelspektra der neuen Sterne er- j 
sclieincn rasch, aber in allen unter- 
suchten Fällen bleichen die hellen Nebel- 
linicn liiicli rasch ab und null Verlauf 
von ein paar Jahren Ist bloß ein konti- 
nuierliches Spektrum übrig geblieben, 
ivaiirsdiciniidi dasjenige eine» gewöhn - 
lichen Sternes. Sei es nun, daß die 
wirksamen Massen äußerst klein waren, 
oder daß die Störung nur die Ober- 
fläche des Sternes in Mitleidenschaft 
zog, jedenfalls können diese Novae 
nidi! als Belege dei vollständigen Um- 
wandlung eines dunklen Körpers in 
einen Nebelfleck gelten. 

leb habe oben hervorgehoben, dall 
die mittlere Temperatur eines Sternes 
ihr Maximum erreicht, so bald dieser 
in das Sonnenstadium tri», auf der 
Grenze zwischen dem gasförmigen und 
dem glühend! Nissigen Zustande seiner 
Materie. Dies bezieht sich aber wohl 
verslanden nur auf seine Masse im 
ganzen. Die Temperatur seiner Ober- 
fläche variiert in ganz anderer Weise. 
Die Sterne mit hellen Linien und mit 
denen des Heliums, scheinen an der 
Oberflache heißer zu sein als die 
Sterne vom Sonuemypus und die roter. 
Sterne Die von uns beobachteten 
Spektra werden erzeugt von Phänomenen 
der oberflächlichen Teile, welche 
die Temperatur der strahlenden und 
der absorbierenden Schichten anzeigen 
l')ü' Maximal Intensität der konlimiier"- 
lichen Strahlungen ist größer in den 
weilten Sternen als in den gelr.cn und 
raten, entsprechend einer höheren Tem- 



peratur der ersteren. Die Temperatur 
an der Oberfläche hängt aber ab vu» 
der Geschwindigkeit mit welcher Kon- 
vcctionsströmu:ige:r die Wärme aus dem 
Innern an die Oberfläche befördern. 
Die relativ geringere Wärme im Innern 
der weilten Sterne, die durch rapide 
gasförmige Strömungen an die Ober- 
fläche befördert wird, kann leichter die 
hohe Temperatur der dortigen Atmo- 
das wärmere Innere bei Sternen des 
Sunnentypus möglich ist, wo die Zirku- 
lation sich infolge des viscosen Zu- 
standen der Materie langsamer vollzieht, 
Sir William und Lady Huggins 
tieigen zu der Ansidil, dal) Masse und 
Dichte eine mächtigere Rolle in der 
Entwicklung der Sterne spielen als die 
Temperatur, weil unter dem Einfluß 
großer Anziehung (Schwere) die Er- 
zeugung und Strahlung der Wärme be- 
schleunigt und das Leben eines Sternes 
rascher durchlaufen werde. Sic wurden 
auf diese Ansicht geführt durch die 
Doppelsterne in denen der Hauptstern, 
dem man die größere Masse zuschreiben 
ir.ni;, meist sclhlicher ist als sein I!.-- 
gleiter. Diese Frage ist indessen sehr 
schwier:-;, der.n die Massen- und Druck- 
verhällnisse mit denen wir nur in unseren 
Laboratorien arbeiten können, sind leider 
zu gering um endgültige Lösung zu 
verheißen. 

Bis Anfang des 19. Jahrhunderts 
kannte man nur 12 veränderliche Sterne, 
während der 1888 erschienene Katalog 
von Chandler deren 225 aufzählt Wie 
groß die Fortschritte der Astronomie 
in den letzten 15 Jahren gewesen sind, 
Hing man daraus ermessen, dali während 
dieser kurzen Zeit, die Anzahl der be- 
kannten veränderlichen Sterne auf über 
]-ton ;;,>i:,-yeii ist. Der Harvardstern- 
warte zu Cambridge bei New Vork ge- 
bührt die Uhre ungefähr Uüü dieser 
Sterne entdeckt zu haben. Unter mehreren 
Ocsichlsp unkten erscheinen die ver- 
änderlichen Sk nie als die interessantesten 
[■"iysterne. Alle die Millionen von ge- 
wöhnlichen Fixsternen und die vielen 



Titusen de von Nebeln, aus denen viel- 
leicht durch Kondensation Sterne ent- 
stehen, unterliegen ununterbrochenen 
liingcslsKiiugcu, aber diese vollziehen 
sich mit äußerster Langsamkeit und sind 
unserer unmittelbaren Wahrnehmungent- 
zojien. Dagegen wechseln die veränder- 
lichen Sterne ihre Helligkeit vor unsern 
Augen und. wiederholen ununterbrochen 
ihre J'liiklu.i'kjiiei). Dadurch gewähren sie 
uns die Möglichkeit von Beobachtungen, 
iliti an und für siel) interessant und für 
das Studium der Sternentwicklung 
wichtig sind. 

Die Uehiiupiung ist nicht über- 
trieben, daß von 20 veränderlichen 
Sternen wir bei 19 nur eine vage Idee 
der näheren Ursache ihres Licht Wechsels 
haben. Beim Algol und einigen anderen 
Veränderlichen dieser Klasse- kennen 
wir dagegen die Veranlassung ihrer 
l.iciitr-chwankurigci]: es sind gl olle dunkle 
Begleiter, welche sie umkreisen und bei 
jedem Umkreise zwischen der: itern und 
die Erde treten und uns auf diese Weise 
einen Teil des leuchtenden Sternes ver- 
denken: [Sei dem Veränderlichen S Gerni- 
norum und 3 oder 4 andern seiner 
Klasse hat das Spektroskop nachge- 
wiesen, daß grolle dunkle Begleiter sehr 
ruhe hei dem Hauplstcrn stellen, diesen 
rr.sek umkreisen und Stillungen indessen 



aber zurzeit noch Gegenstand von 
! lypotheseu. Beim Veränderlichen Mira 
im Walfisch und anderen ähnlicher 
Art zeigl nichts das Vorhandensein 



glühendflüssige Innere zu Tage treten 



läßt. Wahrscheinlich gibt es auch Sterne 
die an ihrer Oberfläche mit Flecken 
besetzt sind wie unsere Sonne, aber mit 
solchen von gröllerer Ausdehnung und 
kürzerer Dauer, Möglicherweise können 
sich diese Erklärungen aber auch sehr 
weit von der Wahrheit entfernen. 
Während des letzten halben Jahr- 



^ HeHigkensbeobach- 
ein Dutzend größerer 



einen großen Teil ihrer Tätigkeit auf 
solche Arbeiter.; auch haben sieb Astro- 
nomen vereinigt, um systematisch das 
photometrische Studium der veränder- 
lichen Sternezu betreiben und zu fördern. 
Phommetrische Apparate sind nicht teuer, 
die Beobachtungsmethoden sind ein- 
fach, und rasch haben sich die Beob- 
aclituiigscrgebttisse vervollständigt. Da- 
gegen sind Beobachtungen der Ver- 
änderlichen mit Hilfe von Spalt- 
Spektrographen merkwürdig selten und 
fragmentarisch; nicht ein Observatorium, 
nicht ein Teleskop, nicht ein Beobachter 
ist auf diese Weise ununterbrochen oder 
auch nur häufig tätig. Doch aber ist 
diese Unlersucliungsmethode sehr aus- 
sichtsreich, denn selion die bisherigen 
vereinzelten Beobachtungen dieser Art 
haben zu bemerkenswerten Ergebnissen 
geführt Der Gegenstand bietet aller- 
diugs große Schwierigkeiten; die 
Messungen und Reduktionen der photo- 
graphischen Spektra erfordern viele Zeit 
und ebenso muß der Beobachter über 
kostbare große Instrumente verfügen. 
Auf dem Harvardobservatorium sind 
unter Anwendung eines Spektrographen 
mit Objektivprisma zahlreiche Ver- 
änderliche entdeckt worden; man darf die 
Hoffnung aussprechen, daß auch mit 
Spahspcklroskopeu d:e au mächtigen In- 
strumenten angebracht werden, bald 
syslenuilische Uii'.erMieh Luiden dieser Art 
angestellt weraeu und auch auf diese 
Weise eines der ergiebigsten Gebiete 
astronomischer Forschung ausgebeutet 



Oigitized 0/ Google 



— 220 — 



Ein Jahrhundert während dessen 
Ortsbestimmungen der Slerne am Meri- 
diankreise ausgeführt worden sind, lial 
neben andern wichtigen Ermittlungen, 
zur Kenntnis der Eigenbewegungen von 
mehreren lausend Fixsternen geführt. 



.mg der 



Sten 



md i 



Leider müssen aber bei 
Untersuchungen dieser Art gewisse 
hypothetische Annahmen über die Ent- 
fernungen der Slerne zugrunde ge- 
Iwt werden. Einige lahre naehdem das 
Spektroskop zum Studium der Himmels- 



bewegungen der Fixsterne direkt 711 
ermitteln,' welcher in die Gcsichtsanic 
zur Erde fällt und den man als Radial- 
geschwindigkeit bezeichnet. Er erkannte 
auch.dafi die Anwendung dieser Methode 
dazu führen weide Richtung und Ge- 
schwindigkeit der Sonnenbewegung zu 
ermitteln, ohne dal! mandieFntleriumgeu 
der Sterne zu kennen brauche Die 
Anwendung dieser Methode führte je- 
doch während eines Zeitraumes von 
20 Jahren nur zu Mißerfolgen, so dal) 
man allerseits überhaupt an der Möglich- 
keit eines Erfolges zu zweifeln begann. 
Erste Erfolge wurden dann aber von 
Huggins und E. Pickering errungen, 
welche /.ci-len, d.iii nii' I lilfe ik i Phchi- 
graphie sehr feine Spektrallinien zur 
Darstellung kommen, die das Auge 
direkt am Spektroskop nicht zu sehen 
im Stande ist. 

Im Jahre 1888 wandte Vogel diese 
Methode an und erzielte in bezug auf 
die Radialbewegungen der Sterne Er- 
folge, welche der Ausgangspunkt eiller 
neuen Aera wurden, Seme Arbeiten 
wurden zuerst mit einem kleinen Teles- 
kop und einem unvollkommenen SpeWro- 



graphen angestellt und konnten deshalb 
nicht so genau sein um die hauptsäch- 
lichsten Probleme, um die es sich hier 
handelt zu lösen, aber sie waren Aus- 
gangspunkt mehrerer wichtiger Ent- 
deckungen die zu Potsdam gemacht 
wurden und zeigten den Weg zu neuen 
Fortschritten. Erst lSQo gestattete die 
Anwendung eines madiliejcn Teleskops 

Spcklrographen Resultate von aus- 
reichender Schärfe zu erhalten, ja die 
Genauigkeit derselben übertraf alles was 
man vorher in dieser Beziehung zu 
hoffen wagte. 

t-.s kann nicht überraschen, da« ein 
Zeitraum von 30 Jahren erforderlich 
war um auf diesem Gebiete zu frucht- 
tiaren f.rnehnijSen ?u gtlan|;eii. Die 
Arbe:: ist in der Tat so sciiwirrie, 1I.1H 
wenn man meht ;n jedem Augenblick 
die gn'iltren Vor sieht im.iH regeln hanJ- 
habt, die Fehle: der liest 11:1 in unge 11 kiClit 
giüHer weiden als che zu suchenden 
Gruiten Selbst. Bei dein Millsspe'Ktro 
graplien z. ß. erzeugt eine Radialge- 
whwmdigkc.t von Q km in der Sekunde 
nui eine Verschiebung de: Spektral- 
lime von O.Ol mm. Der wahischiin- 
liciie Felder bei rnnirlli.iig der Raiinl- 
beneguiiK der hierfür günstigsten Sterne, 
1. H. des Polarsternes, cirnfhl hm 
pru Sekunde und diesem entspricht eine 
Vei-diiehiirg der Spekrmliinie um nur 
O.CO'J mm Da es sieh um t :'iei> neuen 
t-nr^hungsgegtMivand handelt , das 
l'ii|crtudi;:ngsMd grol) :slund die läng- 
sten der großen Teleskope fast alle auf 
diese (.'[)tt.-rsiiL-|-.[iL:j;e[i e;eriehtet sind, so 
stelle ich hier zusammen was am meisten 
dazu beigetragen hat die neuesten Fort- 
sdiriac herbeizuführen; 

1. Die Idee, daß der Spektrograph 

da das Teleskop, an welchem es be- 
festigt wird lediglich dazu dient das 
Stemcnlicht zu sammeln und in geeig- 
nete! Weise ;\.\\ den Spalt des Spektrus- 
kops zu bringen. 

J. Die Entwicklung einer Reduk- 
tionsmethode welche gestattet alle 
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passenden Linien in den Sternspektren 
zu benutzen, gleichgültig welches ihre 
LagezudcrLimeimVcrgleicbspcktrumist. 
3. Die Anwendung eines längeren 



6. Anwendi 
unveränderliche 
Spektrographen 



Mor 



7. Ausschaltung der Wirkungen der 
Durch beug ung durch geeignete Be- 
festigung des Spektragraphen am 
Teleskop. 

8. Herstellung und Erhaltung einer 
unveränderten. Temperatur rings um das 



0. EiiiiiiluuiiL; ;;ewi? 
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zum lebten Monat im 19. Jahrhundert 
hatte man die Radialgeschwindigkcit 
von 325 Sternen in etwa % des nörd- 
lichen Himmels mittels des Spektro- 
graphen bestimmt. Rechnen wir hiervon 
ab einige Steme, in deren Spektren die 
Linien nicht genau gemessen werden 
konnten, lerner aber 30 3pektroskopiscrie 



übrig, deren gemessene Radialbeweg- 
ungen zu einer Berechnung der Eigen- 
licwcguni;- des Sonnensystems benutzt 
werden konnten. Wurden die Ergebnisse 
symmetrisch verteil;, so fand z-iöi rür die 
RektaszeusiondesPunkies, gegen welchen 
die Bewegung der Sonne gerichtet ist 
(desSonnciiapcxUin Wcrtder nurnmden 
Bruchieil einer Minute von dem durch 



Newcomb (auf anderem Wege) be- 
stimmten abweicht. In bezug auf Dekli- 
nation waren die zur Berechnung benutz- 
baren Sterne weniger symmetrisch ver- 
teilt, es standen wenige zwischen — 15" 
und - :iü" Deklination und keiner süd- 
lich von — 30" Deklination zur Verfügung, 
Die gefundene Deklination für den 
Apex der SoniienbeY.'egung lies;! 13" 
südlich von der durch Newcomb 
bestimmten. Für die Geschwindig- 
keit der Sonnenbewcguug durch den 
Raum ergab sich ein Wert von 20 km 
pro Sekunde und dieser kommt zweifel- 
los der Wahrheit sehr nahe. Hierbei 
sind zwei Punkte besonders zu be- 
achten. Die herausgebrachte Bewegung 
des Sonnensystem-, ist durchaus relativ, 
denn sie bezieht sich auf diejenige 
Gruppe von Sternen, welche wir bei 
Lösung des Problems benutzen. Wir 
könnten leicht 20 oder 30 Sterne aus- 
wählen, deren Bewegungen so sind, 
daß sie für die Richtung der Sonnen- 
bewegung ein entgegengesetztes Resultat 
ergeben als man erhält, wenn man das 
ganze Sternsystem in Betracht zieht. 
Um zu einer befriedigenden Losung zu 
gelangen ist es daher erforderlich, bei 
der Untersuchung eine so große Zahl 
von Sternen zu verwenden, daß man 
diese als Repräsentanten des ganzen 
Systems verwenden kann. Der zweite 
Punkt ist folgender. Um die großen 
eoelcslisjheu Probleme zu lösen, müssen 
die Beobachtungsresultate auf die man 
siel) stützt, aus allen Teilen des Himmels- 
gewölbes stammen. Noch vor kaum 
mehr als einem Jahre erstreckten sich 
die Bestimmungen der Rad ialgcsch win- 
digkeifen der Sterne aber nur auf etwa 
a / s der nördlichen Himmelssphäre; es 
waren daher auch Bestimmungen aus 
dem südlichen Drittel unerläßlich, wenn 
man nicht Gefahr laufen wollte, daß 
das Resultat durch unbekannte syste- 
matische Fehler verfälscht werde. Dank 
der ausgezeichneten Täligkeit der Stern- 
warte am Cap und der Generosität von 
D. O. Mills wird diesem Mangel jetzt 
abgeholfen. Der Millsspektrograph hat 



auf der nördlichen Erdhälfte etwa 3000 
Spektrogramme für ungefähr 500 Sterne 
geliefert und derjenige auf der süd- 
lichen Hemisphäre 400 für 125 Sterne. 
Die Anzahl der Sterne, welche mit dem 
Millsspcktrographeu nicht untersucht 
wurden find, wohl aber mit anderen 
Speklrographen von großer Leistungs- 
fähigkeit, mag 100 bis200 betragen. Wir 
haben daher allen üiuuJ zu hoffen, dali 
in 2 oder 3 Jahren für 800 Sterne 
genaue Bestimmungen der Radialge- 
Lösung der wichtigsten Probleme des 

Man hat bisweilen die Frage auf- 
geworfen ob das Sonnensystem sich 
durch den Raum in einer geschlossenen 
Bahn bewege und dereinst wieder an 
den Punk! seiner Bahn gelangen werde, 
den es zur Zeit einnimmt. Der mensch- 
liche Geist neigt dazu diese Frage zu 
bejahen. Die An/irtvjne welche jeder 



Die bei Gelegenheit der spektro- 
graphischen Aufnahmen entdeckten so- 
genannten spektroskopischen Doppel- 
slerne bieten ein hohes Interesse dar, 
da sie geeignet sind Lieht zu verbreiten 
Organisation von Sonnen- 



schieden sind. In diesen spektros- 
kopiseben Doppelsyslemen ist es nicht 
ini>!;!ieli selbst unier Anwendung der 
mäditi.nslci] Telcsknpe den Begleiter 
zu sehen. Walirsdieinlidl s-tehi-n diese 
Begleiter so nahe bei dem Hauptsterne, 
daft bei der grollen Entfernung, die sie 
von uns scheidet, beide Sfemscheiben 
nicht brennt werden können. In den 
meisten Fällen wird der Abstand weniger 
als 0.01'' sein. Nur bei einem kleinen 
Teile dieser Systeme ist es möglich die 
Spektra beider Sterne aufzunehmen, muri 
muß aber nicht hieraus schließen, daß 
der Begleiter dunkel 



2<pho 
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-eifelhaft, da» s 
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deSM.n Aniiciiiinf! au! 
d:ek.im-™sier!eAniiehi 
Solches wirü dann die veranlaß arg 
sein, dal! <!:<* Sonne ihre alte Bahn 
vertut und eine neue e.r>chlägl. Auch 
in (l.t-ser *nd sie nicht hieben, sondern 
aus ihr witdcrum abweichen, sobald «m* 
in das Überwiegende Anziejurnns^hict 
einer andern yi-oiitii Sonne s;er:it. Die 
Bahn der Sonne durch den Weltraum 
würde also eine Reihe von Kurven 
bilden, die zu einander keine Beziehung 



ird kanm seinen Einfluß auT 
das Spektrum eines Sternes 2. Größe 
bemerkbar machen. Die unsichtbaren 
Beg! ei ter viel er spekfrosko pisc h er Do p pe 1 - 
steine wiirder. M-alir^clieinlich gut sidil- 
bare Sterne sein, wenn sie isoliert am 
Himmel ständen. 

Mar. hat bis jetzt nur spekiroskojjisdie. 
Doppelsterne von relativ kurzer Um- 
laufszeit um den Schwerpunkt der 
beiden Komponenten entdeckt, und für 
welche die Veränderungen der radialen 
Geschwindigkeit beträchtlich sind. Die 
kleinste ueobaditete Veränderung zeigt 
der Polarstern und sie beträgt 6 krn 
in der Sekunde. Würde sie nur 1 km 
in der Sekunde betragen, so müßte 
sie unserer Wahrnehmung zweifellos 
entgehen. Es ist wahrscheinlich, daß 
es mehr Dop|>clsterne gibt, bei welchen 
die Veränderung der Radialbewegung 
geringer als 6 km pro Sekunde ist, als 
solche bei denen sie größer ist, und alle 
jene harren also noch der Entdeckung. 
Die Veränderung der Geschwindigkeit 
unserer Sonne im Räume ist unmerklich 
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0.03 km pro Sekunde. Würde ein 
achter im Welträume mit InstruD 
welche die Eigenbewegung der Slei 
genügender Genauigkeit anzeigen, 
Sonne beobachten, so würde er 
klemeVeränderung ihrer Eigenbew 
bemerken und daraus Schließer, 
unsere Sonne von Begleitern un 
wird. Die irdischen Beobachter b. 
keine Instrumente, welche so 
Bewegungen anzuzeigen vermi 
aber da die Genauigkeit mit d 
fahrung wächst, so wird die / 
der uns bekannt werdenden sr. 
skopischen Doppelsysteme mit de 



ffleitir ein nusnaLimsv.-cisc: zu Sur. 
b-L-huirit. hs ist auch niöjück, das Fix- 
sIitiic ruii [iiiiL-litiiji'ii !ieL;k , iii.T:i /sbl- 
reicher sind als diejenigen mit kleinen 



Kß P dk C m?ttlere e0 ( 
Radial bewegung i 



Untersuchung dieser Art hat in der 
Tai zu interessanten Ergebnissen ge- 
führt. Aus den spektm.iiraphi sehen 
UntcreucbunLren von 47 Stemel! bis zji 
■ad sich deren 
du rd:-ch übliche Radialgeschwindigkeit 
zu 26 km pro Sekunde, 116 Sterne 3. 
bi; ■]. üröüc creabeu dafür 32 km. 



chtiger Probleme. Wi 



in 



deren Entfernung mit ziemlicher Ge- 
iiF.niäjkcit uncL für zwei bis drei Ud/cnd 
annähernd. Die rie;tki)[:)unf. r cu der 
radialen Geschwindigkeiten der hixsterne 
werden aber in Verbindung mit Beobach- 
tungen ihrer scheinbaren Eigenbewegun- 



" Schbeli:ich noch ein W ort übe:' die 
Verbindung einer Anzahl Beobachter 
der Radialbewegungeii der Sterne zum 
Zwecke unnötige Doppel arbeiten zu ver- 
meiden und die Zahl der untersuchten 
Sterne zu ver^rMem. Oe^cnwikr:; 
besieht zwischen 7 1 hupts fern warten der 
nördlichen Erdhälfle und einer auf der 
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südlichen eine bezugliche Vereinbarung, 
die wahrscheinlich auf längere Zeit an- 
dauern wird. Ein zweites Observatorium 
auf der südlichen Hemisphäre, das 



dessen die Beobachtungen] eth öden 
einigermaßen Stabilität gewonnen haben, 
wird es an der Zeit sein, die Himmels- 
sphäre unter die Observatorien, welche 
sich mit diesen Beobachtungen befassen, 



ig srri. 



irMetl 
■r (ienaiiit;- 



den behufs Erzielu 

keil. Solange überhaupt die Genauig- 
keit der Instrumente und Beobachtungs- 
methoden sich nochin rapidem Fortschritt 
befindet, wäre eine zu enge und festbe- 
stimnte Kooperation, nicht veiniinflig.Dic 
Bestimmung derliatiial gesell u-indigkeiteu 
von Hauptsternen durch unabhängige 
Untersuchungen an mehreren Obser- 
vatorien ist ebenso wünschenswert als 
ürtshcstinunuugeii der Sterne durch 
Meridianbeobachtungen. Sobald In- 



t-uiit ei 



Beot 



:ma wichtiges Unternehmen, vergleich- 
bar demjenigen der Zonenbeobachtungen 
welches unter Ägide der Astrono- 
mischen Oesellschaft ins Leben trat. 

Die Probleme, die sich dem Aslro- 
plivsikLT des 70. Jahrhunderts darbieten, 
sind wichtig und die Arbeiten die seiner 
harren sind groß und schwierig. An 
Männern und Mitteln wird es aber 
nicht fehlen. Wie in .Ur Vergangenheit 
und Gegenwart OroBes auf diesem 
Gebiete geleistet worden, so dürfen wir 
gleiches auch für die Zukunft hoffen; 
denn das Streben das Universum kennen 
zu lernen ist ein unvertilgbarer und 
charakteristischer Zug des. mciischiichcii 

Geistes. 



Prof. Youngs Ansichten über die physische Beschaffenheit 
der Sonne. 

«Elrotz aller Forschungen herrscht wichtigsten astronomischen Fragen han- 
tlSzJi über die physische Beschaffen- deit, so möge die Anschauung des bc- 
heit des Sonnenballes, sobald es sich rühmten Forschers, wie er sie in dem 
um die wissenschaftliche Deutung der ohenencl liencricn Werke bind gibt, 
sps/icücu l'Mädieiu migen lianddl, noch iinem wesentlichen Inhalte nach liier 

Der Direktor des astrophysikalischeu Prof. Vogel sagt selbst, daß die An- 

OhsiTvatLiriiuus v.u Potsdam, Prof. H. schaumigen von Young als die beste 

C Vogel, hat nun gelegentlich der Ziisammc]istc:lur !; dessen gelten dii.Tru, 

Herausgabe einer neuen Auflage von was zurzeit als gesichertes Ergebnis 

Ncvcomb-Etigdmanni Populärer Astro- der r-orsctningcn iibcr die physische 

nomie, den durch seinevidjälirigeii sjx-L- Beschaffenheit der Sonne angesehen 

liosl:oi>:-clieu S r i r i ) i<_- r 1 1 > l_- 1 3 1 > : i i .1 1 r 1 1 r 1 ?: r i he- werden darf. IVnl. Yonng sagl: 1 ; 

kannten Direktor der l'riiici'lnwii - Stern- .!. hs scheint mir bei der geringen 

warte Pro!'. Young um D;uiegi;ng seiner mittlem Dichtigkeit der Sonuc und der 

Reschaii.-uiidt d-.-N.mne e-vidu Dieser '* >^«™'"1> - Engel ramns Populäre 

■T.iiisr.'CSCren von 

1905, Verlag von 
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enormen Kraft der Sonnengravh'ation 
festzustehen, daB in den innern Teilen 
des Sonnenkörpers, mit alleiniger Aus- 
nahme einet verhallnisn-.alhi; dünnen 
Ober flä dien sei licht, alle Substanzen in- 
folge der dort herrschenden hohen 
Temperatur, welche weit über den 
kritischen Punkten rJlcr bisher bekannten 
Dämpfe Hegt, in gasförmigem Zustande 
sind Ob aber alle chemischen Elemente 
sich notwendigerweise in dem Zustand 
der Dissoziation befinden, wie man 
früher annahm, ist letzt vielleicht zweifel- 
haft geworden, da man Verbindungen 
aufgefunden hat, z.U. gewisse Kohlen- 
stoff Verbindungen, welche sich selbst 
bei den höchsten Temperaturen des 
elektrischen Ofens ungehindert bilden. 

Bei dem enormen Drucke sind dfe 
innem Gase erheblich dichter als Wasser 
und wahrscheinlich so zähflüssig, daB 
der Kern sich vermutlich bis zu einem 
gewissen Grade wie eine balbfcste Kugel 
von pechartiger Konsistenz verhält, wo- 
durch es möglich wird, dali besondere 
RcLlirlgutlgeu iiir einige Zeit ar. be- 
stimmten Punkten -.iukalisierl- werden. 
Diese Annahme wird nahegelegt durch 
die an Sonnenflecken und andern 
Störungen beobachtete Tendenz, sieb 
an denselben Stellen der Oberfläche 
zu wiederholen. 

2. und 3. Ich halle es immer noch 
für wahrscheinlich, daß die Photo- 
sph.ire oder sichtbar!.- Oberfläche de; 
Sonne aus einer Hülle von Wolken 
li:.-sli:lit, weiche sich durch dfe Kon- 
densation und Verbindung derjenigen 
Sonucndämpie gebildet hat, die durch 
die Ausstrahlung in Jeu Raum hin- 
reichend abgekühlt sind. Diese Hülle, 
welche in ihrer strahlenden Leuchtkraft 
wie ein Auerscher Gliinstrumpf wirkt, 
gibt den kontinuierlichen Untergrund 
des Son neu spekl rums. Die plioto- 
spharischen Wolken sc.iwimncn naiiii- 
lich ia den sie umgebenden Gasen und 
nicht kondensierten Dümpten, gerade wie 
die Wolken in unserer eigenen Atmo- 



existiert, so muß von ihrer untern Fläche 
notwendigerweise ein fortwährendes 
Hinabstürzen in den Gaskern darunter 
statuindcii, dem dann wieder ein Empor- 
steigen von Dämpfen aus dem Innern 
entspricht: eine vertikale Zirkulation von 
großer Kraft und Heftigkeit, die unter 
Inderm einen zusammenziehenden Druck 
auf den Kern ausüben muH, nicht un- 
gleich dem der flüssigen flaut einer 
Blase auf die eingeschlossene Luft, 
jedoch mit dem Unterschiede, daß die 
Wolkenhülle der Photosphäre nicht eine 
zusammenhängende Schicht bildet, son- 
dern sozusagen porös ist, voller Öff- 
nungen, durch die die aufsreigeuden 
Dämpfe und Gase in die darüber befind- 
lichen Regionen eindringen. 

Was die picke der Photosphäre an- 

Mitlel bekannt, sie mit Sicherheit zu 
bestimmen; sie muß mehrere Tausend 
Kilometer betragen. 

Ich verkenne nicht. tialJ diese Theorie 
einer aus Wolken bestehenden Pboto- 
sphare zu mancherlei Schwierigkeiten 
führt, und daB sich vieles zugunsten 
der v;>u Schmidt in Stullgan anl'ge. 
stellten Hypothese sagen läßt, nach 
welcher die Photosphäre ein rein 
optisches Phänomen ist, das von der 
Refraktion in eitler vollkommen gas- 
förmigen Kugel herrührt. Aber es 
scheint mir bis jetzt eine notwendige 
Folge der bekannten phjsikali^cheu Ge- 
setze zu sein, dali eine gasförmige Kugel, 
welche zu einem beträchtlichen Teile 
aus metallischen Dämpfen besteht, un- 
vermeidlich sich selbst mit einer Wolken- 

4. Die umkehrende Schicht und die 
Chromosphare sind nach meiner Mei- 
nung weiter nichts als die unkonden- 
sierten Dämpfe und Gase, welche die 
Atmosphäre bilden, in der die Wolken 
der Pholosphärc schweben, sich aber 
auch weit über diese erheben. Es soll 
jedoch mit dem Worte >Atmosphäre> 
nicht gesagt sein, daß diese über der 
Photosphire lagernde Gashülle der 
Atmosphäre der Erde in ihrer mecha- 
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tiischcti KoFislilminii gliche. Unter dem 
Einflüsse der Schwerkraft der Sonne 
kann sie sich nicht Im statischen Gleich- 
gewichte hciiudcri. stiruli.r r; gleicht eher 
einem Flammenmeer — -einer brennen- 
den Prairie-, um den bezeichnenden Aus- 
druck villi Prof. Laiigley zu gebr.mcheri. 

Die sogetiiiiinie umkehrende S'hichl 
ist das dünne Stratum auf dem Grunde 
des Flammenmeeres, reich an allen den 
Dämpfen, aus denen diepholofphärM'lieii 
Wolken gebildet sind Hier hauptsäch- 
lich und irs den Ticie:i /tische ti den 
Wolken ist der Ursprung der dunklen 
Fraunhof ersehen Linien zu suchen, und 
beim Beginn und beim Ende der Tota- 
lität einer Sonnen Finsternis erscheint für 
wenige Sekunden das Spektrum dieser 
Schicht als das helle Linien zeigende 
Flash -Spektrum. 

Hie Gliom. liphäre ist di-e ("legem! 
über der umkehrenden Schicht; sie be- 
sieht aus denjenigen Oasen und Dämprcn, 
welche unter den dort herrschenden 
liediugu iigcn nicht kondensiert werden 
- hauptsächlich aus Wasserstoff, He- 
lium und derjenigen Form des Kalzium' 
dampf es, welche in seinem Spektrum 
die Linien H und K liefe::. Sehr wahr- 
scheinlich sind auch noch andere, bis- 
her nicht identifizierte Gase vorhanden. 

Die Protuberanzen sind ausschließ- 



S p ektnd e räch ein un gen als eine Folg 
von Druck von explosionsartiger CK 
wall und von Bewegungen in i 



Heb I 



r chromosphlrischen 



Be- 



Gase, welche durch Stürme und auf- 
steigende Strömungen über das all- 
gemeine Niveau cmporgeschleudertsind, | 
und die anscheinend in den untern : 
Regionen der über der Chrom osphäre 
lagernden Atmosphäre, der Korona, | 
schwimmen. Gelegentlich werden nictal- I 
lische Dämpfe (Mg, Na, Si, Fe usw.) j 
bis zu beträchtlichen Höhen empor- 1 
geschleudert, besonders in Gegenden, ; 
welche in der Umgebung grober und 
titiger Soimcr.tleekc liefen (jedoch nicht 
innerhalb di_i- let/leru]; in solchen Fidlen 
zeigen die Protuberanzen gewöhnlich 
schnelle Änderungen in Form und 
Grijlie, verbunden mit Verzerrtingen und 
Verschiebungen der Linien ihrer Spektra. 
Bis vor ganz kurzer Zeit sind diese 



daß diese Erschi 

Refraktion in . 
herrühren. 

5. Die Kor. 

Frage ist sie zum 



die Umkehr der Linie Kirchhoff 1474 
(l 5317) hielt, neuerdings aber als etwas 
brechbarer {/. 530il crkar.nt hat. Außer- 
dem hat man bei totalen Finsternissen 
mit Hilfe der Photographie im violetten 
und ultravioletten Teile des Korona- 
spektrum? noch einige andere Linien 
nachgewiesen, die wahrscheinlich dem- 
selben Element angehören. 

Was die Strahlen der Korona an- 
belangt, welche teils durch reflektiertes 
Sonnenlicht zu leuchten scheinen, teils 
einfach selbstleuchtend sind, so muH 
man nach ihrem Spektrum annehmen, 
daß sie nicht aus Gasen bestehen, son- 
dern aus kleinen Partikeln, welche durch 



rNati 



rkraft der Strah- 
lung, deren Vorhandensein man neuer- 
dings im Laboratorium nachgewiesen 
hat. Ihre Anordnung in bezug auf die 
rkinnenoberf lache wird ersichtlich durch 
Kräfte bestimmt, welche in ihrer Wir- 
kung, wenn nicht gar in ihrem Ur- 



unserer eigenen Atmosphäre regeln; 
letztere scheinen aber ausschlief! lieh gas- 
förmig zu sein. 
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und zum Teil schon im Gange sind, 8. Die äquatoriale Besch leu n igung 
bald Liclit in dieselbe bringen werden, der Sonnen Oberfläche scheinl mir in 
Ihre Schwierigkeit liegt unstreitig in den Untersuchungen von Satmon und 
ihrer Verknüpfung mit den vcrdricK- Wilsiiis ihre richtigu I-rklärung gef un- 
lieben Launen der irdischen Atmosphäre den zu haben, welche dieselbe als du 
Was die Erhaltung der Sonnenstrahl- langsam verschwindendes Überbleibsel 
hing anbetrifft, so kann kein Zweifel von Zuständen ansehen, die jetzt nicht 
darüber bestehen, daß die Hclinholtzsche mehr bestehen, die aber einst, als das 
Kuiitr.ikliuüstlieoric eine vera causa dar- Sonnensystem in seiner Bildung be- 

stel 1.I wahr isl. so weil als sie reicht griffen war. vorherrschten l'.s ist mir 

Aber dalt sie die ganze Wahrheit wieder- bekannt, oalf neuerdings andere Forscher, 

gibt, scheinl jctil, angesichts des kur;- besonder} Emden, den Versuch gemacht 

lieh entdeckten Verhaltens de- Radiums haben, diese Differenz auf inalhcma. 

und der ihm verwandln) Slnffe. zum tischem Wege als eine notwendige Folge 

mindesten zweifelhaft, da dies darauf der Kur.stitutiuri der Sonne herzuleiten, 

hinweist. daJ es neben den mecha Ich hm aber hierdurch nicht überzeugt 

mschen noch andere macht ige Energie worden, da 01:1 einige der gnind- 

queilen gibt, die zur trhaltung der legenden Annahmen zweifelhaft er- 

Siiiinenwjrine hfitiagen scheinen « 



Die Bahnen des 6. und 7. Jupitermondes. 

i&jiesebeidenüberausliclifschwachcii ; trizität seiner Bahn beträgt 0.16 und die 
fsMä äußersten Trabanten des Jupiters Neigung der Balm gegen die Ebene 
sind am Crosslev - Reflektor der Lick- der Jupite.bahii beträgt 30". Seine 
Sternwarte in der Zeit vom Dezember mittlere Distanz vom Jupiter ist un- 
1904 bis anfangs März des .negtii- jMiihr 11.2 Millionen Kilometer, 
vviirli-cn Jahres so liiiufig [iln.tdgi ;i[ili:«-li Für den 7. Jupilentiiiiiil Liiht Or. Hot!- 
aiil'guinir.mcn worden, daß eine lie- folgende Angaben für die Epoche HÜT) 
rechnung ihrer Bahnen mit gutem Er- Januar 0.11. Grccnw. Midiere Zeit: 
folge vorgenommen werden konnte. Miniere 'ovizciitrisdn: Länge = 333.55" 
Der fi.Jii['iUT:]Hnidwiirde;uif^e:iununfi] l.änn,. t h; S F'rrijiiviiiius . . - 33fi.65 
in der Zeit von 1904 Derirubur 1 bis Lirj; des Knotens . . . = 237.23 
19U5 ,VWir:i 21. der 7. habaut in der N'eiK""H die Ekliptik = 31.00 

Zeit von 1905 Januar 2 bis März 9. . Neigung gegen die Bahn 
l">ii- im: C. D. TVri im- :iuf Crrinul dieser .J"!" 1 « „ " = 
Aufnahmen begonnenen Bahnberech- . ' - 233.6 

: - 1.J5S- 

c:c Arbeiten tl.r die ioiuienlmsteruis 

i;l:s .50. August veilinidcrl wurde, sind Lx/L-nlii/ilai - 0.02-16 

von Dr. Frank F.. Kuli in Washington Umlanfs/eit 2'f,.0 T-.i^- 

durchgefuhrt worden.') üriiiite sclu-inimrc Distanz 

Hiernach bewegt sich Trabant 6! vom Jupiter . . . , . - 70'. 
in der nämlichen Richtung wie die vier Die Vergleichung der aus diesen 
allen liipücriiioml;: und hat eine Um- Halme ieuietik-n Ix'ivcli liefen Positionen 
lan!'s;iaucr von 2-1 '2 Tagen. Die Exzert- des Trabanten mit den lieobachfungen 
_ ist recht befriedigend. Die Bewegung 

>j Lick Obs. HniietiN, Nr, 32, Puhl. <■'•* &U-Ui'en ist wie die alle, übrigen 
Ast. Soc. of Pacitic, No. 102. Jupiter inonde direkt, wahrend es an- 
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Fangs schien, dal! die Bewegung rflck- 
ühtii; sein »-erde. 

• Vergleicht man,^ bemerkt Dr. Roß, 
•die Bahn der Satelliten 6 und 7 mit- 
einander, so sieht man, daß ihre Um- 
laufszeiten und daher auch ihre Ab- 
stände vom Jupiter sehr vvciiis» von- 
einander verschieden sind und infolge 
der beträchtlichen Exzentrizitäten beider 
Bahnen diese ineinander übergreifen. 
Die Neigung beider Bahnen gegen- 



einander beträgt 27".« Zur Aufsuchung 
des 7. Satelliten gibt Dr. Roß eine 
Ephemeride, in derselben bezeichnet 
p den l J Oäition5wjt!ks! und d den 
Winkelabstand vom Jupiter für um mittl. 
Zeit von Qreenwich. Aus dieser Ephe- 
meride ist folgendes entnommen: 

Okt. i p - 200" d = 59' 
19 288 » 51' 

Nov. 3 285° 33' 



Die Bewegung der Sehweifmaterie zweier Kometen. 



ßfMie auf Seile 57 d. j. des .Sirius. 
tSBI mitgeteilt wurde, hat R, Jacgcr- 
m.mn in Moskau die Tatsache feststellen 
können, daß ein Schweif stück des Ko- 
meten 1903 IV sieh innerhalb eines 
Zeitraumes von 6h 59m m ;i einer Oe- 
srhwindigkrit von 3~i km it: der Sekunde 
auf einem zur Sonne konvexen Bogen 
Fortbewegt hat. Diese Tatsache hat der 
genannte Rechner auf Grund der Photo- 
graphien von Quetiissct, Barnard, Curtiss 
und Wallace, die am 24. Juli 1903 auf- 
genommen worden waren, festgestellt 
Er macht nunmehr 1 ) neue Unter- 
suchungen über dir?™ Urrriishiid tic- 
kunut, für welche er photoiiniphijchc 
Aufnahmen von J. Roberts und M. F. 
Smith, die an dem nämlichen Tage er- 
halten wurden, benutzen konnte. Die- 
selben bestätigen in Verbindung mit 
den frühen] Aufnahmen die stetige Fort- 
lii'Wryilll;: Sdlv,-Y:lV;lLii-s vur;i Keim; 

des Kometen und gleichzeitig von der 
Sonne Hiernach vollzog sich dir Fort- 
bewegung der Schweifmaterie von der 
Sonne auf einem zur Sonne konvexen 
Bogen, dessen Länge, 983 592 km, vom 
Schweifende in 7h 58™ durchlaufen 
ward. Hieraus ergibt sich eine mittlere 
ürl.iiNd.nviclLwiudi^ke'it der Schweif- 
materie, auf Grund direkter Beobach- 
tungen, von nur 34.3 km pro Sekunde. 
Im Laufe dieser 7h 5$m hat sich die 

') Astron. Nachr., Nr. 4025. 



Sehweifinaterie von dem Kerne, in der 
Riclitiltlff des vfrlän^frli'ii Radiusvektors, 
mitdermi[ilernGe=cliwi[)diekei;3l.2l/;m 
pro Sekunde fortbewegt, von der Sonne 
alvr i:i derselben lüdiumi', mir mit 
16.20 km pro Sekunde. 

Wiejaegermann schon in der ersten 
Abhandlung bemerkte, nähert sich die 



durch ihr hyperboli 



mg photographiert wurde, doch j 
ieser Peri hei durch gang sich kurz 
er photographischen Aufnahme 
oberls vollzogen haben. 



)83 M. Z. Berlii 
indigkeit 0.4! 



der 



J.Ii 

pro Sekunde zum Kerne, 
Winkel -21" 30' zum Radiusvektor 
(negativ vor dem Radiusvektor) und 
bewegte sich in der Komelenhahucbctic 
auf einer zur Sonne konvexen Hyperbel, 
unter dem Einfluß einer von der Sonne 
ausgehenden repulsiven Kraft =89.05. 

Im Ausströmungsmoment (23. Juli) 
trat die Schweif malerie mit einer Orbital- 
gesell windigkeit von 55.2 km pro Sek. 
(zur Sonne) in die Koinetcjibalin, unter 
einem Winkel von 3" 13.5" zu der- 
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selben, hinein. Sic bewegte sich als« 
fast m derselben Kichlung. wie der 
Kern, zur Sonr.e h;'n und trat eist fünf 
Stunden spaltr m'A der schon bis zu 
46 7 lim ptu Sekunde veinuiidericn Or 
bi tatei^ h w i nd i g keil aus derse I ben w leder 
hmans, uin 3hri immer noch ihic Be- 
wegung IUI Sonne, in der Nahe des 
Kcrees, jedoch «lets vnr demselben ver- 
bleibend, fortzusetzen Ungefähr drei 
Stunden nach dem Austritt der Schweif- 
materie aus der Kometenbaltn wird der 
Komet von Barnard und Fünf Stunden 
spater nach demselben Moment, von 
Curtiss ^holographiert, als die Qe- 
selnvindi^keii der Seil weif malerie nur 
noch 42.3 resp. 38.8 km pro Sekunde 
beträgt, wahrend der Kern sich die 
ganze Zeit mit einer nahezu konstanten 
OrliitnlfitsdiiviiidiHkeil von -13.1 km pro 
Sekunde bewegte. Infolge dieser fast 
gleichmäßigen und mit dem Kern in 



n Bahne 



als die dem Kern nähern 



Bewegung der Mati 
befall,- ■ 



letzter 

graphischen Aufnahmen von Barnard I 
und Curtiss, sich in so geringer Ent- 
fernung vom Kern, welche kleiner als I 
der entsprechende Radius der Nebel- 
hülle ist Spuren des andern, vom 
Kerne entfernteren, schon früher, etwa 
Juli 22.02 abströmten Schweifendes 
sind dagegen auf der Photographie 
Barnard und namentlich Curtiss deut- ■ 
lieh ausgesprochen. 

Es ist also der «ephemere^ Schweif 
and; ein T.i. | Li Ii photoiirjphiert wor- 
den, nur besali er nodi nicht die Läupe, 
wie am folgenden Tage (24. Juli), was 
bekanntlich mitd er incrhanifclicii Theorie 
de: Komctcllidlucdc übereinstimmt, da 
eine Hyperbelbewegung der Schweif- 
materit in kurzer Zeil, namentlich bei 
einer so großen Kraft, eine ungeheure 
Ausdehnung und Zerstreuung der 
SeLwcitmatciie i:i der Richtung von ücr 
Sonne weg hervorruft. Die vom Kerne 
entfernteren und früher ausgeströmten 
Teile eines Ke- 
im allgemeinen eine andere, größere 
Geschwindigkeit und bewegen sich in 



Teile. 

Am folgenden Tage (24 Juli) ei. 
reichte die entsprechende Sc h weif maier ie 
eine minimale Orb:talgeschwindigkeil 
vun 30.15 km pro Sekunde im Penhcl. 

■ Bei der weitem f-urlbewegung der 
Siliwcilnult-rie um der Sont;e unter 
dem r'influlJ der gleich der gewöhn- 
lichtn AltraM:on, nach, dem (Jesei/e des 
Quadrats der Abi'ände wirkenden rcpul- 
siven Kraft, muß natürlich die orbitale 
Geschwindigkeit stetig wachsen und die 
Schwcifmateric, welche sich außerdem 
noch auf auseinander gehenden Hy- 
perbelbahnen bewegt, muG sich immer 
mehr und mehr bis zur Unsielitliark. it 
im Räume ausdehnen und endlidi gnn^ 
zerstreuen. Den Rechnungen gemäß 
befand sich das uns interessierende 
Schweifende am 25. Juli, während der 
neuen photograp bischen Aufnahmen von 
Barnard und Curtiss, schon in sehr 
großer Entfernung vom Kometen kerne 
und besaß namentlich schon snlche 
grollen Orbitalgcschwindigkeiten, 74 
resp. S2 km pro Sekunde, daß die hier- 
durch völlig zerstreute Materie keine 
Wirkung mehr auf die photographische 
Rain- äußern koimfe- 

Die hier beim Kometen 19(0 IV 
Photographien 



te Bei 



■" l )m 



rabelen Materie zukommenden Ge- 
schwindigkeit, bestätigt somit endgültig, 
wenn es überhaupt einer solchen Be- 
stätigung in Anbetracht der grundlegen- 
den Untersuchungen von Th. Uredichin 
bedurft hätte, daß erstens die Komelen- 



.velencr 



is die V.yy. 
gdi enden 



i Kraft, 
licht 



dem geringsten 
v.iig-.Ni werden kann nna uan.- 

»Es ist noch interessant,« fährljaegcr- 
mami fort, schon an dieser Stelle kirr/ 
7.u bemerken, daß eine ebensolche mäiiige 
Bewegung der Schweif materie auf einer 
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zur Sonne konvexen Hyperbel auch 
beim Kometen Swift 1892 1, auf Grund 
der von W, H. Pitkeritis ') sri^ebsueii 
Messungen einer Seil weif Verdichtung, in 
einer noch viel krasseren Form nach- 
gewiesen werden kann. Die Beweg ur.« 
der Sdiweifverdichtmi;; kann im Laufe 
von sechs Tagen, 5. bis 10. April 1892 
(in der Perihelgegend des Kernes) auf 
einem zur Sonne und zur Kometen- 
bahn sehr stark konvexen Bogen von 
31.5 Millionen Kilomeier Länge ver- 
folgt werden. Die mittlere Orbital- 
KeacliY.-iiidigkcit des Kam? betrug 
während dieser Zeit 41.5 km pro Sek., 
wahrend die mittlereOrbitalgesehwindig- 
k?;( der Sc I i i ■ i 1" v< ■ r 1 1 ; i- 1 i [ i ii i in il™ vo 1 - 
sdiiedeticu Zeitintervallen, auf (iriind 
direkter Beobachtungen, beständig wächst 

1892 April 5 bis April 6 45 km pro Sek. 
. 6 > . 7 57 . . . 
= 7 ■ . 8 68 . . . 
. 8 . . 10 95 . . . 
Dil' Ursache der längeren Sichtbar- 



keit der Schweifmaterie liegt in diesem 
Falle hauptsächlich in dem viel ge- 
ringem Werk' der repuLsiven Kruft, als 
beim Kometen 1903 IV. Den vor- 
läufigen Rechnungen gemäß übertrifft 
sie die s'c^oliiilicbc Attraktion nur un- 
gefähr 36m.il, nach I'ickering 3*.). 5 mal. 
Einen solchen Wert der repulsiven 
Kraft 36 für den I. Schweif typus erhielt 
schon Brcdichin auf Grund einer Unter- 
suchunt; der von Hussey s> e m essen en 
Bewegung einer Schweif Verdichtung des 
Kometen Rordame 1893 il. Dieser 
Wert 36 steht also nicht mehr ver- 
einzelt da. 

Interessant ist noch die Tatsache, 
daß die bis jetzt bekannten Werle der 
Repulsionskräfte I.Typus 18, 36, 89 nicht 
kontinuierlich ineinander Übergehen, 
sondern sich wie die ganzen Zahlen 
1:2:5 verhalten. Die Ursache hier- 
von ist gewitl in einer entweder rein 
phy^schenoder chemischen Verschieden- 
heit der diesen Kräften entsprechenden 
Schweifmaterie zu s.ichen.' 



Die Tätigkeit des astrophysikalischen Observatoriums 
in Potsdam im Jahre 1904. 



BAjas Nachstehende ist dem Jahres- 
lai&Q berichte entnommen, den Geh.- 
Rat Vogel, Direktor des astn.iphysika- 
liichen ObsrrvatiH iuuis/u Potsdam, über 

Jahres 1904 veröffentlichte. 

Das große Objektivvon 80cm Durch- 
messer, welches hehufs einiger Vervoll- 
kommnungen nach München in die 
Steinheilache Werkstatt gesandt worden 
nr.r, wurili' Fndc Mar; 1905 wieder 
am groften Refraktor angesetzt Bezug- 
lieh der wissen ;rhai"; liehen Arbeiten #ei 
hier aus dem obigen Berichte folgen- 
des entnommen: 

Spektralanalyse. In der Zeit, in 
welcher sich das 80 cm-Objektiv in 

•) Annais oi tili As[r t !inni;ii-,il On-erv. 
of Harvard Colli'««, Vol. XXXil. I':irt 11, 

■mi, P 217. 



München befand, hat Prof. Hartmann 
den Quarzspektrographen, einen Apparat 
ulme K - ■ 1 E f i r « ;i 1 ■: j r nun Spalt, mit dem 
srmlini Kef ratdor in Verbind mit; gebrach: 
und bei den Aufnahmen das optische 
Fernrohr von 50 cm Öffnung als Leit- 
fernrohr benufzf. Es gelang ihm, die 
Steruspektra weiter ins Ultraviolett zu 
verminen, als das bisher von anderer 
Seite möglich gewesen ist. Im ganzen 
Sind 93 Stemspektra mit diesem Apparat 
aLuVj.-'iiiiiinu'ii worden. Im Spektrum 
des Orion nebels wurden interessante 
Erscheinungen wahrgenommen, über 
welche in den Sitzungsberichten der 
Ri'i-iini::- Akademie der Wissen^chaitcu 
vom 9. Miirz 1905 berichtet worden ist. 

Von den früher mit dem Spektro- 
tjrapheu 1 des Observatoriums a:n großen 
Refraktor erhaltenen Sternspektren hat 
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ß Persei. 

Zur Revision des Rowland 
WellenlängensystemshatProf.Harl 
in einer Abhandlung .Die Verhcss 



, Serien von Platin zur Aiiime^n;; z 
Materials muß jedoch einer später 



214 Sleriupekifa mil iiim Teil lan 
Fipu'itifinsfi'^cn erhallen. 

Von Jen vorhanden eil Sprktrrn 
Dr tlierhard die groilc Serie 
'i l'ersi'i forde cemewn und redu/ 
l'rof. Vogel hat ao einer KrüUt 
Ao/aiil vun Sptklren, die mit ( 
SpfkrrftßrarrhiTi IV erhalten unr 



i, Ml* 



MCtl dit 



„ijal, 



beider ]v)iii|!0]uu)k-iL. 

Prof. Lohse hat seine Uniwsudiui:: 
über Metai^pdilin a'.idi tolltest 1/1 i 
mehrere Speklrcji;r:aiiimi; erhallen i 



weitergeführt. 
| Beobachtungen an großen Pla- 
ut- f tu. Vun den gr'iIScn Planeten ist von 
Prof. Lohse nur Jupiter beobachtet 
worden, und zwar an 15 Abenden in 
; den Monaten Januar, Oktober, November 
j und Dezember. Es wurden Messungen 
der Durchmesser und auffälliger Objekte 
: der Oberfläche Jupiters, besonders der 
i Streifen, ausgeführt. Der rote Fleck 
war immer noch wahrnehmbar. 

Photometrie. Die von Prof. Müller 
und Prof. Kempf gemeinsam unter- 
nommene photoni ein sehe Durchmuster- 
ung des nördlichen Himmels ist im 
Jalire 1904 nahezu zum Abschlüsse 
gebracht worden. 

''i.ai dem veränderlich tu W Uri'ie 
ri; mil der außergewöhnlich kurzen 
>cle von 4 Stunden sind zwei 
iiio beobachte: ivorccu, womit sich 
'eriodenlänge wieder etwas sicherer, 
I nämlich zu 4'' 0™ 13.2s, bestimmen 
I ließ. Mit dem neuen Pholometer hat 
Prof. Müll« die Helligkeit der Nova 
| Persei für die Zeit von 1504 Dez. 12 
| bis 19Ü5 Jan. 2 im Mittel aus allen 
[ Beobachtungen zu 11.4m abgeleitet; 
sie hat demnach seit Anfang Mgrz 1903 
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nach den Potsdamer Messungen um 
etwa 0.7m abgenommen. Der veränder- 
liche ST Herculis wurde im Jahre 1904 
im ganzen fünfzigmal beobachtet; seine 
Hdlisaküitsänclcruncrcii sind filier so un- 
regelmäßig, daß sich eine Periode zu- 
nächst noch nicht ableiten läßt. Die 
Resultate der bisher ausgeführte» Mes- 
sungen sollen demnächst vcröfrctHliclit 
werden. Ebenso sollen die Messungen 
an dem veränderlichen X Persei aus den 
letzt en Jahren binnen kurzem publiziert 
werden; der Stern ist auch ' 
gangene» Jahre noch im Mini: 
Helligkeit geblieben, sein Lichtwechsel 
voll zieht sieh also auch ganz unregelmäßig. 

Die Arbeiten an dem neuen Katalog 
der veränderlichen Sterne, der im Auf- 
trage der Astronomischen Gesellschaft 
lieiiiusgegeheu wird, hat Prüf. Müller 
weiu-rgdiihr:. ISerei'.s im Summer HJ04 
war das Sammeln der Literatur in der 
Hauptsache beendet, und es wurde mit 
der Bearbeitung der einzelnen Sterne 
begonnen. Einen ausführlichen Bericht 
über den Stand der Angelegenheit hat 
Prof. Müller auf der Astronom enver- 
sammlung in Lund erstattet. Da sich 



Hoffnung vorhanden, daß der Katalog 
in 4 bis 5 Jahren vollendet sein wird. 

Dr. Ludendorff hat eine Diskussion 
aller vorhandenen Beobachtungen des 
Veränderlichen R Coronae begonnen, 
und zwar wurden zunächst die Beob- 
äciilungsreilien von Schmidt, Sarafik und 
einigen anderen Beobachtern bearbeitet 

Sonnenstatistik.. Es wurden im 
Jahre 1904 imganzcnQbphokigraphische 
WnjhmtJi J- 1 *•• im tur Ti-y.lm 
Statistik hergestellt. Die Sonne erschien 
nur an vier Tagen flecken frei, so duli sich 
deutlich ein Aufsteigen nach dem Maxi- 
mum der Soiincn'iiiigkeit hin kmtdeah. 

Der Spekirohdiograph konnte von 
Ende März bis Mitte November in Ge- 
brauch gehalten werden. Da dieSonncn- 
tätigkeit während des größten Teiles 
dieser Zeit recht bedeutend war, wurden 
einschließlich der für die Justierung des 

Sirius 1905. Htlt to. - 



Apparats erforderlichen Platten 218 Auf- 
nahmen angefertigt. Die Aufnahmen 
würden grölilenleils von Prof. Kenipf 
linier Assistenz von Dr. Schweydar aus- 
geführt; während einer längeren Ab- 
wesenhcitdesProf.KempfhatDr.Schwey- 
darauc h sei bständig A uf nah men gemacht. 

Photographische Himmelskarte. 
Die für die Fertigstellung des IV. Bandes 
des Katalogs noch zu erledigenden Ar- 
beiten sind von Dr. Schweydar vollendet 
worden: rr.it dem Druckt' des Bandes 
wird demnächst begonnen werden. 
| Ferner hat Dr. Schweydar 12 Platten 
mit rund 4900 Sternen ausgemessen. 
Prof. Scheiner hat die Größen der mit 
Sternen der Bonner Durchmusterung 
identifizierten Sterne mit den Größen 
der Durchmusterung verglichen und die 
Beziehungen zwischen diesen Größen- 
Schätzungen für jede der Platten und 
Für verschiedene GröSenabte Hungen 
abgeleitet. Eine durch Dr. Schweydar 
ausgeführte Vergleichung der Positionen 
dieser Sterne ergab in etwa 350 Fällen 
größere Abweichungen zwischen dem 
Potsdamer Kataloge und der Durch- 
musterung; in allen diesen Fällen wurden 
die Messungen und Reduktionen von 
Prof. Scheiner wiederholt, wobei etwa 
50 Fehler im i'oisdsmer Katalog auf- 
gefunden wurden. Ein Verzeichnis der 
rrnnl 100 liier nicht ;nf klarieren sliirkr:!-» 
Abweichungen '.wiirlr nach Bonn ge- 
sandt, wo Herr Prof. Dr. MÜTiiiichmcycr 
die Original beobachtu n gen nachgesehen 
hat. Hierbei wurden mehrere Fehler 
in der lkimierDurcrmiiisti'niiu; gefunden. 

Vermischte Beobachtungen und 
Untersuchungen. Prof. Lohse hat 
im Jahre 1904 an 82 Abenden am 
30 an - Refraktor im ganzen elwa 
ü(I n»p|ic'i.icrne gcincs-.rii. Der Stern 
70 Ophiuchi wurde während der ganzen 
SiclitturkeitiiX'riude \vm 15. Mai bis 
6. Dezember verfolgt, und es konnten 
65 Messutigs reihen erhalten werden. 
Die von Dr. Ludendorff unter- 
Bearbeitnng seiner Messungen 
Sternhaufen im Hercules wurde im 
Jahre 1904 nahezu vollendet 



Beobachtung der Ferseiden 1905. 



fgmlie alljährlich, unternahm ich auch 
fcSBa heuer die Beobachtung dieser 
Meteore, die leider gerade zur Zeil des 
Maximums vom Mondlichte erheblich 
beeinträchtigt wurde, Beobachtet wurde 
am 4- 9„ 10. und 13. August in einer 
Gesamtdauer von 13 h 45m. Am 11., 
dem Tage des Maximums, war in den 
Abendstunden der Himmel total be- 
wölkt, und es erschien ein Zuwarten 
auf Besserung aussichtslos. Wie ich 
nachträglich konstatieren konnte, hellte 
sich der östlichste Himmel in den Früh- 
stunden dennoch auf, und wäre dem- 
nach eine teilweise Beobachtung des 
Maximums möglich ge 



der an den drei [leobachtungstagen zu- 
sammen 35 Sternschnuppen lieferte. 
Eine erhöhte Tätigkeil gegen die des 
Verjaliurs hallt der Radiant inimiitclliat' 



bei . 



Ca-.i 



aufzii 



Die 



doch 



riEZ t 



Strahl nn;;sptinkte bei n — d Andromedac, 
Ii — ij Casstopeiae und d — ip Cygni 
waren recht lebhaft. Erwähnt sei noch, 
daß der Radiationspunkt südlich von 
ij Arietis, dessen Meteore erst um den 
21. September spielen, eine auffallende 
Tätigkeit erkennen ließ. 

Ich zählte 14 Meteore zur ersten, 
33 zur zweiten, 58 zur dritten, alle 
andern zu niedrigerer Grüften klassc. 

auf fünf hellgelbe und zwei 



«Meli 



:r die Fat! 



größtenteils 

mit Bolideu Charakter am 4. um 
i MEZ, (Ausgangspunkt siid- 
n v 1 Pegasi Endpunkt y_ — <p 



11h 15m ! ish 15». ! 
14* 30» 15h orjn> 



105 



13 



Zusammen in 13h 45m 252 M.'ttoro. danini^r '27 Persekten. 

Von den Pri -e-iii:adiamen iirsclite Piscinm) das -1 Seil rinden lang sichtbar 

di-r bei <i heimle <.', uirbd 1. $ Meteore; wji und einen LicklblrtiF von beincrlicns- 

die 1 lladiation^pmiktcrei j, ,- und,',' Persei wert innger Dauer {Iii Sekunden) hinter- 

ergaben 5, 3. rit>p. 2 Meteore. Sehr be- lief), hatte schwach wdlenfiirmige Hilm, 

merkbar machte sich ein Radiant in ca. oideo „ R1 ]er „„,, M 

„ --= Sil 10m .1 ._, 4.. 74" m L ],., Giraffe, itji i ,i.: !i -i.-w,-iji[„j; a H i.,-, *;,■„ 

Weshalb die Sterne als Sterne erscheinen. 

Von W. Holt* Greifswald.') 

p noch nicht Sterne erscheinen, d. h. in Form einer 
Figur, welche man auch sonst einen 
Stern zu nennen pflegt. In Lehrbüchern 
der Pliv.iik ;ii:d Astronomie findet man 
hierüber kein Wort, und doch ist die 
Erscheinung nicht so selbstverständlich, 
daß man darüber schweigen dürfte. Ich 



der Wissenschaften zi 
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glaubte einmal, die Strahlenbildung sei 
ein Interierenzphänomcn daher rührend, 
daß die Pupille, weil von einem Muskel 
begrenzt, keinen glatten Umriß habe 
und sich etwa verhalte, wie ein eckiges 
oder rissiges Loch. Aber ich fand, als 
ich in Blech völlig runde Löcher bohrte, 
die etwas kleiner als die Pupille waren, 
und hin durchsah, dasselbe Bild. Da 
begann ich die Sterne lange und auf- 
merksam zu betrachten, indem ich midi 

Freie setzte und Venus und Jupiter, 
welche nahe beieinander standen, fixierte 
und miteinander u:id mit andern Sternen 
verglich. 

Hieraus fand ich die folgenden Tat- 
sachen heraus. Alle Sterne zeigen Lrcmiii 
dieselben Strahlen, nur daß sie bei den 
hellem deutlicher und wohl auch etwas 
länger sind. Diese Strahlen sind keines- 
wegs regelmäßig, sondern bald mehr 
bald weniger krumm, und an einzelnen 
Stellen laufen Strahlen über andere 
Strahlen fort. Mit dem einen Auge 
sieht man andere als mit dem andern, 
aber wie man sie heute sieht, sieht man 
sie der Hauptsache nach morgen, nur 
daß zeilweise bald die einen, bald die 
andern etwas deutlicher sind. Momentan 
hat man freilich zeitweise ein anderes 
Bild, aber das ist nur die Folge der 
mouches volantes, welche bald hier, 
bald dort runde dunkle Flecke erzeugen. 
Verscheucht man sie durch eine Be- 
wc^uiii; d ei Auges, so sieht man immer 



wieder das frühere Bild. Neigt man 
den Kopf seitlich, so neigen sich die 
Strahlen mit; ein Strahl, der vorher 
oben stand, liegt jetzt horizontal. Führt 
man eine Karle mit einem Nadelstich 
über die Pupille fort, so sieht man nur 
einen schwach leuchtenden Punkt, der 
während der Verschiebung hald heller 

Brille ab, so werden die Strahlen länger, 
natürlich auch dunkler, in der Mitte 
aber zeigen sie dieselbe Gestalt. 

Airs alledem schließe ich, daß die 
Ursache der Strahlcnhildung nicht in 
den Siemen, sondern in unserem Auge 
liegt und zwar darin, daß die Mitte der 
Nel/nsu( nicht völlig homogen in der 
Empfindungisf. Westen unvollkommen er 
Akknmmodaliou wird kein Punkt, son- 
dern eine kleine runde Fläche bestrahlt, 
aber in dieser gibt es Linien, im ganzen 
radial verlaufend, weldie. empfindlicher 
Und andere, welche unempfindlicher 
sind. Voraussichtlich laufen feinste 
Blutadern oder feinste Nerveuzweiyc 
nach der Mitte des gelben Fleckes hin, 
und n mal' es vor] i teilt 

bleiben, ob an solchen Stellen die Licht- 
et npliuduuii starker oder ob sie feil Wichel 
ist, wenn ich das letztere auch für wahr- 
scheinlicher halten mochte. Bei grellem 
Lichte oder länglichen Bildern wird 
diese Lhtho motten i tat nicht empfunden. 
Nur bei dem schwachen Lichte der 
Sterne kann sie zur Wahrnehmung ge- 



Vermisehte Nachrichten. 



Die Sonnenfinsternis des 30. Au- 
gust ist, wie die bis jetzt eingetroffenen 
Nachrichten besagen, auf den Haupt- 
stationen mit Erfolg beobachtet worden. 
Näheres wird nach Bekanntwerden an 
dieser Stelle ungeteilt werden. 

Das Meteor vom 19. Juli. Herr 

Gideon Riegler sehreibt uns: .Das in 
den Tagesblättern in der letzten Zeit 
vielfach besprochene Meteor vom 
19. Juli wurde von mir in Hainbach 



bei Weidlingau 16" 12' 22" östl von 
Greenw. und 4t!" 13' 50" nördl. evoer. 
Kr. um 1(1» J6™ abends MEZ ^eschen. 
Beobachter wurde durch die plötzliche 
Aufhellung des Himmels auf dessen 
»uuliu/weud mifmeiksam und ah du- 
Meteor in Rektaszension = 2 h 53 m, 
Deklination = H- 54 11 gegen den Hori- 
zont zu sinken. Das Meteor von inten- 
siver Helligkeit, der Farbe nach hell- 
weiß mit einem Stich ins llliiuiiehe lam 
30* 
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besten zu vergleichen mii der Farbe 
des brennenden Maines i um drahte) war 
am Kopfe mit einem orangefarbigen 
Ansalze versehen. Am gegenüberliegen- 
den Teile (Ende) konnte ebenfalls ent- 
schieden eine rötliche Farbe gesehen 
werden. Funkensprühen oder Schweif- 
bildung fand nicht statt. Das Phänomen 

wegte sich in schwach wellenförmiger 
Linie dem Horizonte zu, wo es nach 
drei Sekunden hinter Bäumen ver- 
schwand. Die Emlcrsdltmimt: iiüinlidi 
konnte infolgedcr den Ausblick hindern- 
den Bäume eines naheliegenden Waldes 
nicht beobachtet werden. Die Feuer- 
kugel verschwand für den Beobachter 
in Rektaszension = 3h 25™, Deklina- 
tion = + 52 °. Lichtstreifen ward keiner 
zuriiek^elassen. Von einer Seil allersc hei - 
nungkonnleauch nach 8"' langer Warle- 
zeit nichts wahrgenommen werden. 

P hotographlse.be Aufnahme des 
Orionnebels Im Lichte der ultra- 
violetten Nebellinie >. 3727. (Mi 
TalelXI.) Im o.Heftedes. Sirius- 1 ) wurde 
über die wichtige» Untersuchungen be- 
richte!, welche Prof. Dr. J. Harfmann 
über die Lichtausstrahlung des Orion- 
nebels ausgeführt hat Es wurde dort 
herui-gehnben, daß die Aufnahmen 
lerlhilic!] :ni( dem l.ielne der ultravioletten 
Linie von der Wellenlänge >.= 3726.4 
ein Bild des Orion nebels geben, das 
denselben in einer nahezu 10' größeren 
Ausdehnung zeigt, als die Aufnahme 
mit dem Lichte der beiden Hauptnebel- 
linien (;. = 4959 und 5007) und der 
Linie Hß, oder auch die unmittelbaren 
Beobachtungen an den größten Tele- 
sliO|v.-n ergaben. Die erstgenannten Alm- 
nahmer geschahen, wie im 6. Heffe des 
■Sirius- näher angegeben, mit einem 
Nitrosofilter. Durch die Oute des Herrn 
Prof. Hartmann, der uns zu diesem 
Zwecke ein Diapositiv übersandte, sind 
wir in der Lage eine Reproduktion der 
besten monochromatischen Photo- 
graphie mit dem Nif rosof Hierauf Tafel XI 

■) Seite 132 und ff. 



zu geben. Die Aufnahme wurde am 
2b Januar dieses Jahres bei 120 Minuten 
Exposition erhalten Ober Einzelheiten 
des Hildes muH man die Mitteilungen 
im 6. Hefte des -Sinus' nachlesen, in 
einem Briefe an dem Herausgeber des 
■ Sinus« bemerkt Prof. Hartman n norh, 
dall durch ein Spiel des Zufalles die 
in Wede stehende Aufnahme des Orion- 
ncbels eine Art (icgenstück zu dem be- 
kannten "Gesichte im Monde* enthält, 
nämlich die Umrisse eines von der 
Seite gesehenen Kopfes, oder vielmehr 
zwei übereinander gezeichneter. Diese 
Figur zeigt sich im obem linken Teile 
des Nebels, wo die hellen und dunklern 
Partien kraus durcheinander gewunden 
erscheinen. Der obere Kopf sieht etwas 
mephistophelisch aus. Das zweite und 
besser dargestellfe Gesicht liegt wenig 
tiefer und seine Stirn wird von der 
Nase des obern, seine Nase vom Kinn 
desselben gebildet, das Auge ist durch 
einen Nebelknoten dargestellt, Haar und 
Bart sind deutlich zu erkennen. — Die 
Gase aus denen der Orionnebel besteht, 
sind Wasserstoff und die unbekannte 
Materie, welche die Hauptnebellinien 
X 4959 und 5007 liefert, endlich die 
ebenfalls unbekannte Materie, die in 
dem ultravioletten Lichfe der Wellen- 
länge 3. 3727 leuchtet und welch 
letztere die größte Ausdehnung besitzt 
Veränderungen In den Direk- 
toraten nordamerikanischer Stern- 
warten. Wie die Puhl, der Astron. 
Ges. in S. Francisco mitteilen, hat Prof. 
G. E. Haie das Direktorat der Ycrkcs- 
siern warte niedergelegt und die Leitung 
des neuen Soiincnobservatormms auf dem 
MI. Wilson in Kalifornien übernommen. 
Zum Nachfolger als Leiter der Verkcs- 
sternwarte ist Prof. F. B. Frost ernannt 
worden. Dr. Frank Schlesinger von 
der Verkesslern warte ist an Stelle von 
Prof F. L O. Wadsworth zum Direktor 
des A I leg heny- Observatoriums ernannt 
worden. W. J. Hussey hat die Direktion 
di-s Deiioil-bbsciv.itoriums der 1 'ei- 
versttät von Michigan übernommen. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
Dezember 1905. 




i: ili k.nliülikli^l Itiil lim Mumie. 
:i;i im an f, K-lijendeil K"Olen. 
rT ill K.'IJ.lLlklLOJl i:iLl .illll M^llli.-. 

ui in Ken klion n:i- tk-n .Vi.jn-.ic. liodei-ktnr;. 

ur im Pcrihcl. 

ur In unterer Konju.nk.lion mit de. Sonnt. 

:ur in Konjunktion mit Venns, Merkur 2" 33' nSrdl 

e im Zoiclion .los S:oii:lMt;, v.mitrsnnt.-.n.i; 

ur 1:1 Kon; J :] I Lei i Uli: i1i::]i .Uüi::il:. 

i:r i:i jjriiliLci lii'nlt. iirü.vnilr Hveife. 



j.-.f.n-ri i:i Konjunktion mir dem 
Hai-ä !i; Ki..|ijniiklioii m.; ik-in M 
Neptun in Opposition mit Si 
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Planeten- Ephemer! den. 



Mittlerer Berliner Mittag. 



Mittlerer Berliner Mittag. 



l'i '.7 ;.'> 23 3B46-3 



i M*|— 33 88 19-5; rl 2 

Neptun. 

8 41 5f2Q +32 7 4B-e; 13 41 

G 1» «-SIS 32 B63-0: 13 3 

6 3» 33.34 ;+22 10 3'G 1 la 32 



Sternbedeckungen durch den Mond für Berlin 1905. 



Lage und Größe des Saturnri 



s sind im Munal Dezember 1t 



Dez. b. .Mittlere bcliitdr der fiklirmk 
Scheinbare • 
Halbmesser der Sonne 
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Rp3vt)mn.nir»n dir JuprermjndB. Die unii.'clscn Angaben üh->r die Kr- 
ü i >ii.,.,ii ..." I ■ ■<:,<-. ■:. .\c .;!,-\.,- . in! i' ■Ich /•■ • .„.i < .11 enu,ir>i Ui( 

Trjbanien s n d der Reihe. '.. „■- -■ a:..u >.<-■■■ | na<-h m,t I b.i IV oe- 

ir .•„■■ ,, : r-i. ■. .^r.i l.i- ..... . V. '.M n,:: IV-! ;■ 

Ji.|:Tei lui Ai,.!r'ii:L li.i V.i' ;■;■■!! .■ .1 .1,-, \X - .r.lf tm : t T v .1 

Iii i nifhl anff^öin, so kann der Ausli-:; m- jsiv S..: .;:k:i n«.::l i :-ju-t:i «.nin 
ferner bei!enitt hc. ki i . , ,1 Zciungahen 

l'c I) das VL-r.rtuviiui.'n aes Tirdisnlen im Sdu'.ten lies Jmiter. 

Kl; I! Jen AusTi-it: des itr, onntun .111; den: Schallen dos Jupiter. 

Oc Li das \e:-Ed]iVi!Klsi] det, [raliaiiteii hir.ier i[:-r [upiicridiciLjt. 

Oc !< üns Wiedel cii'chcineii snllidi ni-bcn der Jiimtiirschcibi:. 

Tr ] den l.intiiH Tiah.iuh'r, vi,: dir fiiliiltfrscilf ilx-- 

Tr F der. Austritt des Trab. eil aus der Jmucisdieibe. 

Sil I den Einliilt des riabaiiienich^teiis auf die liiinteräciieibc. 

Sil hi den AllMti;'. des [■ralxiuci-.th;il'c:is aus der Jiipiletschcibc. 



4. I. Tr. E. 4 '■ BS» 
I8''isi»i. Dez. 7. 1 
SS". ll.Tr.E.iö»! 



Oc.D.5Mi". I. Ec. H. !>» 47™ äfi s . Dez. 11. I. Tr. Li « «:.■». 1. Sh. t. 4 b ög». II.Tr.E. 
61.201». ||.Sh.E.oM7">. l.Tr.E. u»a7». I. Sh. E. 7b 5». Dez. 12. 1. Et R. 4h IS" 14< . 
Dez. 14. II. Tr. 1. 15h 57a, ll.Sh. 1. 17» 0». 1. Tr. 1. 17» 18». [. Sh. 1. »»49». Dez. 15. 
I. Oe D. 14 Ii 31)1». I. Ec R. 17 n 13™ 66" . . Dez. 18. III. Tr, l.iHin. II. Oc. D. 10 » 24». 
III. Tr. E. 10° 41». III. Sh. I. II" IG», i. Tr.l. 11« 41». I. Sh. 1. 13" 18» III. Sh. E. 13» 
3». l.Tr.E. 13» 66-, IL Ec. R, 14» lim sä". L Sh. E. H»31*. Dez. 17. I. Oc D. B»B7 ■". 
I. Ec. R.n»4S»4r,.. Dez. IS. ILTr. 1. 6" 6». I.Tr.l. «»10». ll.Sh. I.e"> 13». 1. Sh. 1. 

«'■' 17"'. II. Tr. E. 7 ":!«■". I.Tr. E.Si-as°>. ll.Sh. E.h»ns». !. Sil. ■". Dez. 19. 1. i:c. 

R. DHU". 40>. Dez. 22. ]. Oc. L). ic» Iii». Dez. 23. III. Tr. 1. 12» 30». ll.Oc. D. 12 »60". 
I. Tr. I. i:i*3S». III. Tr. E. M» 6m. I.Sh. 1. 14» 13». III. Sh. 1. 16» 17». I. Tr. E. i&Mi». 
J.SIi. E. IC' SC". II. fx.K. in-- if "■ 1--. III. Sil. H. 17' 12 ". Dez. 2-1. I.Oc. D. lu" 1:^. 1- 
Ec, S l»i SB" 18». Dez. 26. IL Tr. 1. 7» 44». I. Tr.l. 7» SS». I. Sh. I. 8» 42-». ll.Sh. 1.8» 
f.7». l[,Tr.E.fl»58». I.Tr.E.i0iN».. 1. Sh. 1!. m ";.r,-. II. Sl>. E. 11 » 34 ™. Dez.26. I. Oc. 
D. .i» Ii»'. I. Ec. R. sli 7'" 13.. Dez. 27. I. Tr. E. 1 34™. III. Ec. D. ä» iä«i)>. I. Sh. E. 
£»33». 11. Ec. H. ii» 7»4». III. Ec. Ii. 6» 51;™ 4i*. Duz. jO. II. Uc. 1). r- 1 ' l.lr.l. 
Ii» li». III. Tr.l. lüisi». I.Sh.1. le»8». DeZ.S1.1.0cD. 12»10». I Ec. R. 16 »36»63 ■ . 

Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongation iin Dezember 1905. 
Tethys. Dez. 1. 23-3»; Dez. 3. Hin; Dez. 6. 17-0»: Dez. 7. 14-3»; Dez. S. U-6"; 



; Dez. !1. 11*8»; 
Dez. 16. 4-lb E.; 



Ausgegeben am 1. September 1905. 



Oigitized b/ Google 




üigimod 0/ Google 



Band XXXV11I. (1905.) 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centralorgan für alle Freunde und Forderer der Himmelskunde. 

Herausgegeben 

unler Mitwirkung hervofrajeniler Fachmänner und astronomischer ScbrlfUleller 

von Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln. 
November 1905. ^ 

Jeden Monat I Heft. — Jährlich 12 Mk. 
Verlag von EDUARD HEINRICH MAYER In Leipzig. 



ml-,-,, ;r:,' t iT.: 



r Jupilcnnonde. S. 264. 



Wahrscheinliche periodische Veränderungen der Gestalt 
der Sonne. 

(jestall des Sonnen baller. wird dal; bei eine:' scIl-Iioii läge der Sache 

bei allen astronomischen Unler- Untersuchungen über Veränderungen 

sLichnnjjen als vollkommen kugelförmig der Geslalt mul Gröüe des- Sonuen- 

;5 1 1 Ljt-mj ii l:i 1 1-1 1, 1 1 n i li .ül.- lj:sliLTiL;cii Unter- h.ilies v V'j 1 1 ■ l; aiifs-idiislus rein müssen, 

sue Illingen vereinigen sicli i;i dir Tat Demi solche (iiöilenvei.indriuiigeii, 

dahin, dali eine merkliche Abweichung ivcan sie stattfinden, können wohl kaum 

von der reinen Ktrgelform ans den von der Erde aus gesehen dm Wer: von ein 

lleobaehtimgeu nicht her vorbei il. Ander- paai St-kutiili-n annehmen, wenn man 

seils sind die lleifiriiriniiigtii des Sonnen- nicht Vorgänge auf oder in der Sonne 

durchmessen durch Messungen keines- voraussei/:, die weit über den Rahmen 

wegs. so übereinstimmend, als man von der immerhin schon gewaltigen Bc- 

vornherein annahm und überhaupt wegungen auf dem Soaneiiballc liinaus- 

wüiischeu möchte. Sicht man von den gehen. Es scheint nun, als wenn die 

altern und weniger genauen Messungen plKirogrnphischen Aufnahmen der 

völlig ab, =o schwanken die neueren Sonnctisciicibe Messungen ihres Dnrch- 

rSesiimuuu-.gen des Sonnendurehme»;ers messers von weit gröberer Genauigkeit 

selhsl in den sk-heioloii Millel werten gestalten als am" andern Wej;e:i erreich - 
um mehr als 3''. Es ist daher begreiflich/ bar ist. Wenigstens ist dies das Er- 
Slriui 1905. Hctt II. 31 



gebnis, weiches aus einer Untersuchung 
von Charles Lanc l'oor hervorgeht 1 ) 
Derselbe hat seine Arbeit zunächst auf 
eine Reihe von Sonnen photographieen 
gestützt, welche Lewis M. Rutherfurd 
in den Jahren 1860 bis 1S74 auf- 
genommen und die er in einer Anzahl 
von 139 Stück der Sternwarte der 
Columbia -Universität geschenkt hat. 
Laue Poor haibei seinen Untersuchungen 
diese Aufnahmen in zwei Gruppen ge- 
teilt, von denen eine die Zeil 1800 bis 
1866, die andere die Jahre 1870 bis 
1874 umfallt Die Platten der ersten 
Gruppe wurden mit einem kleinen 
v objektiv erhalten, die der rindern dagegen 
mit dem 13 /olligen [iholoi/raphiichei] 
Objektiv, welches Rutherfurd 1868 
vollendete. Die frühern Platten waren 
außerdem einlache Photograph ieen der 
Sonne ohne Orientierungsangaben über 
dieLai/edcrMilldliiiii-u min dergleiclu-n, 
seit 1870 begann Rutherfurd dagegen 
auf den Platten Orientierungsmarken 
anzubringen, doch fehlen auch diese 
seitdem noch etwa auf der Hälfte der- 
selben. Von 01 im Jahre 1870 er- 
haltenen Platten konnten deshalb nur 
4 für die Zwecke der Untersuchung 
herangezogen werden, aus dem Jahre 
1871 nur 7, aus 1873 nur 10, aus 
1874 nur I, die aber sonst zu schlecht 
war um mitbenutzt zu werden. Die 
Platten wurden mit größter Sorgfalt 
mit Hilfe einer Repsold seilen Meli- 

derselben 28 Punkte des Sonnenrandes 
gemessen wurden, niimhch je 7 an oder 
in der Nähe Jedes Poles und 7 um oder 
in der \";ihc den äitUerslen Punkte; des 
Sonnen äquators. Bei diesen Messungen 
und Berechnungen wurden alle Vor- 
siciitsmaüicgeln beachtet und auch der 
l. ! u;er;eliied der Refraktion für die 
hohem und tielern Punkte des Sonnen- 
randes genau berücksichtigt. Auf diese 
Weise ergab jede Platte 28 Werte für 
den Sonnenradius, von denen die seine 
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Hälfte den Mittelwert für den polaren, 
die andere für den äquatorialen Radius 
lieferte. 

Es ergab sich auf diese Weise, daß 
die verschiedenen Platten jedes Jahres 
Werte ergaben, die untereinander vor- 
trefflich übereinstimmen, während die 
Ergebnisse der verschiedenen Jahre 
nk'ht miteinander übereinstimmen. Die 
Platten des Jahres 1871 zeigen, daß 
damals der äquatoriale Radius der Sonne 
den polaren um etwa 0.30" übertraf, 
während diejenigen aus den Jahren 1870 
und 1872 ergeben, daß der polare 
Halbmesser der Sonne um 0.2" größer 
war als der äquatoriale. Während der 
Zeit von 1871 bis 1872 nahm der 
Poia—adius in Vergleich /mnaiiiMiuriiileii 
relativ zu und war 1872 entschieden 
der größere. Zur Erklärung dieses 
Umstandes können instrumentale oder 
sonstige fiifiilli[;i' rmilib-c- nicht herbei- 
gezogen werden, vielmehr sieht Lane 
Poor das gefundene Ergebnis als tat- 
sächlich an und zieht den Schluß, daß 
in den Jahren 1870 bis 1872 der 
Äquatorialdurchmesser der Sonne zu- 
erst zunahm und dann wieder ab- 
nahm im Verhältnis zum Polardurch- 
messer. Veranlaßt durch die Venus- 
durchgänge 1874 und 1882 haben die 
zu den damaligen Expeditionen be- 
stimmlen deutschen Agronomen eine 
große Anzahl hei io metrischer Messungen 
des Sonnen durchmessen ausgeführt. Im 
ganzen find damals von 23 Beobachtern 
■>W2 einzelne Messungen ('.es Sonuen- 
durchmessersan den für die Expeditionen 
bestimmten fünf Heliometern gemacht 
worden. Dr. Auwers hat später diese 
Messungen sorgfältig diskutiert und 
daraus als Mittelwert für den Sonnen- 
durchmesser in der mittlem Entfernung 
von der Frde gefunden 31' 59 26" mit 
einem wahrscheinlichen Fehler von 
+ 0.10". Der Wert für den Polar- 
durchmesser übersteigt den für den 
Sonnenäquator um 0.038", ein sehr 
geringer, kaum zu verbürgender Betrag, 
den Auwers auf gewisse iieobachtungs- 
f etiler zurückführt Hiemach ist die 
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S onnf: als villi ig tilge I fei nti ig an zu nehm en 
und diesem Schlüsse stimmt auch 
Newcomb zu. Dr. Lane Poor hat nun 
die von Prof. Auwers behandelten 
Messungen des Sonnen durchmessen 
nicht wie dieser zu einem allgemeinen 
Mittelwerte zusammengezogen, sondern 
nach der Zeitfolge geordnet. Er teilt 
die ganze Menge dieser Messungen in 
zwei Gruppen : die cr>tc vorn September 
1ST3 bis zum Januar 1875, die andere 
vom Mai 1880 bis zum Juni 18S3. Die 
genaue Untersuchung ergab nun eine 
allmähliche Zunahme des Polardurch- 
messers im Verhältnis zum Äquatorial- 
durchmesser in ähnlicher Weise und 
Oröße wie bei den Riitherfurd sehen 
Aufnahmen 1871 bis 1872. Di« zweite 
Reihe, die Jahre 1880 bis 1S83 umfassend, 
zeigte das umgekehrte Verhältnis: der 
Äquatorialdurchmesser wird zunehmend 
größer im Verhältnis zum Polardurch- 

Dr. Lane Poor war in der Lage 
auch eine Anzahl Sonnenaufnahmen 
zu untersuchen, die in den Jahren 1893 
und 1894 von Dr. H. C Wilson auf 
den: Norlhiicld-Ubsorvrrariiiin (Minne- 
sota) erhalten worden. Die Zahl dieser 
! * f n 1 1 1_- : i isl iiid'.l «roli, allein sie Kenten 
doch auf eine zunehmende Verkürzung 
des Äquatorialdurchmessers im Verhältnis 
zum Polardurchmesser hin. 

Dr. Lane Poor stellt nun das Ver- 
halten der beiden Sonnendurchmesser ! 
mit der Fleckeiihäufigkeit der Sonneii- 
oberflächc zusammen, Ein Maximum 
der Flecke lraf in dem letzten Teile von 

1870 ein, dann nahm die Fleckenzahl 
ab bis 1876. In den Jahren 1870 bis I 

1871 zeigen die Rutherfurd scheu Auf- 
nahmen, daß der Äquatorialdurchmesser 
der Sonne zunahm, aber von da bis 
1876 trat nach diesen Aufnahmen und 
ebenso nach den Heliometermcssungen, 
ein Zusammenziehen des Äquatorial- 
durchmessers im Verhältnis zum Polar- : 
d Ii rc rimesser ein. Von 1880 bis 1S83 



r.ahm die Anzahl der Sonnen flecken 
wieder ?u und wahrend d:e«er Zeit 
nahm auch der Äquatorialdurchmesser 
wieder tu im Verhältnis zum Polar- 
durchmessen Indessen war das f-'lectccu- 
maximum 1883 kaum hall) so groll 
als jenm von 1870 und mau konnte 
erwarten, daß Jetzt auch die Änderungen 
im SouiltcdiirehmeSM-r weniger helräeht- 
lich seien als damals. Dies wird durch 
die Beobachtungen durchaus bestätigt 
Ein drittes Maximuni der Sonnenflecke 
trat Ende 1893 ein und während des 
Jahres 1894 nahm die Zahl der Flecke 
wieder rasch ab. Die North (ielii-PLuteu 
zeigen, dall während dieser Periode der 
ikjiiaiini.de Durchmesser der Sonne 
im Verhältnis zum polaren ebenfalls 

Aus diesen Tatsachen schließt 
Dr. Lane Poor, daß das Verhältnis des 
polaren /um iiipiaturialeii Radin- der 
Sonne veränderlich ist und zwar in 
einer Periode die mit der Periode der 
Sonnenflecke übereinstimmt "Die 
Sonne«, sagt er, »scheint eine vibrie- 
rende Kugel zu sein, deren äquatorialer 
Durchmesser im allgemeinen den 
polaren im: ein jrerinsjeo übertrifft, zu 
Zeilen dagegen verändert sich dieses 
Verhältnis so, daß der polare Durch- 
messer grülter wird als der äquatoriale.! 

SehiielSlieli bemerkt Dr. Latte Poor, 
daß in dieser veränderlichen Gestalt 
der Sonne möglicherweise die Ursache 
der in den Bewegungen des Merkur, 
des Venus und des Mars vorhandenen 
und bis jetzt unerklärlichen Anomalie zu 
finden ist Daneben dürften sich jene 
periodischen Veränderungen der Sonnen- 
kugcl aber auch in der Intensität der 
Sonnenstrahlung wiederspiegeln, also in 
niete 

scheinlich ist die Veränderung der 
Sonnenkugel die primäre und die Zu- 
nahme der Flecken die von ihr ab- 
hängige sekundäre Erscheinung. 



Vorläufige Ergebnisse der Beobachtungen gelegentlich der 
totalen Sonnenfinsternis am 30. August. 



Vfflaon den zur Beobachtung der 
BbB totalen Sonnenfinsternis des 
30. August entsandten wissenschaftlichen 
Expeditionen liegen zur Zeil erst kürzere, 
vorläufige Berichte über die Ergeb- 
nisse vor. Aus diesen ist ersichtlich, 
daß die meisten Beobachter vom 
Wetter begünstigt waren und man daher 
auf eine gute, wissenschaftliche Aus- 
beute hoffen darf. Folgende kurze 
Übersichten liegen aus der Zone der 
Totalität vor: 

Beobachtungen in Spanien. 
Burgos. Trotz der Wolken wurden 
gute Aufnahmen erhalten. Die Korona 
wurde auch spelüroskopisch crlolgreich 
untersucht. Zu Soria, wo die Astro- 
nomen der Sternwarte von San Fernando 
stationiert waren, konnten gute Beob- 
achtungen erhalten werden. Man sah 
mit bloßem Auge den Planeten Venus. 
Zu Alahama, wo die Beobachter der 
Uckstern warte weilten, war das Wetter 
ziemlich ungünstig. Die den ver- 
schiedenen Stationen von Madrid aus 
telegraphisch mitgeteilten Zeiten des 
Anfangs der Finsternis, waren vielfach 
unrichtig (infolge Nachlässigkeit des 
Telegraphen bttteaus). 

Algerien. Aus Gueltna berichtet 
Prof. Trepied vom Observatorium zu 
Algier: Die Beobachtungen waren vom 
Wetter vorzüglich begünstigt. Sobald 
das Sonnenlicht schwach wurde, sah 
man Merkur, Regulus und Venus am 
dunklen Himmel aufleuchten. Die 
Korona der Sonne war sehr hell. Sie 
zeigte im Ganzen die charakteristischen 
Eigenschaften, die man gemäß der elf- 
jährigen Periode erwarten konnte d. h. 
die Korona war keine sehr grolle, abet 



Das Spektrum der Korona wurde 
photograp liiert. Die Temperatur fiel 
um 5"C (von 33° auf 28°). Der Wind 
war sehr stark. Der sogenannte Finster- 
niswind erhob sich bei Beginn der 
Totalität. Zu gleicher Zeit sahen wir 
auf dem Boden sieh bewegende Schatten- 
streifen, ein Phänomen, dns noch nicht 
erklärt worden ist. Da das Wetter 
yiinsrie; war, werben ;üc Phoioytaphk-en 
vorzüglich sein. Die amerikanische 
Expedition, die besondere photogra- 
plih-che Apparate zur Verf iiujiMiir hatte, 
erhielt c:r(jl'c Pin ilii^raplikr.n und machte 
nach einem besonderen Verfahren Auf- 
nahmen vo:i l'rniubciaii/en. Diedeutsche 
Expedition siellie zahlreiche maujiehsehc 
Beobachtungen an. Alle Beobachter 
sind sehr zufrieden und erwarlcn große 
Resultate 

Beobachtungen in Sfax. 
Während des ersten Teils der Sonnen- 
finsternis zogen leichte Wolken über 
die Sonne, aber die eigentliche Totalität 
wurde durch Wolken nicht gestört. 
Die Eingeborenen brachen in ein Freu den- 
geschrei aus, als die Sonne wieder 
aufleuchtete. Alle in Sfax beobach- 
tenden Astronomen waren befriedigt 
von den jrünstigon Verhältnissen, unter 
denen sie hatten arbeiten können. Die 
Fnglämler widmeten ihre Aufmerksam- 
keit hauptsächlich dem unteren (der 
Sor.ncüuberilächc nächsten) Teile der 
Korona. Die Italiener beschäftigten 
sich hauptsächlich mit dem Studium 
des Spektrums. Der Abbe Moreux von 
dem Observatorium in Burgos bestimmt 
lediglich die Ausdehnung der Korona. 
Die Temperatur sank während der voll- 
ständigen Verfinsterung auf 27 " 



ir gleichmäßig um dii Sonne verteilt. Viele der Eingeborenen wurden durch 

LcuchtenderOteWasserStoff-Protuberan- die Finsternis, obgleich sie vorher von 

zen wurden am Sonnenrande zu Beginn dem kommenden Ereignisse unterrichtet 

und am Ende der Totalität gesehen, wurden waren, in Furcht versetzt und 

Die algerische Expedition machte 31 flohen Hals über K"pf ans der enmpäi- 

Photographieen vor, während und nach sehen Stadt nach den arabischen Vierteln, 

der Totalität. I wo zahlreiche Weiber mit allen mög- 
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liehen Gegenständen einer: heillo-eu f-.gypien. Aus Assuan wird ge- 

Skanditl machten, i;ra die hosen deister meldet, dnb die Beobachtung derSunnen- 

zu vertreiben. Die Moscheen '.'.Liren fiiis:eniis bei bestem Wittr stattfand, 

gefüllt inil betenden Mohammedanern. Die Korona war von inaliiger Größe*. 

Tripolis. An den KcobEdituiigen Dil- Totalität dauerte 2 Minuten 24 

hei Tripolis nahmen :t verschiedene Scknnelen. Der l.ingslc Strahl ;!cr Korona 

I.^pcdüioncu teil, eine amerikanisr he, wurde: in südöüTlichsr Richtung ge- 

einc italienische iiiul eine französische sehen, fr linde die 1 iinp-e vun etwa 

Die Führer dieser Gruppen waren I : ., Snnuend'.uYlimessern. 

David Todd vorn AnduTst Odt-gc. Zahlt eidic Schilderungen von l'rivat- 

l'rofcffor Millesovich vor. Krim nr:d personell und Amateuren, welche in die 

Monsieur Libord (?) aus Paris. Die ■ Zone der Totalität oder in die Nähe 

totale Verfiuslcning wurde hei klarer : derselben gereist waren, sind in den 

Atmosphäre heohadlld Sie dimerlc Behlingen im:: den I . : nlci haltiir.gsHätlcru 
:i Minuten 4 Sekunden. Die Schatten- , erschienen. Der wissen sehn Uli die Wert 

bänder auf dem Erdboden waren be- derselben ist ziemlich gleich Null. Man 

sonders deutlich, sie begannen zehn wird die oitbiclleu ilerichlc de.- lacli- 

Mirnrlen vor der Tobliräi. Die Koi.H-a e\pedilioneiianwarter. müsset] um sichere 

war gicidimabig entwickelt oiir.e lange Resultate zu erhalten. Soviel stellt aber 

Strahlen. Professor To.-id machte ein;, anscheinene jetzt schon fest, daß be- 

grolle Anzahl von Plioh igraphieett ver- sondere, überraschende. Oseheiriingcii 

rnille:st »eines automatischen Apparales sieh bei dieser Finsternis nickt gezeigt 

zum P holographieren der Korona. haben. 



Eine neue Deutung der Dispersionsstreifen in den Spektren 
der Sterne. 

ekanntlich wird das aus hellen I phänomene als Folgen solcher anomalen 
Linien oder breiten Streifen (Hau- Dispersion des Lichtes erklärt werden 
den) bestehende Spektrum rni! den können, bat Pmi. juans vor liinf Jahren 
Namen iL et issi o n sfpcktnmi bczrieiiner, ee^eigt. 1 ! hr unterscheidet deshalb 
während das kontinuierliche harbeu- neben detl hmissious- tuul Absorptions- 
spektrum, das von dunklen Linien und liniert des Spektrums tuch eine dritte 
dunklen Streifen durchquert ist, Ab- Gruppe, welche er Dispcrsioiisbattdcn 
Sorptionsspektrum genannt wird I 'toi. nennt. Ihr Entstehen bat Prüf. Julius 
VC. H Julius hat aber bereits vor einigen für die Natriumlinie experimentell nach- 
Jslircn bewiesen, duli in einem Spektrum gewiesen. Ii' neueste: /eil haben Unier- 
sowohl helle als tlutikle Streifen auch sudiungen von Eberl, Wood, Lummer 
ans einer gsttz andern Ursadie, nän- n. ['ringshchu und Piirdnriti dargetan, 
lieb curch anomale Dispersion der dab die h'ahigkcit, anomale Dispersion 
Uchtsltahlen hervorgerufen werden 1 hervorzurufen, allen Metall dämpfen und 
können, d. h. dadurch', daß gewisse audt andern tdisorlücrendcn Oasen zu- 
Strahl eu arten viel weiter als die übrigen kommt. 

von dem geraden Wege abgelenkt wer- Eine Verschiebung von Emissions- 
den. Dies geschieht steif, wenn die und Absorpiioitslinieii erfolgt nach dem 
Strahlen auf ihrem Wege Räume durch- Ergebnis der Untersuchungen von 
laufen, in denen die Materie ungleich- 
mäßig dicht oder aber verschiedenartig Vgl. Sirius 1«>2, S.2S!f., ferner Sirius 
zusammengesetzt ist. Wie die Suiincti- icta, 'S. wti. 
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Humphreys und Möhler unter dem 
Einfluß hoher Drucke. Verdopplung 
uuii VcrvicliäUiglmg von SpeklrallhieE] 

wil\i, wie Zei'lliai] entdeckt llill, brnll- 

aditct, wenn der strahlende oder absor- 
bierende Stoff sich in einem Magnet- 
felde befindet. In beiden Fällen ver- 
ändert sich die Schwingungszeit der 
Elektronen. Die oben erwähnten Ver- 
suche beweisen, daß die Spcksrailinien 
ähnliche Erscheinungen aufweisen 
können, infolge von Veränderlichkeit 
der Dispersionsbanden, welche man mit 
Unrecht als Emissions- oder Absorp- 
tionslinien angesehen hat Da absor- 
bierende Stoff massen wohl niemals 
vollkommen homogen sind, müssen die 
Dispersionsbanden eine mehr oder 
weniger wichtige Rolle bei beinahe 
jeder Spektralerscheinung spielen. Viele 
rir-iclieinungen, die man an dem Spek. 
Irum des Lichtbogens und am Funken- 
spektrum bei starker Dampfentwicklung 
beobachtet hat, lassen sieh von diesem 
Standpunkte :<u.~ uiige/winigeu erklären. 

Prof, Julius behandelte jüngst die 
Frage, \iclche Rolle die erwähnten 
Dispersionsbanden nicht nur im Spek- 

tihcrfläclte Mindern nnch in den Spektren 
veränderlicher Fixsterne spielen. 1 ) 

■Viele hundert Sterne,- sagt er, 
■zeigen eine Veränderlichkeit ihrer 
Heiligkeil. Beachtet man nicht mir die 
yi'-niiiL' Lichtstärke I l-ttLriu-lfkiirper, 
sondern auch die Verteilung des 
Uchtes in ihren Spektren, so findet 
man, daß die An /nid Sterne, deren 
Strahlung nicht konstant ist, noch sehr 
viel mal größer ist, so da Ii (nach Campbell 
und Haie) bei fast dem sechsten Teil 
der Gesamtzahl der untersuchten Sterne 
bereits eine Veränderlichkeit des ausge- 
saudten Lichtes nachgewiesen ist. Auch 
die Sonne ist ein veränderlicher Stern. 
Man bemerkt nicht nur dann und wann 
Veränderungen in Ihrem Spektrum (Haie, 



Jewell), sondern es scheint nach den 
ürj; etini •■.*'('. einer kürzlich von Luiüh'y 
veröffentlichten Untersuchung 1 ) auch 
die gesamte Sonnenstrahlung, gemessen 
durch diesogenannte Sonucnkouitanle . 
unregelmäßigen Schwankungen von 
reichlich 10% unterworfen zu sein. 
Unter > Sonnenkonstante' verstellt man 
die Anzahl Kalorien, die pro Quadrat- 
zentimeter und pro Minute an der 
Grenze unserer Atmosphäre von der 
Sonne bei senkrechter Bestrahlung an 
einen vollkommen schwarzen Körper 
abgegeben werden würden. Man findet 
diese Zahl, indem man die beobachtete 
Sonnenstrahlung um die atmosphärische 
Absorption korrigiert. Wenn fortge- 
setzte Untersuchungen die Richtigkeit 



stätigen, so würd 
höchst interessant 
haben, die u. a. 
regelmäßigen Ga 

könnte. Aherdine 
selbe Entdeckung 
schaffen der Sonnf 
unbedeutende V 

starken Variationei 



Ergeh 



aufemlen 



Tänderungen des Strah- 
lungsvermögens der Photosphäre oder 
desAbsorptionsvermogensder einhüllen- 
dtn Gasmasse zuschreiben wollte. In- 
dessen brauchen wir die Ursache nicht 
in einer Veränderlichkeit der Sonne 



Mit Sicherheit kö 
sagen, daß Unregeh 
Dichte der äußersten 



Arlis, 



i daher An- 



ruiiML-miim f. vi], ijf, jza. i 
schritt 1905, 6. Jahrg., S. 239 ff. 



Hypothi 

daß die Veränderlichkeit der Strahlung 
der Sonne und ebenso die vieler Fix- 
sterne, zum bei weitem größten Teil 
die Folge von Ungleichmäßigsten der 

') Phil. Mag. (6), Bd. 8, S. 78, 5904. 
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Strahlungsiel der ist, und daher erklärt 
werden muß, ohne anzunehmen, daß 
die Himmelskörper selbst ein so stark 
wechselndes Strahlungsvermögen be- 
sitzen, oder daß ihr Licht Öfters durch 
dazwischen liegenden Stoff verdunkelt 
werde.. 

• Wenden wir uns,, fährt Prof.Julius 
fort, i der Sternen well ;n, so ist es sicher- 
lich nicht zu gewagt, die Hypothese 



Große Unterschiede 



in denen die Anwendung des Doppler- 
schen Prinzips zu sehr unbefriedigen- 
den Ergebnissen führt, eine Aufklärung 



den 



1 den 



sie alle als unbegrenzte Ciasmassen an, 
welche Licht mit einem kontinuierlichen 
Spektrum aussenden, in dem nur äußerst 
feine wirkliche Absorptionslinien vor- 
handen sind. Die Verbreiterungen und 
U m kell run gen, die dunkeln und hellen 
Banden, welche außerdem anzutreffen 
sind und die in Spektren veränderlicher 
Sterne häufig schnell sowohl ihr Äußeres 
wie ihre Stellung wechseln, sind nach 
dieser Auffassung nicht der Absorption 
oder auswählenden Emission, sondern 
anomaler Dispersion zuzuschreiben. 

Bei der Rotation eines Sternes um 
seine Achse dreht sich auch sein Strah- 
lungsfcld mit. Die Ungleich m.'iii^linien 
der Stoffverteilung im System seiner 
Diskontinuitätsflächen, längs derer die 
uns erreichenden Lichtstrahlen ihren 
Weg genommen haben, verraten sich 
im Spektrum des Sternes durch die 
wechselnde Intensität des Lichtes in der 
Nähe der wirklichen Absorptionslinien. 

Die Literatur über Stern eil Spektren 
nimmt nicht nur an Umfang, sondern 
wegen der Verbesserung der Hilfsmittel 
auch an Bedeutung schnell zu. An 
Material zur Prüfung unserer Hypothese 
fehlt es daher nichf. Bei der Durch- 
sicht desselben gel angle ich zu der 
Überzeugung, daß das ungleich mal! ige 
StE-ahlimo-ifcld in den meisten Fällen, 



Komponenten in so regelmäßiger Weise 
ihr Äußeres und ihre Stellung wechseln, 
duli keinerlei Bewegungen in der Ge- 
Erscheinungen Rechenschaft ablege iL 
Nicht weniger rätselhaft blieben noch 



Sterne (Nova Aurigae, Nova Persei, 
Nova Geminorum usw.), wie heftig man 
sich auch die Ausbrüche und Zusammen- 
stöße vorstellen möchte, die sichauf diesen 
Himmelskörpern abspielen sollten.') 

Die Lösung iters^er l't olijenie wir.! 
sehr vereinfacht, wenn man hierbei den 
Begriff des ungleichmäßigen Strahlungs- 
feldes benutzt. 

Mit einem einzigen weiter ausge- 
führten Beispiele will ich dies zum 
Schlüsse noch erläutern. 

S 3So Astro|, ''' ,sica ' Journal, Bd. 18, 
1 Vogel, Sitzungsber. d. Kai Preuli. 
Akad. d.W., Bd. 13, 5. 1119; Bd. 14, S. 497. 



den Qrundty|ius ihrer Sjieklieii diu 
:iikii]:;i'l- !>i-|>'.T.in:i ;;i:^riin J e te lirkli 
i.'ciruhcn. A:.'.r::n. Nnchr., Nr. 3917. 
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Dieses Beispiel betrifft eine merk- I die einer konstanten Geschwindigkeit 
/ürdige Entdeckung, die J. Hartmann'l ! von + 16 km pro Sekunde in der 
n Spektrum von 6 Orionis gemacht hat. Gesichtslinie (auf die Sonne reduziert) 



Umlaufszeit 1.92 Ta 
Beobachtungen von h 
mit dieser Periode 
unterzog Hartman n d 



sowie auch duisjc vo:i Silizium, M;i<;nc- 
■ sium und Kalzium. Die Ktuzlumlinle 
i 3934 (entsprechend der Linie K des \ 



daß die Ver 



nng für 
ind derselben Tafel 



allt; Lini 



rt besaß. 

schniltlichcn Verseil ich ungen berechnete 
man dann die wechselnde Geschwindig- 
keit in der Gesir.iitslinic und hieraus 
die Elemente der Bahn des Doppel- 

Ein rätselhafter Umstand, den die 
Messungen an den Tag brachten, war 
nun der, daß eine einzige Linie, und 
zwar die feine, scharfe Kalzinmlinic 
l 3934. nicht an den periodischen Ver- 
schiebungen teilnahm, sondern stets 
eine und dieselbe Verschiebung zeigte, 

|. Marin' :i im, ^liiinfistc:. d. 



J. Akad. d. W„ Bd. 



47 S. 527, 191)4. 



haben 



iirdr, 



Man wird zugeben müssen, daß 
dk-se livpotlidiidien Wulken keinen be- 
Nkil^-cLjfii Eindruck machen. 

Wenn wir den l"atl v<:m Standpunkte 
des ungleichmäßigen Strahl ungsfeldes 
aus befrachten, so bietet sich iinimtid- 
bar eine sirigravungsne Erklärung. 
Wir brauchen nur anzunehmen, daß in 
den äußersten Teilen von d Orionis und 
von Nova Persei viel Wasserstoff und 
Helium und wenig Kalzium und Na- 
trium vorhanden ist. Die Strömungen 
und Wirbel in der Gasmasse, die ebenso 
wie bei der Sonne die Unglcichmäliig- 
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keilen im Slrahlcufelde er/engen, ver- . diKkeit von 7 kia von der Sonne 
Ursachen dann in der Umgebung der | entfernt. 

Wasserstoff- und Hcliumlinien sehr i Nach unserer Auffassung braucht 
brd;e ].';sprr; : ionstiaiiden, deren dinikds'.e /i Orion is also hri*: spcktrf'skopischcr 
" ' " ich hin- und her- 1 Doppelstem z 



Es gibt v 



Vercappki r 



bewegen, wenn bei der Ach 
des Sternes Gasmassen von 
der Dichteverteilung längs i 

sichfslinie vorbeiziehen. Die uisper- | Linien oeooai 
sionsbanden von Kalzium und Natrium i Fallen ist es 
sjcil hingegen (da diese Oase sielt in i dasjenige, il 
sehr verdünntem Zustande befinden) beobachtet ha 
so schmal, daß ihre Lage von denen nicht Absorpf 
der dazu gehörenden Absorpiionslinien | waren. Zur 
iiiclit zu unlersclieiden ist. Die kon- ] liehen Qeschv 
staut bleibende Verschiebung dieser j linie fehlt dei 
Linien beweist, darl & Orionis sich | kann solche 
mit einer Geschwindigkeit von 10 km -, der spektrut 
und Nova Persei mit einer Geschwin- i streichen.* 



e Sterne, 
iodische 



sehr wahrsclietnl Ich, dafi 



sehen Doppel Sterne 



Eine spektrographische Untersuchung der Marsatmosphäre. 



hat V. M. Slipher eine solche 
airsgeführt, nach einer von P. LoweU 
angegebenen Methode.') Dieselbe be- 
stand darin, die Wasserdampilinieu im 
Spektrum der Erdatmosphäre mit den 
Linien an den nämlichen Stellen des 
Marsspektrums zu vergleichen. Wenn 
diese Linien im feigem dein Wasser- 
dampi der Maisiimiosphäie angehören, 
■einfolgederlkilaii^beweguiig 



Falle 



tun de und die; 



ilsprid; 



irdlsc 



n die 



ic Verseil 



0|,,,0: 



yfreiü 



in den spekfralphotographi 
nahmen erkennbar sein werde, muß 
sieh erst ans den Versuchen ergeben. 
Solche sind von Slipher während der 
Marsoppositioi: von 14112 bis 1903 ohne 
Erfolg, dann mit besser geeigneten 
Platten in den Monaten Januar, Februar 
und März 1905 angestellt worden. Das 
Maximum der relativer.; Bewegung lies 
Mars gegen die Erde betrug im letzten 



ivonnurO.0075 mm. 
l\s wniiiei'. I Speldrop ramme des Mars er- 
halten und auf jede Platte zum Vergleich 
auch das Spektrum des in gleicher Höhe 
am Himmel stehenden Mondes auf- 
genommen. Von den erhaltenen Platten 
warm zwei g;il und ihre Prüfung- unter 
I dem Mikroskop ergab keine Linie im 
' Mars- und im Mond Spektrum, welche 
! mit Sicherheit dem Wasserdampf zu- 
1 geschrieben werden könnte, doch 
waren schwache Spuren von Linien an 
der Stelle, welche im Spektrum der 
Erdatmosphäre von di 
■ Regenbande- eingeno 
beiden Spektren ;u seh 
Verschiebung der i.ir 
Spektren war auch höcl 



uersloff i 



seile des den 

Bandes A mit den planetarischen 
Spektral linien verschoben sei. Dies ließe 
vermuten, das dasselbe teilweise der 
Marsatmosphäre augehöre, aber es zeigte 
keine Verstärkung und Verbreiterung, 
32 
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die dementsprechend zu ««arten wärt 
Ähnliche Aufnahm«! wurden vom 
Spektrum der Venus gemacht und das 
Sonnenspektrum ?um Vergleich herbei- 
gezogen; auch hier blieben die Ergeb- 
nisse unsicher. Sparer wurden noch 
7wei gute Speklrogramme des Mars 
erhalten, aber die genaue Unterst u-linni; 
derselben durch Lowell und Slipher 
■ersah keinerlei Abweichung derselben 
vom Mondspektmm inbezug auf die 
dunklen Linien. Doch isl das kontinuier- 



liche Spektrum des Mars nn orange- 
roten Teile intensiver als die beredende 
Partie des Memdspeklrums, wahrend in 
der N'ähe der Linie E das umgekehrte 
stattfindet Die I rgehnissc dieser Auf' 
nahmen sind daher im allgemeinen 
negativ und man kann narh I 1 . Lowel! 
nur schließen, daß Wasserdampf auf 
der beleuchteten Seite der Venus nicht, 
und in der Marsatmosphäre nur äußerst 
spärlich vorhanden ist. 



Werkwürdige teleskopische Meteore in der Nähe des Mondes. 

§g|r. Wilhelm Spill in Velbert feilt vom Langrenus aufleuchtete, in gerader 
*USH. uns die folgend™ ttahinelimiui- l.isiic in dio Mondnacht Imieirikog liihI 
gen mit über Meteore, die er vor der nach einem Lauf von uniTctährSi fioce:)- 
Mondscheibe wahrgenommen hat. Bei 
vidjäin-ißen HenktcM-in^cu des Monde- 
trifft es sich bisweilen, daß man ein 
kleines Meteor durch das Gesichtsfeld 
streichen sieht, allein so häufig wie 
in der nachfolgenden Schildr-ruiii; hat 
wohl noch niemals ein Mnudheohaclitcr 
Stern schnuppen vor dem Monde gesehen. 

Herr Spill schreibt inner dem Um 
31. August d. ).: .Im Oktober vorigen, die Ers 
sowie im Angusi liit-scs Jahres bemerkte zog al 
ich bei meinen Mond beobachtungeil 6 Min. 

8 teleskopisch? Sternschnuppen, deren kleiner und blasser als das erste. 
Bahnen sich für mich auf dem Monde 



minnlen im dunklen Monde erlosch, 
etwa über Arago. Seine Helligkeit und 
lineare Größe stimmte mit der des 
Liehtflecks auf dem innern Nordwalle 
des Prodiis imeytiihr überein. tis zog 
käuen Schwei:' hinter sieb der, erschien 
mir vielmehr völlig rund. Die Zeit- 
dauer betrug etwa '/, Sekunde, 



7 Uhr 



Min. 
mg. Die 



ange Bahn, 
Li blasse: a 



rclmiesstr 



pro| inerten. 

ifineu Auszug aus den Notizen, die 
ich au den Sicobaciitungstagcii nieder- 
schrieb, sowie eine Skizze über die 
Lage der Meteorbahnen auf der Mond- 
scheibe lasse ich folgen. 

Am 13. Oktober 1904, abends 
beobachtete ich mit meinem etwa 2mW 
Fernglase bei üiniaiiger tmesi: Ver- 
äußerung die Mondsichel . mr. den 
Krater Messer, der i'hen sichtbar war. 
7u suchen. Das Gesichtsfeld wa: etwa 
35 Mm groll. Ich übersah dah« che 
Mondsichel sehr gut Die Lu!t w»r 
äußerst ruhig und klar Un. 6 Uhr 
65 Min. zog plötzlich ein lichtes Funk- 
elten durch den Mond, welches westlich 



Flugbahn 

des Langrenus weiter nach Süden 
war der Bahn des ersten Körpers 
parallel. Zeitdauer fast I Sekunde. Nach 
zehn Tagen machte ich die dritte 
Beobachtung. Diesmal leuchtete um 
6 Uhr 25 Min. abends nördlich vom 
Gassendi ein helle? Schcihclien auf, Flo-j 
nach NO und trat bei etwa 7° südl. 
Breite über den Rand des fast vollen 
Mondes hinaus. Nach einem Lauf .von 
') s Monddurchmesser erlosch es. Die 
Zeitdauer betrug fast eine Sekunde- 
Trotz aufmerksamer, fast täglicher 
Beobachtung konnte ich bis zum 
4. August d. J. nichts derartiges mehr 
wahrnehmen. An dem genannten Tage 
fand ich die Mondsichel um 3'/ 4 h 
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nachm in S in etwa III" Hohe Mil 
ÜOmaiiger dstiunuinisihcr Veicrüllcruiig 
erhielt ;ch hei seh. klarer und ruhiger 
i ull, ilic Sonne war durch dicke 
Wulkcn verdeckt, ein heller, scharies 
H.ld des Mnnrffs. L'ui 4 h 17m bltlztc 
am NO-EnJe des Marc crisium ein 
glänzender Funke auf, >og in lang 
Hamern Fluge nach SO, wandle v.ch 
dann aber 711 meinem grollten I ivaur.cn 
inch rechts ab. in einem U'ir.kil von 
etwa 120° und erlosch nach kurzem 
immer langsamer werdenden Laufe 
ir:iscit:s der L:flil^rtn/i. , 1 wie r i_- 1 1 ver- 
mute, östlich vom Kopernikus. Der 
längere Schenkel der Bahn wurde in 
etwa ','s Sekunde, der kürzere in etwa 
1 1 ., Sekunde durchlaufet). Dieses Meteor 
erschien mir besonders glänzend, heller 
als die früher beobachteten, verschwand 
aber wie diese, ohne bemerkbare Ver- 
änderung. 

Am 22. August beobachtete ich die 
fünfte Meteorerscheinung um 11™ 
morgens, ebenfalls bei hellem Tage. 
Bei 30maliger astronomischer Ver- 
größerung sah ich südlich vom Berge 
Pico eine kleine opalisierende Kugel 



nördliche Horn der abnehmenden Mond- 
sichel umkreisend, über Önopides, 
Harpalus, Bianchini, Maupertuis und 
Philo, wo ei verschwand. Der End- 
punkt der Balm lag nach meiner Ver- 
mutung zwischen Timätis und Fonlc- 
nelle. Die Zeitdauer dieser Erscheinung 
war etwa l'/a Sek. Noch war dieselbe 
nicht verschwunden, als etwa 10 Meilen 
östlich vom Plaio ein Lichtblitz auf- 
Nauimfe, mit reißender Schnelligkeit 
nach Süden über Helicon, Carlini, Euler 
bis nach Tob. Mayer flog und nach 
weniger als einer Vierielsekunde ver- 
schwand. Diese Flugbahn, die sich als 
schwach nach NO gebogene Lichtlinie 
darstellte, wurde mit Mühe wahrge- 
nommen. Das Meleor niulite wohl 
winzig klein gewesen sein. Die Länge 
der Bahn schätze ich nach der Ein- 
tragung der Mdcorbahnei-. auf Ncisons 
Mondkarte auf etwa 9 Bogenmi nuten. 
Zur bessern Übersicht lasse ich nun 
die Skizze folgen, auf welcher die ein- 
zelnen Bahnen der hellen Objekte nach 
Lage und Länge verzeichnet sind. (Die 
kann hier nicht reproduziert 



itn.) 



auftrei 



Bahn umfaßte 
mir dem Umfang des Timocharis zu 
entsprechen. 

Das 6-, 7. und 8. Meteor sah ich 
um 5h 27m und 5h 31 m morgens am 
25. August. Das 6. wurde mir am 
Krater Wollastou sichtbar, flog nach 
NO, bei 40° n. fir. über den Mondrand 
und erlosch nach einem Lauf von 
4 Bogen min uten. Zeitdauer fast 1 Sek. 
Zeit 5h 27m. Das 7. Meteor, welches 
4 m später erschien, hatte seinen Ur- 
sprung im Norden außerhalb des 
Mondes. Es nahm seinen Weg, das 



e des Mondes 
Nr. 



Tage 



Neun 



Sichel 



"Stunden vor Vollmond. Nr. 4. Sichel 
3 'L Tage nach Vollmond, Nr. 5. 
Halbmond 1 Tag vor dem letzten 
Viertel. Nr. 6, 7 u. 8. Sichel 2 Tage 
nach dem letzten Viertel. 

Zu den Beobachtungen bemerke ich 
noch, daß von einer Täuschung meincr- 
sL'i's keine Rede feit) kirnt), da die Er- 
scheinungen zum Teil sehr hell und 
glänzend auftraten und ihre Dauer 
eine gute, deutliche Wahrnehmung er- 
möglichte,. 



Das Meteor vom 3. August 1905. 

fSjn diesem Tage 8h 55.8m MEZ [auffiel. Das unter Leitung von Prot 
Usl abends, tauchte ein Meteor auf, das Dr. Valcntmcr «teilende astronomische 
durch seine Helligkeit und langsame, Instv hen Sternwarte 

scheinbare Bewegung außerordentlich Königstuhl in Heidelberg, hat die 
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Sammlung der Beobachtungen und die 
Berechnimg derselben in die Hand 
genommen. Diese Arbeit ist von 
Dr. Mosdiiek ourcii geführt worden und 
hat zu sehr interessanten Ergebnissen 
gerührt, deren Ergebnisse liier mitgcteill 
werden sollen. 

Bi'/üglieh li.'i allgemeinen Siclubar- 
keitsi-erhiiltnissc ergab sieh, dal! das 
Meteor in der ganzen Schweiz, in Süd- 
deutschland, in den Rh ein landen, in 



Bra 



; Büh 



sichtbar war. Es 
leuchtete auch senkrecht über einem 
Orte von 48° 8 n. Breite und 13'' 26' 
östl. L v.. Greenwich, also in der Nähe 
von Frankenburg in Oberöslerreich und 
seine Höhe in der Atmosphäre betrug 
damals 152 km. Von dort bewegte es 
sich gegen WMW über Regensburg 
Würzburg hinweg. Etwa 10 km 
nordöstlich von Aschaffenburg trennte 
sich ein stück .ib. welche; 



riiii" f. 



1 km gefallen 
Das Meteor selbst s 



der Luit 

: Rakete 



58.9 km Höhe. Über die wahre Größe 
des Meteors läßt sich nichts Sicheres 
angeben, da der scheinbare Durchmesser 
imolge der Irradiation in beträchtlicher 
aber sonst unbestimmter Weise ver- 
größert wird. Was die Geschwindigkeit 
anbelangt, so lassen die Schätzungen 
auch hierüber eine große Unsicherheit 
bestehen. Der Berechner findet sie zu 
47.93 km pro Sekunde. Aus dieser 
und der Bahnlänge von 413 km folgt die 
Dauerder Erscheinung zu 8.6 Sekunden. 

An. dem so bestimmten Teile der 
.Udeurbalm die eigentliche Bahn um 
die Sonne abzuleiten, ist an und für 
sich eine einlache Aufgabe, der aber 
eine grolle Unsicherheit anhaftet, da die 
so sehwicrig zu bestimmende Ge- 
schwindigkeit einen wesentlichen Ein- 
fluß dabei ausübt. Wegen der durch 
die Anziehung der Erde hervorge rufe neu 
Störung in der Bewegung des Meteors 
reduziert Sieb seine Geschwindigkeit auf 
46.58Aot in derSekunde. DerPunktdes 



zensian und —11.9" Deklination; er 
lieg! also im Sternbild des Wasser- 
mannes. Berücksichtigt man, daß die 
Gesdiuindigkeit der Erde im Räume 
zur selben Zeit 29.13 km betrug, und 
das ferner der Winkel zwischen der 
scheinbaren Bewegung des Meteors und 
der der Erde 84-8" betrug, so erhält 
mau für die absolute ricst'hwiinli«krit 
des Mefeors im Räume den Betrag von 
52.74 km. Der Punkt, von dem es in 
Wahrheit herkam, liegt nicht weit von 
der Ekliptik in einer nördlichen Breite 
von 3.6" und einer Länge von 283.0". 

Mit diesen Zahlen findet sich für 
die Bahn des Meteors eine Hyperbel, 
in deren einem Brennpunkt die Sonne 
steht. Der Punkt der Bahn, in dem sie 
von südlicher zu nördlicher lireitc über- 
gehend die Ekliptik schneidet, also der 
aufsteigende Knoten, lag bei der Sonne 
im 130.7° Länge, die Erde befand sieb, 
als sie den Weg des Meteors kreuzte, 
in dessen absteigendem Knoten, in 
310.7* Lange. Die Ebenen der Erd- 
und Metcorhahn bildeten einen Winkel 
von 7.8°. Die Exzentrizität der Hyperbel 
war 1.352. Ihre halbe große Achse 
beträgt 127.0 Millionen Kilometer. Ware 
das Meteor in seinem Laufe nicht von 
der Erde aufgehalten und vernichtet 
worden, so hätte es den der Sonne 
nächsten Punkt seiner Bahn in einer 
Länge von 53.6" am 1. September, 
vormittags 2h 28™ MEZ erreicht. Seine 
Entfernung von der Sonne wäre in 
diesem Augenblick 44.7 Millionen Kilo- 
meter gewesen, also bei weitem geringer, 
als die der Erde, deren mittlere Ent- 
fernung 148 5 Millionen Kilometer be- 
trägt. Die Bewegung des Mcttors war 
direkt, d. Ii. e; bewegte sich um die Sonne 
in demselben Sinuc wie die Planeten. 

Daraus, dar! die Bahn eine Hyperbel 
war, folgt, daß das Meteor aus dem 
läxsternnunue kam und sieb, wieder in 
der Unendlichkeit verloren hätte, wäre 
es der Begegnung milder Erde entgangen, 
die es in wenigen Sekunden vernichtete. 
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Der neue Stern im Adler. 

. C Pickering (Harvard- . schon auf die Gröl 




>Srar 



ffl" 



1 In Rotation kommen kann. 

nzichung der Umebel in Rotation 



r Rotation nicht erörtert 



Da ir 

fl'illuSSl'ri f 

wegungen 
weg ringen 



ere Beweg unnen ausse- 
id, können nur iintlcTi- !!>■- 
n Betracht kommen, Be- 
inderer Weltkörper, welche 
in größerer oder geringerer Entfernung 
an der fraglichen Masse vorbeigehen 
und auf diese eine Anziehung üben. 
Die anziehenden Kräfte aber können 
nur die allgemeine Massenanziehung 
oder die Elektrizität sein. 

Wann muß nun infolge der Massen- 

') Vom Herrn Verf. eingesandt aus den 
NVicliriclii^n der K. <ii:;;i:]:;.i:liijf:di:r W'is±;il- 

«■'inFVn 7ii (ifiltiiiKi'ii. Mallu ulsl-Il- 

phpikslisctif Kla<5i. f»5. Hefl 1. 



Weltkörper hin in die Länge zieht, und 
daß nach der Steile, welche diesem am 
nächsten liegt, mehr Masse hinfließt. In 
beiden Fällen muß besagte Stelle dann 
dem Weltkörper, wenn er vorbei 
geilt, folgen nnd so eine Drehung be- 

i;nd\van;ii:.t infolge elektrischer An- 

Uuter gleichen Bedingungen, wie vor- 
her, aber er müßte es auch, wenn er 
völlig rund und homogen bliebe, sofern 
er nur halbleitend ist. An der Stelle, 
welche dem elektrischen Körper zu- 
nächst liegt, entsteht die entgegenge- 



md 

, als jene sich in der 
kann, muß die Stelle 
dem Körper folgen und so eine Drehung 
bewirken. 
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it der Elektrizität Mit Hilfe 



die Kante voran, 
platte vorbei. W 
so bewegte sich 
garnicht, auch w 
öfter wiederholte. 



ine längliche Ebor 
r diese unelektrist 
e Kugel wenig oc 



[iiinlgi'ilcssrii ersd/le ich, da es im 
Grunde gleich war, ob die rotierende 
Müsse kugelförmig oder flach sei, die 
Kugel durch eine genau rund ge- 
schnittene 12 cm große Papier^-heibe 
und brachte den Kokonfaden genau in 
der Mitte derselben an. Natürlich lag 
die Scheibe horizontal. Hiermit gcla:i£r 
der Versuch sicher. Die Scheibe karv, 
immer in die richtige Drehung, Als 
ich dann aller eine Stanniolschcibc da- 
runter klebte, drehte sie sich nicht Nurr 
konnte sich, wahrend die Warle virhfj- 
ging. die Cleklri/ili! in de. Scheibe 
v.:si -i" l'. iv . I.:i.- ,1 .", I: fl.'iviiüi; 

hin l Imebel kann also leicht in 
Rotation kommen, sei is ilurrh die all 
gemeine Massenanziehung, sei es durch 
elektrische i ercwirkiirg, sei es durch 
beide zugleich, für d:e Ausschließung 
dfi llekln/iiai liegt jedenfalls kein 
(i:ui:d vor, se:l wir vui: de: Sonne 
und den Kometen s" gut wie sicher 
wissen, dali sie elektrisch sind. 



Der Croßley- Reflektor der Liekstern warte mit seiner 
neuen Montierung. 

(Hierzu Tafel XII.) 

:r durch die damit erhaltener, bracht, wie die Ligebmssc wählend der 
phuicgraphisihen Aulnahmen letzten Monate erweisen. Talel 12 gib! 
coelc; 'i-.i-er Ob|ekle bertihinie Reflektor eine al [gemeine Ansicht des Instrumentes 
von J ruti >;> egeldurehmesser, der ur.d seine; neuen Monlierung. Wie 
nach dem Namen seines Oescher.kgebers man sieht, ist die Polara« an beiden 
als CmUley- Retlcktcir bezeichnet wird, Endpunkten gestützt Das Ucwicht der 
hat eine räch den Plänen von bewegten Teile des Instruments betragt 
C. D. Perrin ausgeführte Montierimg ' 120 Zentner, trotzdem bewegt sich das- 
erhalten. Durch diese werden :iic seilte- mit Leichtigkeit und völlig ylcidi- 
I t-istmigori desselben für die I iimmcls- mäiiig mittels eines durch Gewichte );e- 
photographie auf die höchste Stufe gc- tridiencn Uhrwerkes, ähnlich dem des 

| 36zolligen Refraktors. Die Herstellung 

■) Ich erhielt solche Fäden von der der neuen Montierung, welche mit sehr 
H " e n h i 'n " ' ^'i cl] ™5 .li'c- F 'd''1,'i','n '' n!:iiJ11 K " 4tl ' :1 vfirkniipft war, wurde 
1 I irrosiläl vrm hrl. Plioebe 
die kauflichen meistens drelherl sind, i A. Hearst ermöglicht 
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Über den Nebelfleck der Nova im Perseus. 

Von Chartas Nordmann, Astronom der Sternwirtc in Nizza. 



fifjlas sorgfältige Studium der Um- 
E9E9 gebung der Nova im Perseus an 
mehreren Observatorien Europas und 
Amerikas hat zur Entdeckung ver- 
schiedener merkwürdiger Phänomen.-;; v- 
führl. Prof. Wolf in Heidelberg ent- 
deckte zuerst in der unmittelbaren N.üic 
der Nova eine sehr seh wache Neblich- 
lieit und du- >\iäw.\- auf der VerUs -Stern- 
warte durch Ritchey und am Uck- 
Observatorium von Perrine erhaltenen 
Photographien bestätigten diese Ent- 
ilockuti^. Sämtliche Aiiitiiilimca /ucjcii, 
daß der Nebelfleck nahezu konzentrisch 
zu der Nova war und offenbar ihr an- 
zugehören schien. Die Lichtstärke des 
Nebels war in den einzelnen Teilen 
desselben indessen sehr ungleich; an 
gewissen Stellen, besonders südlich von 
dem Stern, zeigten sich Lichtkondensa- 
tionen in besonderer Lebhaftigkeit und 
Deutlichkeit. Die während mehrerer 
Monate von Ritchey und Perrine aufge- 
nommenen i'ltotoiriaphicii stellten /ii- 



Struktur des Nebels, welcher den neuen 
Stern umgibt, lassen sich zwei Haupt- 
lichtzonen unterscheiden. Die erste be- 
stellt in einem reinlich p.lriii/iiiidcil Uber 
unreircl'iüäliffcii und in seinen einzelnen 
Teilen ungleich hellen Ringe, der im 
Januar 1902 etwa 15' im Durchmesser 
zeigte, die zweite aus einem ähnlichen, 
nahezu konzentrischen Ringe von 30' 
im Dttrchmesser. 

2. Diese beiden ringförmigen Zonen 



') Bulletin of the Lick-Observ. 1902. 



gleichung der im Januar und im März 
1902 aufgenommenen Photographien 
lehrt, daß die radiale Expansionsbe- 
wegnng dieser beiden leuchtenden 
Zonen in bezug auf die zentrale Nova, 
iür den limemi Ring 1 4', fin- 
den ju.'icrcn 2.S tätlich, betrug. 

Betrachtet matt diese Bewegungen 
als durchschnittliche für beide Zonen 
seit deren Entstehen, so ergibt sich, 
daß beide gegen den 17. Februar 1001 
entstanden waren, d. h. genau in dein 
Momente der plötzlichen Explosion, 
welche der Nova bei dein Aufleuchten 
den grollen lilajiz vrriicli. Dic.-cs läiil, 
wie es scheint, keinen Zweifel über 
den wirklichen Zusammenhang beider 
Erscheinungen. 

3. Die beiden leuchtenden Haupt- 
zonen zeigten eine sehr komplizierte 
Struktur. Mehrere besondere Konden- 
sationen besaßen individuelle Beweg- 
ungen, welche nicht radial in bezug 
auf die Nova waren, sondern sehr be- 
trächtlich tangential gerichtete Koni' 
posanten erkennen Mellen. Gewisse 
Kondensationen schienen sich in ihter 
Ortsveränderung sogar dem Zentral- 

^Die" 3 Heiligkeit des Nebels im 
allgemeinen schien sich sehr schnell zu 
venu Indern, indessen wurden in (ier 
äiilteiu KcL'ion derseib™, l'rsrlliicn sicht- 
bar, die auf früheren Aufnahmen nicht 
gefunden wurden. 

5. Die radiale Bewegung der haupt- 
sächlichsten Kondensationen war stets 
begleitet von beträchtlichen Änderungen 
der Gestalt der letztem. 

Diese Phänomene von so außerge- 
wöhnlich em , Uli v o r h ergeseh e n etn Ol s rak- 
ter, die aber trotzdem durchaus un- 
zweifelhaft sind, da sie durch zahl- 
rcictii: plmmiirnpliisrhe Dnhimeitle be- 
legt werden, haben die Aufmerksamkeit 
der Astrophysiker in hohem Grade auf 
sich gelenkt. Mehrere atneriUiiisclie 
Astronomen, darunter besonders Prof. 
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E. Pickering, haben die Ansicht ausge- 
sprochen — welche sich in der Tal 
iimacliS'. viin wlb.il darbot es handle 
sieh hei den Vorgängen um wirkliche 



so müßten sie also, in der Erdent- 
fernung auf das Himmelgcwolbe proji- 
ziert, 17' im Jahre betragen Man wird 
das Ungeheure dieser Geschwindigkeit 



nachgewiesen 1 ), dafi das Maximum der 
radialen (iejchuiiuiigfeiiil, welches die 
Spektralanalyse für ihe Newa ergab, und 
das 2200 km pro Sekunde betrug, unter 
Berücksichtigung der Ausdehnung, die 
die Nebclmatcric nach und nach zeigte, 
zu einer Parallaxe der Nova von etwa 
2 " führen würde. Nach den Messungen 
von Dr. Courvoisier in Heidelberg, 
Tucker und Aitken auf der Lick-Stem- 
warte und Chase zu New-Haven, kann 
die Parallaxe der Nova bestimmt nicht 
0.1" erreichen. Anderseits sind die in 
der Nebelmasse beobachteten Beweg- 
ungen weit davon entfernt alle in 
radialer Richtung zu erfolgen, fast alle 
nahen auch belraditiirhe tangentiale 
Komposanten, die übrigens je nach 
der Kondensation veränderlich und 
LKircsc-lnälifi,' sind. Solches ist aber 
unvereinbar mit der Annahme, daß die 
Materie von der Nova her ausge- 
schleudert wurde, lerr.er müßte mau 
unter Annahme dieser Hypothese er- 
warten, dati die Helligkeit des Nebels 
überall und entsprechend dem Abstände 
von der Nova abnähme, statt dessen 
hat die Helligkeit in den äußern Teilen, 
wo sich leuchtende Kondensationen 
bildeten, zugenommen, während sie im 
ganzen allerdings im Laufe der Zeit sich 



verminderte. Sonach scheint die obige 
Hypothese den Tatsachen nicht zu ge- 
nügen und man muH eine andere 

Prof. Kapteyn'l und fast gleich- 
1 zeitig Dr. Wilson und Prof. Seeliger-') 
| haben unabhängig von einander eine 
sehr wahrscheinlich klingende Theorie 
dieser Erscheinungen aufgestellt. Ge- 
mäQ dieser wären die beobachteten 
, Phänomene der sukzessiven Erleuchtung 
des früher um die Nova unsichtbar 
vorhandenen Nebels durch die mit dem 
Moment des Aufleuchtens von der Nova 

Die Geschwindigkeit der scheinbaren 
Vergrößerung des Nebels wäre also 
Jk-riiaci] diejenige des Lichte? und wenn 
man dieses annimmt, so ergibt sich als 
Parallaxe der Nova der Wert von 
"11 Bogensekunde, was mit der un- 
:iu:tel baren lief. bacli Iii rtg, genial! der 
diese Parallaxe kleiner als V.o Sekunde 
sein mulf, übereinstimmt. Weiterhin 
erscheinen auch die meisten andern 
Wahrnehmungen mit dieser Hypothese 
durchaus vereinbar, in welcher Be- 
ziehung auf die Abhandlung von Prof. 
Kapteyn verwiesen werden mag. Der- 
selbe sagt am Schluße derselben: »Die 
große Frage ist zuletzt die: Darf man 
in der Tal annehmen, daß unter den 
bei der Nova oiattiincen^cn Ver- 
hältnissen das (von dem Nebel) reflek- 
tierte Lichl noch intensiv genug ist, 
um die photographische Platte noch 
so wirksam, wie es in der Tai der Fall 
ist, zu beeinflussen? 

Prof. Turner hat gezeigt, wie man 
diese Tragi- beantworten kann und 
zwar auf dem im folgenden ange- 
deuteten Wege. 

Das Licht bedurfte acht Monate 
um von der Nova aus bis zu der da- 
mals beobachteten Grenze des Nebels 
zu gelangen, während es acht Minuten 
braucht um von der Sonne bis zum 
Monde zu kommen. Mit Rücksicht auf 



1 A. N. 1902, Febr. 21. 



I 



die Helligkeit der Nova im Augenblick 
ihres Aufleuchtens und indem man die 
Parallaxe annimmt, welche der Aus- 
dehnung des Nebels mit der Oe- 
M'lnviHiik'kdt des Lichtes entspricht, 
findet man, daß die wirkliche Hellig- 
keit der Nova diejenige unserer Sonne 
um das 5000 fache öhertrolfen hat. Mit 
dem Instrumente von Rite Ii ey macht 
der Mond auf der phniog;ar>bisdieii 
Platte in 0.003 Sekunde einen Eindruck, 
der an Intensität demjenigen gleich ist, 
welchen die Nova an demselben In- 



20 Mir: 



auf der 



ruft. Ander 



r l'laii 



zu der den .Momk;. ; i;r einen irdischen 
Beobachter wie (30 ■ 24 ■ Ö0> 2 zu 5000. 
Bezeichnet man nun das Reflexions- 
vermögen (die Albcdo) des Nebels zu 

dem des Mondes durch ' , so hat man 



)kpo:lie?e, daß die Ncbclhiillc, 



und ebenso das reflektierte Licht eines 
beliebigen Sterns unter den geeigneten 
Vcrikiltni-cn als polarisiert zeigte, 
lYklle im Lkbk- des Nebelfleckes der 



Kapleyn und von Seeliger voraussetzte. 
So blieb das Problem durchaus unge- 
löst Folgendes ist die Lösung, welche 
wir davon gaben, zu einer Zeit als 
die polariskopi sehen Untersuchungen 
Pcrrines übrigens noch nicht bekannt 
waren.') 

Gele^eiuli'h der !ilirem Wesen nach 
noch unbekannten) Katastrophe, die zu 
dem plötzlichen Au fleuch teil der Nova 
im Perseus f übrle, landen unzweifelhaft, 
ähnlich wie bei den Eruptionen auf 
der Sünne, plötzliehe Störungen des 
elektrischen Gleichgewichtes statt, ge- 
fiilyt um ekkrkih'.'i l-.:it:adnikCti, 



rstdkn: 



Die 



Hertzscl 

bei diesen Entladungen von der Nova 
rings in den Raum auszahlten, mufiten 
dabei folgende Erscheinungen ver- 
ursachen: Dort wo diese Wellen auf 
(gasförmige) Streifen der Nebelmaterie 
im Kais nie trafen, midiien sie ;,emiilj ihrem 
Verhalten diese erleuchten. 



sieh die- 



Während aber der Apparat in der 
Korona einen merklichen Teil polari- 
sierten (reflektierten) Lichtes nachwies, 

Sirius 1905, Heft II. 



■i der Nova befanden 
je mehr der dort 
lierrsdiciidc Druck dem von J. J. Thomson 
nachgewiesenen kritischen Druck nahe 
kommt, welcher dem Maximum der 
Erleuchtung entspricht. Daraus er- 
gibt sich: 

]. Wie auch die Verteilung der 
Nebelmalerie in der Nachbarschaft der 
Nova beschaffen sein mochte, so mußten, 
(in die Ausbreitung der Herrschen 
elektrischen Wellen mit Lichtge- 
diwindigkeit von der Nova aus er- 
ilgie, die gesamieii sukzessive cr- 

') Rev. gen des Sciences 1902, S. 388. 
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leuchteten Regionen um diese Nova 
eine Reihe von Ringen zu bilden 
scheinen, von denen jeder sich mit der 
gleichen GesciiwiMdigkdl des Lidlies 



^■r-gle. 



Qe- 



digkeiten dieser Ausbreitung 1 
m unten natürlich verschieden sich dar- i 
stellen, je nachdem die erregenden i 
elektrischen Wellen mehr oder weniger I 
schräg zu iitisi/rcr (iosichtsUme .um- 
gingen. Auf diese Weise erklärt sich 
das Vorhandensein der neiden leuchten- 
den Hauptzonen, von denen die eine 
üioi mit ^mlU-riT ( iescliwindigkcil aus- 
dehnte als die andere. Die wirklichen 
Geschwindigkeiten derselben waren 
gleich, der Unterschied nur scheinbar 
und durch die Projektionen derselben 
auf das Himmelsgewölbe bedingt. 

sehr iimr>;dMlü[!iin: Sri iubr licsc^cli 
haben, die von ihrer Orientierung um 
den Stern und gleichzeitig der Ver- 
teilung von Verdichtungen innerhalb 
desselben abhing. So erschienen die 
Regionen, in welchen die Dichtigkeit 
des Nebels nahe bei dem kritischen 
Punkte lug in dein leuchtenden Ringe 
als besonders helle Knolen. 

3. Im aligemeinen tmilite die Hellig- 
keit de; Nebeis mi! der Zeit abnehmen, 
in dem MaBe als die elektrischen 



Wellen, indem sie sich von der Nova 
entfernten, ihre Intensität verminderten. 
In gewissen Richtungen um die Nova 
traten diese Wellen erst in großer Ent- 
fern im g auf yüsiöi rnii]!' Nebel maierir. 
die sich nahe beim kritischen Punkte des 
Druckes befand, und daher kam es, dal> 
in gewissen Richtungen ziemlich weit 
von der Nova neue leuchtende und 
sehr glänzende Kondensationen er- 
schienen, 

4. Da die leuchtenden Konden- 
sationen denjenigen Regionen der 
Nebelinaterie entsprechen, in welchen 
der kritische Druck herrschte, diese 
Regionen aber mit Bezug auf die Nova 
in den verschiedensten Richtungen 
liegen, so multfe die scheinbare Orts- 
vcränderuug dieser hellen Nebelknoten 
in verschiedenen Richtungen erfolgen, 
also keineswegs immer radial zu der 
Nova. Im Falle, in welchem eine gas- 
förmige Masse sich in solcher Lage be- 
fand, dal) ihre entferntesten Teile in 
der Projektion scheinbar der Nova 
näher sich darstellten als die wirklich 
nächsten, mußten auch die leuchtenden 
Kondensationen sich der Nova zu 
nähern scheinen. 

5. Da das von diesen Konden- 
sationen ansgesandte Licht eigenes Lieht 
war, keineswegs aber reflektiertes, so 
konnten dieselben natürlich keine Polari- 



Vermischte Nachrichten. 

Jupiter. Herr Torvald Köhl schreibt Was liier gesagt, zeigt die folgende 
Müs aus Odder: Der Phtiet Jupiter zdgl Liste, in weldier die Jahreszahlen der 
li.'knMiillicii iiuUer meinen.'" feinen diink- Si-JiiMenfieckmaxima fettgedruckt sind: 
Ich Strcircn zwei große dunkle Gürtel, , 
dennördl.und densüdl.Äquatorialgürtel, 
Im Herbst 1904 war es mir auffallend, 
daß nur der südliche Gürtel deutlich I 
sichtbar war, und dies ist noch heute I 
der Fall. Soweit ich aus meinem Be- 1 
obachtiingsjournal und aus anderswo . 
mir zugänglichen Obsei ratio oen ersehen l 
kann, scheint es, daß in den Jahren : 
ilc: Synnciiflcckuiaxima ebenso wie 
jetzt nur der südliche Äquatorial gürtel 
des Planeten Jupiter deutlich hervortritt. 1 



Südl. Gürtel am deutlichsten. 
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Es findet unzweifelhaft eine Wechsel- Körpern unseres Sonnensystems, die 

Wirkung sinn zwischen der so: nie und phutonraphiidL heller sind als optisch, 

dem Rieseuphneleu unseres Sonnen- Dii's beweist schon hinlänglich die 

Systems. Diese Veränderlichkcil im Leichtigkeit, mit der sehr genau mell- 

Ausscheu der (upilerscheibe dürfte ge- bare Aufnahmen des Satelliten an den 

wif! auch mit eventuellen periodischen 13-züllijeii Refraktoren der Himmcls- 

Sd Iwan künden der Hei linken Je- Plane- karte bei bixpusitioneu von 15m an 

teu in Verbindung stellen. Vielleicht gelingen. 

haben wir liier einen Schlüssel zur Er- Die Bahn des spektroskopisehen 

kenntnis der Vorgänge bei gewissen Doppelsternes ; Tauri ist von Walter 

veränderlichen Fixsternen. S. Adams berechnet worden,') Schon 

Der Trabant des Neptun ist von 1903 hatten die spektrographischen 
Dr. C. W. Wiri; aui 1 S-/is!lii; t -ri Refrak- \uf nahmen von Prot. i : re.st und Adams 
tor der Sirallhurser Sternwarte in den die eeräiiderl iehe Li;;ciiLewegu:ig dieses 
Jahren 1903 und 1<J[M wiederholt be- Sternes und damit seinen Charakter 
obachtel wurden. 1 ) Dabei bemerkte der als spektroskopi scher Doppelstern er- 
Beobachter, dal. ihm der Trabant nicht kennen lassen. Seiidem wurden noch 
immer gleich hell erschien, dali er bis- weilcre Aufnahmen erhallen, sudali der 
weilen hell und leicht zu beobachten Berechner über '>■'• Platten verlugte, die 
war, bisweilen nur hin und wieder auf- zwischen i'JI.U Pebniar 12 und 1905 
blilzle. --Sicherlich, sa-t Dr. Wir:/, Al:i;v erhallen wurden waren. Aus 
■ iit ein rjii! Teil dieser schembai cn Vi-r- diesen Faiul sitli, daii die I 'mlaufsdaucr 
ändcriidikcit aui Schwankungen des des Syrlcmsum den gemeinsamen Schwer- 
Lnftzustandcs zurückzuführen; nichts- punkt 1S3 läge beträgt, die Gesatnt- 
desl. weniger mochte idi aui die merk- geschwiu i in be/uy auf 
würdige Regelmäßigkeit hinweisen, die die Sonne i6..| km, um welche sidi 
meine Hciligkeitsnolizen andeuten, wenn dasselbe von uns entfernt. Die halbe 
man sie nach der Länge des. Trabanten grolle Ave der Hahn betrag: mindestens 
in de- Bahn ordne! und sie der bessern J7.3O0OUÜ km. die U»zcn:riziiät (1.1 SQ. 
Übersiditlidikei: halber derart in Zahlen Die Zeit des Periastrums fällt mit der 
uir.sdireibl, ilal! der Reihe nach die Zeil der grollten radialen Hesdnvhidig- 
Angaben sehr scüwadi. sc Ii wach, ziem- kei: zusammen, woraus folgt, daß die 
lieh schwad:. ziemlich hell, bell durch grolle Axe der Bahn nahezu senkreciil 
die Ziffern 1 ins i dargestellt werden. zur üesichtsünie nach der l'.iale sieht. 

Daun ergibi sieh folgendes: =Der Ein Koppe rni kus - Denkmal in 

Mond erreich; seine größte Helligkeit Frauen bürg 1 . Zur Errichtung eines 

in der mmlcru Länge W, seine gc- solchen erlälit ein Komitee, au dessen 

ringste in der Linnie '>■;(>'■. Über die Spitzt: der dortige DoniprO'JSt Dr. Diltricb 

firfilie der hvpotlieliscken Schwankung sieh:, einen Aufruf, in dem es heißt: 

lallt sich wenig aussagen. Man darf ; Nikolaus Koppernikus, der wcltbe- 

jedoch annehmen, daii sie nur gering rühmte Entdecker unseres jetzigen 

zu sein braucht, um in unserem Refrak- Sonnensystems, entbehrt immer noch 
tor, für den das Phänomen nicht viel 
oberhalb der Grenze der Sichtbarkeit 
sich abspielt, auffällig zu werden, viel- 
leicht genügt eine Veränderlichkeit von 
weniger als 'j t Größenklasse.« 

Der Neptunlrabant gehört, wie Dr. 
Wirtz auch erwähnt, zu den wenigen 

') Astron. Nachr., No. 4035. 



gerade an dem Orte, wo er 40 Jahre 
hindurch als Domherr, Arzt, Gelehrter 
gewirkt, wo er sein weltbewegendes 
Werk »De orbium coctestium revolu- 
tionibus- vollendet, wo er auch seine 
letzte Ruhestätte gefunden hat, eines 

') Astrophysik. Journal 1905. Bd. XXII. 



)ie mar- 1 einem Slcrblidicn g 
gelehrte | wahre Weltsystem 
i Dome i gründet hat, nicht 



:n ihrer Söhne errichtet; Warschau 
if in einem au sgezei ehrten Kunstwerk 
is Thorwaldsens Meisterhand zugleich 



grnlien Männer gerade 
wu sie gelebt uiul a.m 
der vollen Wal:rl,::h iii 
historischen Erscheinunj 



; siilclien Instrumentes beabsichtigen 
sich dieserhalb an mich wenden, 

eh zu jeder gewünschten Auskunft 
bereit. Prof. Dr. Klein. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
Januar 1906. 



Mittlerer Berliner . 



.Mitllerer Herlinsi Micai:- 
IjHtnsion DcUlimiioti " or " 



Plan eten konstel latioi 



Merkur Im niederste! gendtn Knol 
Venus in Konjunktion 
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Stembedeckungen durch den Mond für Berlin 1906. 
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midiere Zeit 


miiu'ere'zeit 


Jan- < j 


i 1 Ceti 




18 40? 
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Lage und Größe des Saturnringes sind im Januar 1906 
nicht zu beobachten. 



Jan. iu. Mittlere Schiele der Ekliptik 23» 27' 6-17« 

Wahre ... 23" 28' 57-86° 

Halbmesser der Sonne 16' 16-83" 

Parallaxe ■ . 8-S6" 
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sämtlichen Angab 

6 ,.. ™ j.p,,.,,,,^ • : — n ■„> — ■>■■< — 

Ti.iliüiiii'i! -ii„! litr ';..-i;iL-ii!()lF, . , 

/eiehi:,;t. Die vier i I! lr n Kirren Mit- SU'Unn» j f ij < Mfimici. :r, i ,1117 

tl.T. Juiiivr iiir t:ra An Anblick der VorrinätcTtin; ic oder Cos WicJcre-du'ociu. ri. 
Im r nicht mt;ei;froi-ri. ;-<i k:imi der .\ii;intl . dem Sdullei: iü'lIi; lifnh.ic.htet weiden, 
lernet l>C(le:i!cl bei lir-ii v.f.i-liin'ünTnli'ii Zi-iiiiiurahtii: 

Ec D iLi-Lri \ er^lnviii,i, !i ,)•■- T: iL:vi ü r.-n :m Samten des Jupiter. 
Ec Ii rtcii Austritt ili's Traumen nus dem chatten des Jupiter. 
Oc 1! das V^.ciHviiultri dos riMuliilen iiiiiter der | lii,:in ;diL.lic. 
(V R das Wie.ICKT-ch^ieii -dtl:^ liehen dri jnpiliTsrluNbr. 



ih. I. 5«5«'. [II. Oc. D. 6* SB». I. Tr. E. fit !0». III. Oc R. 7t 10», I. Sh. E. 
18» II. EC. R.»H3Hiii. Ml. te. U'.l» 15°. III. Ec. !{. tu i ii!.- rj:j » . Ja!]. 

;t R 1« 31» 43>, Jan. 7. I.Oc D. 14» ihm Jan. 8. T. Tr. LH* 90">. Tl. Tr. 
i H-. I. Sh. 1. 12» 32™. I. Tr. E. 13'' 42-. II. Sh. I. 11« 14". It. Tr. E. 14t 44 
.h. E. I4t 4 5». Jan. 9. I. Oc. D. *« 4:>». T. Ec. R. n h 88™ 36' . Jan. 10. 1. Tr. 
57». II. Oc. D. 3« 10™. I.Sh.1.7«!»". I. Tr. E. 8» 10". III. Oc. D. 8» 67». I. Sh. E 
13". III. Oc. R. 10« 4C». II. Et R. 11t ib» 24.. III. Et □. 13* 10» äj», III. Ec, 
15" o» 35». Jan. II. 1. Et R. ü" S7«mt«. Jan. 13. II. Sh. E. e» H». Jan. 14. 

Sh.E.5»17M, Jan.15. l.Tr. 1. 13» 19». 1. Sil. 1. 14«27». II Tr. I. 14t 36- " 
15* ü2~. Jan. 16. 1. Oc. D. 10» 35". 1. Ec. R. 13« m- st* . Jan. 17. 1. Tr. 
46». I. Sh. I 8" SS». II. Oc. D. 9» 4». I. Tr. E. 9» 59». I. Sh. E. 11» 8». III. Oc. 
12« 31». II. Et R. 13« 54">14«. III. Ot R. H« 27». Jan. 18. I. Oc. D. 6' 

R. 8« 23" I5 a. Jan. 19. I. Tr. E. 4» 27". I. Sh. E. st 37™. II. Sh. I. «>■ i 
E. 6 k 25». II. Sh. E. 8 »60m. Jan.31. UI.Sh. J. 7hi»i». III. Sh. E. 9»19». Jan. 22. 

r. 1. 15t S u,. Jan. 23. I, Oc. D. 12t 26». Jan. 24. I. Tr. I, 9» 37». 1. Sh. [. 1 



I. IIb 29»,. |. Sh. i. 12t (0»,. |. Tr, E. 13« 42». II. Oc. D. 14» O». 
rn und seine Monde sind Im Januar, Februar und März 1906 nicht ei. 

Hehrere größere nnd kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswürdig r.u verkaufen. Reflektanten wollen sich 

Prof. Dr. Hermann J. Hein in Köln-Lindentnal. 



I. November 1905. 
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Eine neue Methode zur Ermittlung der Sonnenparallaxe. 



BHlie mittlere ti ufern im l> des Sonnen- angen 
BBözentnims vom Mittelpunkte der F. Ku: 
Erde bildet das Orundinali für die mit H 
kosnii sehen Distanzen und daher ist Werte 
ihre miigliciift genaue FrmiUhjng eine werde: 
Hauptaufgabe der Astronomie. Drei in sei 
Methoden sind hierzu bisher ange- die I. 
wende! worden, nämlich Parallaxen be- 
slimmung von der Erde nahekommenden 
Planeten (Venns, Mars, Eros), Messung 
der Lichtgeschwindigkeit in kleinen, 
hdisdien Distanzen und Bestimmung 
gewisser Ungkii.lih.-i ten der Moudbc- 
wegung. Von diesen Methoden hat 
die erste bis jetzt die zuverlässigsten 
Resultate ergeben und als Mitlclwert 
daraus wird geniäll Beschluß der inter- 
nationalen Konferenz in Paris ( i S.'Hi) die 
Sonnenparallaxe gegenwärtig zu 8.80" 

Sinus 1905. Htft 12. 



Ausbildung 



liruiip; 



da lki>liscldLiii:;e]]/ii vidleielile 
naucn Ergebnissen führen kann, als die 
beste der früheren Methoden. Schon 
die ersten mit dem Spektmiirüplicri der 
Sternwarte zu Bonn e:-ti;i Itci itiEi Resultate 
für die radiale Geschwindigkeit gewisser 
Fixsterne halte eine grolle innere Ge- 
nauigkeit dieser Messungen gezeigt und 
ferner ergehen, du Ii die Felder lianpt- 
sächlich in der Identifizierung der 

') Astr. Nachr. Nr. 404S-8O. 



Linien, also in den Annahmen für die 
Wclk-tiühiireii fi: suchen seien. Denn 
jede fehlerhafte Annahme über die 
Wellenlänge einer Linie gehl mit ihrem 
vollen l!eir,ii;e i.-if die berechnete Vcr- 
schiehiiui/ dieser Linie über und muß 
demnach das Resultat für die radiale 
KeWL^Lins: einsprechend verlaschen. 
Bei dieser Lage der Sache schien es 
Prof. Küsiner sehr erfolgreich, durch 
eine besonders angeordnete lieobach- 
tungsreihe die Erdgeschwinriigkeit und 
hieraus ilie Si.:me:iparalla<e zu be- 
stimmen. Denn bei einer solchen Reihe, 



'indiKkeit angeführt sind, von uc- 
er.-rn Nutzen sein, 
iinige von den Aufnahmen waren 
h Wolken oder schlechte Luft miß. 
en und mußten von vornherein 
eschlossen werden. Es blieben als 
brauchbar 18 Platten Übrig, die sämt- 
/orden 



itztgenannten Art gänzlich fori, v 
tan stets dieselben Linien zur Mes 
.eranzieht. Sorgt man noch für 
ioglichs( gleichförmiges Arbeiten 



auf den Teil des 
den Wellenlängen 
= 4248 beschränkt, 
viele und scharfe 



he Fehler 
Um i 



läder DiltVn 



i Sommer 1904 
in dem darauf folgenden Winter 
Reihe von Aufnahmen des Arklur 
ichl -da dieser Stern sich wegen 
r großen Helligkeit, die einen 
n Spalt bei kur " 



aubl, in 



Abstt 



i sehr scharfen 
;net, und auch 
Ekliptik ein 



Kescliu-miligkdt zur Wirkung k< mimen. 
Hcrner scheint seine eigene radiale üe- 

- I -ti^l-.r. I n Lim . in ,1— Ii 

muH in Strenge diese Frage zunächst 
noch offen gelassen werden. Gerade 
auch zur Ermittlung etwaiger sehr 
kleiner periodischer oder fortschreitender 
Änderungen der Raüialgeschwindigkeit 
dieses oder auch anderer Stenn- und 
ebenso zur scharfen Untersuchung er- 
wiesener Änderungen werden streng 
differentiell angeordnete Reihen, wie 



:r Abbildung 
nderes Gvwi 
Wswahl der 



■ Schärfe des Ster 



Häuptling 



vermischen und ihre Ein- 
wechselnder Weise beein- 
flussen konnten. Die unzweideutige 
Identifizierung' der Linien mit Rowlands 
Sonnenlinien und die exakte Festsetzung 
ihrer Wellenlängen kommt dagegen, wie 
erwähnt, nichl in Frage, solange es 
sich nur um die Beobachtung von 
Ä nd erun gen derG esc h wi nd i gke i t ha nd c It, 
mögen diese nun von der periodischen 
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Bewegung der Erde oder des Sterns 
herrühren.« 

Es wurden IG Linien des Stern- 
spektrums ausgewählt und ebenso 
16 Linien des Eisen Spektrums. Die 
Messungen und die daran anknüpfenden 
ReduimiLjeri sind in alki- Sdüife diurh- 
geführt worden. Als Resultat für die 
ücsc'iwnriigkri! des ,\rktur relativ 
zur Sonne ergibt sich a 
Mt-ssLiiiifi-n auf IS Platten 
4.83 4- 0.27 km {für 1904.8). Unter 
der An n ah nie, dali die Lichtgeschwindig- 
keit itn luftleeren Raum 299865 km 
(+ '16 km) beträft, findet sich der von 
Pro! Kiiitii:-r beobriclrt-ie Werl für die 



n diesem relativ klein i 



7 km) 



i darai 



Spe Urographien der Riesenrefraktoren, 
in älmlichcr Weise i;ehandhaut, min- 
destens die doppelte Oeeaiiiykeit müssen 
erzielen lassen. Weiler hindert nichts, 
den Reihen eine beliebige Ausdehnung 
zu geben und so das Gewicht des 
Resultats beliebig zu steigern, da man 
nicht, wie i. B. bei den Planeten- 
oppositionen oder gar den Venusdurch- 
gängen, an einzelne kurze Zeiträume 
gebunden ist. 

Praktisch wird es am einfachsten 
und /wert madigsten sein, Reihen zur 
spektrographischen Bestimmung der 



jngcnderStandardVek 



spekro^raphi-die Methode mit de 
anderen Methoden zur Bestimmun 
dieser wichtigsten ,i=lronumisdteu Kur. 
staute in Wettbewerb treten kann un 



der Lkhpt 
, rra^e na 



: i « Arietis, <i Persei, h Taüri, 

, i rum, f Leonis, f Virginis, i; Bootis und 
vielleicht auch n Canis minoris, da die 

; | scharfe Elimination seiner ßahnbe- 
j wegung möglich sein wird. Eine ähn- 
I liehe Anzahl geeigneter Sterne dürfte 
I am südlichen Himmel vorhanden sein. 
| Diese Sterne sind dann also, außer 
j zur Opposition, der allgemeinen Vcr- 
I gleichung der Instrumente wegen, auch 

im Meridian, oder doch in demselben 
kleinen Stundenwinkel, und selbstver- 
ständlich in derselben Lage des Instru- 
mentes. Hierauf ist besonders zu achten 
und es darf deshalb die kleine Unbe- 
quemlichkeit der Beobachtung in den 
frühen Morgenstunden durchaus nicht 
gescheut werden, damit systematische 
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■näfiiges Arbeiten b 
ind bei der Ausrr 



; an jedem Ich mich bei dies 



und Llitrchfidnij;, l;iL'ii sici; ;o sirciiy Durch die liesli 111:1111111' der MT>:iiie-ii- 

di:tercr.tie!]nandhaccn.da[ji_vstcm:Ltisdic p:lralla.\e mit Hilre der Spcktr(>L.'rapliie 

rdikT.siiTt'tiüliuiiiiioMin.Li bd der. andern wild du neues lesles TH.ru] lJ /wiy.cin;ii 

Mednrdeu zur ftt-stiiiiiiniii!! der Sonnen- A^trojiliysik und A-in inifträi- ;>Lkiiii[iM. 
parallaxe oft so schwierig ist, kaum zu ! geeignet, diese beiden Zweige der 

betürcaten sin.:, besichert bleibt zu- Agronomie, tac zu einer Zeil einmal 

:-,;icii;,t noch ein rehlereiut" luli. nämlich itisrk au-ehiainie:- zu streben schienen, 

der von etwaigen |ie;:i>diidn]i iii-- ent; mit einander zu verbinden, /am 

Weyarn gen der betrcfienilen Sterne her- Nutzen beider.« 



Die Grundlagen der Bestimmung der Erdgestalt. 



;iten zur Bestimmung der Erd- 
ind des heutigen Standpunktes 1 
heilen gegeben. Folgendes ist 1 



s r,c;;cn 



jal, 



legene und mil äußerster Genauigkeit j vorzügli 
ausgeführte Graduiessungen — und Bestimm 
zwar kamen damals fast nur Breiten- fing mr 
;(:aduie:suni;cn in Betracht die j schiede : 

~~)\ ' 
Miilüei 



halben großen Achse und 

Illing, die besonders scharf 
a;if liei'iiindeleu Abteilung 
muten natürlichen I .iingcii- 
Meiers, zutage tritt. Diffe- 
sich in der Länge der 
in verschiedenen Gegenden, 



r. trigonometrischen Mes- 
•t Zugrundelegung eines 
Ell ipso ids berechneten 



Oigitized b/ Google 



- 269 - 



Breiten durch lokale Attraktionen, zu- 
nächst durch solche sichtbarer Massen, 
7i\ erklären. Ork' mit solche:! lokalen 
• Lotolöruti^en hielt man für unge- 
eignet zur Anlegung astronomischer 
Durch die infolge der Ver- 



,'ollkon 



115Ü-UI 



Beobachtungsmcihod 



häutiger 
stormiiien vi-t 
das Ende des 
Idee, durch s< 
und der Dim 



sich bei der 1880 bewirkten Verbindung 
Lier russisch -äkandinavisdu't: mit der 
engl isch i ran lös ischerr dadurch, dal! sicii 
eine windschiefe Verdrehung beider 



■ Rcdiim 
Der hei 
c üEtiruii 
Infolge 



] -:.iek 



if dieBe 



i Indischen 
(iemHoeh- 
mmmu der 
nehrte 



ing. Man glaubte 
jere Zeit hindurch, 
irbandenen Grad- 



ierte! an der Möglicl 
keit einer genauen Bestimmung der 
I Erdgestali als Rotationsellipsoid; läßt 
sich ihr doch überdies ein Besseisches 
' ' i Clarkesches Ellipsoid Säst gleich 



schiedenen Berechnungen hervorge- 
gangenen, ziemlich (iberdiistiTiimcnJcli 


den 1S2S bekannten Ergebnissen für 
die Weiterentwicklung und die Auf- 
gaben der wissenschaftlichen Oeodatie 
zu liehen waren, hat wohl Gauß in 
der »Bestimmung des Breiten unter- 


Werte der halben großen Achse und 
der Abplattung der Erde bestätigten, wie 
sii' Li. ;i. durch Walheck. Äirv und 


Bessel (1841) ermittelt wurden. Die 
Besseischen Werte der Größe und Ge- 
stalt der Erde galten lange Zeit als 
die besten, und auch heute liegen sie 
r-.oi.-i, den Hcreclmmiijen viclei und aus- 
gedehnter Landesvermessungen zu- 


schiede zwischen Göltingen und 
Altona, zuerst in voller Klarheit aus- 
gesprochen. 'Nach imserm Dafür- 
halten-, sagte er, »betrachtet man diesen 
ni' S vi,siiunl (näuilidi da* Auftreten vo:i 
Lotalnvddiungcn) aus einem falschen 


grunde. Indessen ergaben neuere Ab- 
leitungen aus den Jahren 1866 und 
1RS0 durch A. R. Clark- y>-^-i: liisiel 


Gesichtspunkte, wenn man bei solchen 
Erscheinungen immer nur von Lokal- 
ablenkungen der Lotlinie spricht, und 
sie Also eleich.-am nur als einzelne Ati- 


eine Vergrößerung der halben grölten 
Achse um etwa 1 Am und eine solche 
der Abplattung von 1:299 auf 1:293. 
Man war sich hierbei, abgesehen von 
einigen andern Bedenken, darüber klar, 
daß sich die so bestimmte Form nur 
den einzelnen Gradmessungen mög- 
lichst gut anschließt, aber z. B. kon- 


nahmen ansieht. Was wir Im geome- 
trischen Sinne Oberfläche der Erde 
nennen, ist nichts anderes als diejenige 
Fläche, welche überall die Richtung der 
Schwere senkrecht schneidet, und von 
der die Oberfläche dos Weltmeeres einen 
Teil ausmacht. Die Richtung der 



irischen Verbind im» zweier Breiten-! ad- 1 
messuugen müßte sich dieser Umstand . 
bemerkbar machen. So äußerte dieser | ■■ 



.ingleiche Dichtigkeit 
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Dichtigkeit als höchst miteaxMtirilÜ!; ; 
die Unregelmäßigkeit der Dichtigkeit 


Untersuchung des Geoids nicht Ver- 
vielfältigung der Oradmessungcn die 


n:ilct die :iid'eu- Kirnt' 1 erwecken und 
entzieht sich yriiiz niiscin [Inzell Hungen, 
zu welchen fast alle Daten fehlen. Die 
geometrische Oberfläche ist das Produkt 


Hauptsache ist, sondern die Auslfilirnti^ 
möglichst ausgedehnter und im Zu- 


klagt sich bitter ^über^die^chwieng- 


kom^mende^nzweideutige Beweise "der 

-cheinl es elTer zu hev.niiderii. dal! ne 
nicht noch grötler ist. Wären die 


Deutschlands und seiner Nachbarländer 
eüropa °1 SöT^urdTdie Be'gründJng 


zehn- oder _ hundertmal grüflern Ge- 
haben, so würden sie diese Unregel- 
mäßigkeit ohne Zweifel überall nach- 


erfüllen, mit der ausgesprochenen "Ab- 
sicht, die Krümmungsverhältnisse der 
Erde in dem fraglichen Gebiete zu unter- 
suchen. I.hc MilteleiinipaiäChe Grad- 


weisen. Bei dieser Lage der Sache 
hindert aber nichts, die Erde im ganzen 
als ein elliptisches Unulrelum^sphäruid 
zu betrachtet», von dem die wirkliche 
(üeo metrische) Uherriaclic liberal] bald in 
starkem bald in schwächen] bald in 
kürze™, bald in lungern Unduiationen 
abweicht. Wäre es miiglich, die ganze 
Erde mit einem trigonometrischen Netze 

seitige Lage aller Punkte daduretf zu 


Etiropäischen und 1886 nach Baeyers 
Tode und nachdem fast alle Kultur- 

zur Internationalen Erdmessung. Durch 
fügung stehen, angeregt, k ,°" nte man 


auf * e ^ em berechnet die Richtungen 


Stellung der dazu nötigen Erfordernisse 
theoretischer und praktischer Natur 
näher treten. Man muffte vor allen 


mit den Worten Bessd; diejenige 
PLielic deiir.iui. die die Obe.iläche des 
Wassers eines mit dem Meere zu- 


Dingen untersuchen, ob die Lösung 
der Alt [gäbe ohne Hypothesen über 
das Biliiur.gs^csctz der Hache möglich 
sei, und ob für den Fall, daß man aus 
praktischen 0 runden gewisse Hypo- 
theken /ii/.nlnsseii t 'e/uniU;eil wird, si.-h 
ihr Einfluß^ mk hinreichender Scharfe 


von Sonne und Mond (Ebbe und Flut) 

Üchem Lultdrncke an der Meeresober- 
fläche gedacht wird. Für diese Fläche 
ist dann später von J. B. Listing der 
Name (Senk: cingeführ: worden 

Qauii wies auch darauf hin, daß zur 


Teile der Erdoberfläche hinreichend 

als Omz« zu öS' Drastisch er- 
läutert diesH, Bruns (1878) durch den 
Ausspruch: >Ebensowenig, wie man 
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ches eine Da die Bestimmung der Abplattung 
it einigem ans den Uratlmcäsuascii, zum Teil 
■ f-'ürmel schon wej;en ihrer jetzigen Verteilung, 



Ordnung der Beobachtungsfehler an- 
gibt- 

Prof. Börscli gibi dann einen Über- 
blick über die Rolle, welche die Er- 
mittelung der Intensität der Schwerkraft 



ungenauer ist, so ist der Helmertsche 
Weil heute als der beste anzusehen. 
Dagegen kann man aus hinlänglich 
ausgedehnten Gradr;ic--iiri;;en, el'.ra van 
übel 21)00 km Aitf-ilehnurisr, uiilcr Ati- 
ruhme des ^enamnen Ab|i|;u km gi wertes, 

Erdellipsoids ableiten. Vorläufige Unter- 



sehe Geometer 
i geschichtetes R< 



die Ahfliit 
Aqua' 



Pol 



11)111, die 



snliat um 
iner relat 
i 208,3. Diese Unt. 



I Seme 



i 5« bis 75" in Intervallen 



auf kleinen Ins 



:;i LriHiiCiiKrjit^K'-ssiiiiSi'eii, 

■he ta 39° ß! 



äcksichngt 
Ibc ijiolic 



Schwungkraft a 
stlzt. Unter andern liaben dann später i 
besonders O, O. Slokes, M, Brun: 
F. R. Helmert zur Verallgemein 
dieses Theorems beigetragen, 
r.cjfslf Bestini:ii-ii!i; der Abplatiuni: ces . 
Normal sphäroids aus den Sch Wei- 
sungen, durch Helmert im Jahre 



liefern Wasser 
-n Verhalt 



utlen Erhebunger 
stalt schon dadur 



a Erdge- 
ionen des Radius 
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i ; von Störungsmassen, die der äußern 
i I Figur der Festlandamassen entsprechen, 

■ das beobachtete Verhalten der Scbwer- 

■ kraft, wonach sie sich auf den kleineren 
I Inseln der Ozeane stets größer zeigt 



Erdgestait d;.e!ite man natürlich sehr 
bald daran, die Erhebungen und 
Senkungen des Geoids gegen das 
Nornulsphäroid. die durch die An- 
ziehung der sichtbaren und verschieden 
dieluen Massen der Erdrinde, haupt- 
sächlich infolge des Gegensatzes von 
Festlandern und Ozeanen, entstehen 
müssen, durch Rechnung, wenn such 

mitteln. Nach den mehr theoretischen 
UctrarliiiinoTii von G. U. Slnkes (\Sm 
waren es besonders Ph. Fischer (1868) 
und J. B. Listing (1872 und 1878), die 
unter mancherlei, zum Teil unzu- 
treifeuaen Anisr.ln.urn -^ok-lu- Kechnunyen 
anstellten. So fand Fischer, daß sich 
an den Küsten der Festländer uas Geoid 
um 600 m erhebt, die unter den Fest- 
lindern bis auf 1000 m steigen könnten; 
nach Listing sollten sogar die Depres- 
sionen der Mceresiliidie allein über 
10n(> in be:ragei:. so dali ihm Slmime.cn 
des Radius vector bis 2000 m möglich 
erscheinen. H. Bruns stellte 1878 zu- 
erst üiit richtigen Voraussetzungen be- 
ruhende Untersuchungen an, wobei 
freilich die Verteilung von Wasser und 
I nml noch sehr idealisiert amjeui-mnien 
wurde, und fand, daß man wohl noch 
zugehen kiinne, dall das Geoid gegen 
das Normalsphäroid Aus- und Ein- 
biegungen besitze, deren Beträge 
zwischen + 500 m enthalten seien. 
Zu ähnlichen Resultaten (zwischen 
— 400 m und -+- 300 m, jedenfalls 
aber auch unter + 500 m) kommt 
Helmert 1884, indem er, abgesehen von 
andern Annahmen, die Kontinente in 
angemessener Weise durch fünf abge- 
stumpfte Kreiskcgd ersetzt denkt. Durch 
eiiio^ieudc i 'iiiersiichungcn hher den 
Verlauf der Schwerkraft gelangt er aber 
zu der Ansicht, daß mit der Annahme 



auf d 



i hestiau 



der Festländer durch unterirdische 
Massendeiekle als wahrscheinlich ange- 
nommen. Anderseits halte aber Faye 
(1880 und 1886) die Hypothese auf- 
gestellt, drill die Dichtigkeit gewisser 
F.niscliichteii unter den Ozeanen jjjijld-r 
sei als die der entsprechenden unter 
den Festländern Unter diesen Um- 
ständen würden dann die Hohen- 
störungen des Geoids nur Bruchteile 
von + 500 m betragen. Die Ergebnisse 
der Graiimessiin«cu und nie der IVndei- 
messungen in Vorderindien, hatten 
übrigens schon 1855 J. H. Prall zu 
der Annahme geführt, dar) die Masseu- 
re der äußern Be- 



' der 



aidcr- 



hundert Kilometern ausglichen werden. 

Die große Ausdehnung, die die 
Selnverkraftsmessimgen erfahren haben, 
seitdem es das v. Sternecksche invariable 
Mallisekundenpeudel ermöglicht, leicht, 
rnsdi niul rr.it «mlier Genauigkeit rela- 
tive Bestimmungen der Schwerkraft aus- 
zuführen, in Verbindung mit neuen 
Erfahrungen über die Verteilung der 
l.otabweichimgen gaben Helmert 1891) 
die Mittel in die Hand, in seiner -Schwer- 
kraft im Hochgebirge nachzuweisen, 
daß die Abstände des Geoids vom 
N'orrnalsphäroid unterhalb der Grenzen 
von + 200 m bleiben, und dal) des- 
halb die Gebirge und auch die Kon- 
linente zun f/rüiiten Ter! durch Uliter- 
irdische Massen defekte kompensiert 
seien. Schon 1899 konnteaber Helmert 
auf Grund seiner früheren Unter- 
suchungen und aus den Ergebnissen 
der Gradmessungen, besonders der 
neuen europäischen Längengrad™ essung 
in b2" Breite, schiiclicn, da.: sich alle 
Störungen des Geoids, auch die kon- 
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i ("ki>ids in ili'iti sihlliclk-n ln'ivi'liiietui relalivi-n I nlal m n 

rSMi im iittriiBC von unter hüi, die bd deren Ikriidiäiditiünm; 

, bis auf 25— 40 km Umkreis, durch die 
[[ständigen lieitatiguui; der , beobachteten Lülabweiduitigen meisten? 



niigcdgnel und zu ungenau. Erst 
1901 gelang es O. Hecker, auf Helmerts 
Anregung hin, durch vergleichende lic- 
obadiiimye]] im i.hreei-isilberbaromctetii 
und Sicdelhermometern |nadi Mohn) 



Reduktionen ergeben haben, daß 
Mittelwasser der Europa umspült 
Meere bis auf Betrage von der Ord 
der Beobachtungsfehler und bis 
solche, die durch lokale Störungen 
vorherrschende Winde, verui 



Wasser des Atlantiscl 
Lissabon und Bah 
der kontinentaler 



[eleu triijdiiiliiieti iiivheii Mesfiifsji-i: 
ausreichender Genauigkeit als auf 
bestimmtes Referenz - -elbpsoid 
ragen denken kann. Relative Lot- 



Masse:]- ;hk: Llidlk'iinte:sd'.i[ak; der uui m:t den Xanten Vvun Villarteau, 
physischen Erdübertl liehe im wesentlichen . H.Bruns und F.R. Helmert verknüpft sind. 
Sirius 1905. Heft [2. 35 
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Spektrographische Beobachtungen einiger veränderlichen 
Sterne. 

ffSlährend des verflossenen Jahres genannten Sterns, doch sind die Linien 

13ÜS hat Prof. Edwin B. Frost mit sämtlich schwach. Mit Ausnahme der 

dem Hriiccspcktrographcn des Ycrkcs- Andeutung einer Duplizität der Linie 

Observatoriums auch mehrere Veriinder- Hf bei der Aufnahme am 28. August, 

liehe, hauptsächlich solche des Algol- fehlt im Spektrum jede Spur des Be- 

lypus untersucht 1 ) zu dem Zwecke, die gleiters. 

,talia:gi\sid!wi[i(licikeiifu derselben jii Sagiltac. Die Helligkeit schwankt 

ermitteln. Die von ihm kürzlich mit- /wischen o 5. und 0.1. Orölie imu! LÜe 

geteilten Ergebnisse dieser Unter- Periode des Lieh I Wechsels beträgt 

suchiiiigt-tt sind nur vorläufige, doch 3d rjii gm. [) as Spektrum gehört zum 

zeigen die Messungen, ilali die Vor- Orionlypus. Zwei Aufnahmen ergaben 

änderlichen R Canis majoris, Z Hercutis | lesch windigkeiten 



und V Sagiliae spcktroskxjpisclic Duppcl- 
stenicsind llii l! tlili ihre Gescliwioilig- 
keilen in der Richtung unserer Ge- : 
sichtslir.ie sich so verändern, wie es 
nach der Phase ihres Lichtwechsels er- 



i Beglcit 



n Liti 



g:iii/eSv-teiu«icli mit einer fleschwiuulig- 
keit von -1(1 km in der Gesichtslinie, der 
Erde nähert. Das Spektrum ist ein 
Mittelding zwischen den Vogelschen 
Typen la, und la,, doch sind die Linien 

Z Herculis. Dieser Stern ist im 
Maximum 7, im Minimum 8. Gräfte. 
Die I iuiciiversclhcbungeo im Spektrum 
deuten auf eine Geseljwiiidigkeit in 
der erwarteien Richtung, auch nähert sich 
das System der Erde, doch sind sämt- 
liche Messungen etwa unsicher. Das 
Spekuiim ähnelt demjenigen des vorher- 



Uifna 



den 



S. ZU, 



Astiophjsical Journal 19"». 1 



zeigen, dan das Spektrum 
gesu-L't ist ,n:s zwei Spektren und deut- 
liche Verschiebungen der Linien stall- 
enden, doch müssen noch weitere Auf- 
nahmen erfolgen um bestimmte Zahlen- 
angaben zu ermögliche]]. 

R X Herculis. Zwei Spektro- 
gramme dieses Veränderlichen wurden 
erhalten, sie zeigen das wahrscheinliche 
Vorhandensein der Helium Ii nien, doch 
siiul diese sehr seh wach. Die Linie 
'/. 4481 erscheint auf der ersten Platte 
deutlich doppell, auf der zweiten da- 
gegen einfach. Weitere Aufnahmen 
sind eiiuirileilieh. 

Y Cygu i. Auch bei diesem Sterne 
sind noch weitere Aufnahmen not- 
wendig um sichere Ergebnisse zu er- 

R Coronae. Von diesem Ver- 
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xiderlii-lu-ti wurde im Juli und August mit der sich der Stern entfernt. Er 
je eine Aufnahme des Spektrums er- war damals ungefähr 7. Grüße. Das 
halten. Sie ergaben eine radiale (ie- Spektrum ähnelt demjenigen von 
schwind igkeit von 13 km pro Sekunde, I a Persei. 



Der neue Stern im Adler (Nova Aquilae Nr. 2). 

IJrof. Edward Pickering macht I Steine 13. t 



\ genauere Mitteilungen übet 

Auffindung- dieser Nova.') Es ist 
der zweite Stent dieser Klasse, der im 
Adler von Mite Fleming durch Unter- 
suchung der Draper-Memiiunlaiifiiahiii™ 
entdeckt wurde. Vor dem 18. August 
1805 findet sich auf keiner phologra- 
phischen Platte eine Spur des Sterns. 

im Adler 'ist, die Vit l Siltl aiii 
beide aber wären ohne die 
Photographie der Wahrnehm 
gangen. Prof. Pickering g 
Tabelle, in welcher die hauptsac 
Tatsachen enthalten sind, wt 
Prüfung einer Anzahl photogr 
Aufnahmen der Umgebung d 
Sterns ergab. Die früheste / 



1:!fi' 
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daß 



14. Or.ilie aller tm.IiU 
ova, ebensowenig /ei>;l 
s auf tiner Annahme 
:he Sterne 15.7. OrülSe 
'2, August 
a damals 



1.5. Grö 



gewe 



August 

enthält Sterne 9.7. Größe, aber am Orte 
der Nova nichts, dagegen erscheint 
letztere am 18. August in der Größe 
9.1)7, am 21. in der OrÖße 9.3, am 26. 
10. Größe, am 31. bereits 10.3 Grone. 
Die Lichtabnaiime dauerte nun mit 
ganz geringen Schwankungen stetig 
fort: Sept 1. war der Stern 10.41. 
Größe, Sepfbr. 9. 10.8. Größe, Septbr. 



Nach 



i. Angl 



Die Entwicklung des Spektrums während der Bildung eines 
Sterns aus kosmischer Nebelmasse. 



Wanderungen, weiche dasSpcklrn 
kosmischen Körpers erleidi 
nd dieser vom Zustande ein 



■': l'rccoodins; ot itic Uovai ion. RUß. 
Scr. A, vol. 70, p. 371. Ucferüi in der 

VllLII-WL^Ilil-lljfllicIl.'U lillNduliilll l'fO'l. 

Nr. 40, S. 50. 



ludet und dabei 
stände ist, daß sie 
denen die sie sei 

s heilen i 



Ein 



stehendes Spektrum hatte William 
Hupgbs bereits ISoi zueni von 
einigen Nabeln erhallen Dasselbe wies 
auf die Anwesenheit von Wasserstoff 
und Helium hin, einige schwache Linien 
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konnten nirtil itctil Hjw: u.e:d< n 
W.ihrrnd die G^masse. we'ehe der 
Ei»ia:hhi'il ueni n *i:|r<:l lärmig «.cm \nll, 
-.«■Ii langsam ahkühlt, cnrmii ihie Dirliie 
:m Zentrum rr. ua\ erreicht mit der 
/eil nmn (Irjü. hei dem da.«, (jas dir 
Licht aller Wellenlängen untiurrhsk-litisr 
i-t: die schwachen dünnen Linien cies 
Spektrums werden allmählich dicker und 

lichcs Spektrum über. Die Mas 



bestehende Spcklrum ab und gibt ein 
absolut kontinuierliches, dem das 
Fraunhofersche Spektrum dunkler Linien 
aufgelagert ist. Ein Sonnenfleck gibt 
das Sotincnspcktrum aus dem Stadium, 
wo die Sonne so heil! gewesen, dali 
die Kohlenstoffwolken sich nicht ver- 
dichten konnten. Stoney, der zuerst 
diese Erklärung für die Photosphäre 



■ Tröpfchen 



der 



nsplla, 



lilllc.l 



den, geringfügige Men 



r .Mol; 



Ii Dämpfen 
■iml, i!ji:in 



wieder vcrdiiinpfen 
Oasen emporsteigen; wir blicken daher 
im Flecken durch die verdampfte Wolke 
in den Gaskern, und der Hof eines 
Sorincriileekes isl die Gegend, ii. der 
die Wolke nicht regnet, sondern cirrris- 
oder nebelähnlich ist. 

Das gewöhnliche Fraunhoiersche 
Spektrum wird sonach nsn von den 
Dämpfen der Elemente gebildet, die 
wegen ihres Atomgewichtes über der 
' ' üoifwolkc lagern, neben solchen, 



\vir,[ da? Spektrum dieser letzte 
erscheinen, wenn mit der Zeit die 
Elemente mit hohem Atomgewicht nach 
dem Zentrum niedergesunken sind und 
sicii dort so verdichtet haben, <iai! sie 
ihre hellen Linienspektra anwenden. 
Dabei verdrängen sie die leichteren 
Elemente, Wasserstoff, Helium, Kohlen- 
stoff, so dali die schwereren Elemente 
im Kern des Nebels die hellen band- 
artigen, fast kontinuierlichen Spektra 
liefern, während die leichteren Stoffe 
in den höher™ Sehiehle,, siel, abkühlen 
und ein dunkles Linienspektram zu 
entsenden anfangen. Dieser Zustand 
hält an, bis der Stern sich so weit ab. 
-etiihli hat, unK der K<:l ; leiis| ( ,[fd;e„pi 
zu Tropfchen fester Kohle erstarrt, 
welche eine Wolkenschicht oder Photo- 
sonäre in der Steruatru^pbiire bilden. 

Mit Erreichung dieses Stadiums hal 
sieh liii» Spektrum wesentlich verändert 
Die Wolkenschicht schneidet das vom 
Kern kommende, aus hellen Hätidern 



persiur.'raeannen infolge c 
Strahlung von den Wolken 
sein müssen, emporgerisst 
Das Spektrum der Si 
spricht ■ 



flecke 



Strahlung von einer 
Gri^ehieht herkommt, die heißer ist als 
die Wolken; denn es besteht aus hellen 
Händen end I inieu, welche von Ab- 
sorption sli nie n der Dämpfe dim-h.Tj.'eu 
sind, die zwischen der Wolken Schicht 
und dem tieferen Oaskern liegen. 
Wenn die Tiefe oder der Partialdruck 
eines Dampfes zunimmt, werden die 
Linien dieses Ahsorntionsäpcktriinis 
i heu h Bänder 

Spektrum über. Wenn umgekehrt der 
Druck verringert wird, so verschwinden, 
wie Huggins für den Calciumdampf 
nachgewiesen, einige Linien des 
Spektrums, während nur einzelne — 
z. B. die Linien K und H beim 
Calcium - bestehen bleiben. Nicht 



nur das Verschwinden, sondern auch 
Uniiiestidlimr.cn cin/eluer Linien heim 
Uiiverfitideitbleiben anderer Linien des- 
selben Spektrums werden beobachtet, 
wenn die Dämpfe nur teilweise, z. B. 
etwa von einem Sturm nur die obersten 
Schichten eines tiefen Dampfmeeres, er- 
regt werden. 

Die große Durchsichtigkeit des 
Wasserstoffs macht es unmöglich, ex- 
perimentell Absorpliotislinien desselben 
vtn- r. i ; i <_■ 1 1 ■. komiuiiierlk-licn Spektrum 
zu erhallen ; erst Schichten von mehreren 
tausend Meilen, wie sie in der Sonne 
vorkommen, geben schmale, dunkle 
Linien, während t- ihre Durchsichtig- 
nicht einbüßen. Andere Dämpfe, z. B. 
Natrium, werden hingegen schon in 
geringen S( 



Sterne 



tial- 



druck seiner Elemente : 
Temperatur abhängt 

Ans einer weitem vergleichenden 
Betrachtung des Einflusses der Tempe- 
ratur auf die Spektra der Ga;:c mit dem 
ihrer Schichtdicke, des Partiatdruckes 



■i fül. 



Sten 



Ii dir GilK 



e der 



■.velciiedie initi^,- Dichte hauen, alle i 
Linien bis zum äuQersten Violett 
emittieren können, dann wird eine 
Stdirtrurri; der Temperatur sehr He- 
ringen Einflufl auf dir AiultniüK ihres 
Spridrums ltal-.cn. 2 l .'ntersrhinlr iu 



Helium besteht, nur in sehr geringer 
Mtn^e enthalten, und wenn man den 
S(ninr'ifcöe;-M-e sjcli n'iedei mm Nebel 
ausucdciuii denkt, etwa auf den zettn- 
fachen Durchmesser der Neptunsbahn, 
dann wird der Partialdruck desNatriums 
und in ähnlich geringer Me:n;e an- 
wesender anderer Stoffe so gering, dal) 
ihre Linien im Spektrum verschwinden; 
es bleibt nur ein Spektrum, das dem 
des OiiounebelH vollkommen gleicht. . 



Einnnil ; 
dir inauii 
■). Sinne. 



n Punkte 



iwolken 

sich bilden, können in ihren Spektren 
bedeutend differieren. 4. Aus diesen 
Gründen erscheint es utimö^ie:), die 
Sterne nach einer Temperaturskala allein 
einzuteilen.- 



Die Bildung kosmischer Systeme. 



ffifiilie veränderlichen Sterne des 
Wt~B& Algollypus, bei denen der Licht- 
wechsel auf eine kurze Zeitdauer be- 
schränkt ist, haben zu der an und für 
sich sehr walir.-tliriiduhcrt. -piiUr duteli 
sprlmosknpisclic lirobaciuuny.™ .als zu- 
treffend erwiesenen Ansicht ydüliri, 
daß ditser Lichrwechsel durch das Vor- 
beiziehen eines dunklen Trabanten 
vor dem hellen Hauptsterne entsteht, 
also das Analogot: einer Sonnenfinsternis 
für uns darstellL Unter dieser Voraus- 
setzung ist es auf Grund der spektro- 
graphischen b'rmiltlungcn möglich ge- 



worden, die llalmvrrliiütmsse, Mas;«! 
und Größen dieser veränderlichen 
Sterne zu berechnen. Dabei hat sich 
die überraschende Tatsache ergeben, 
dall die mittleren Dichten der Sterne des 
Ah;oltypus un^.völuilich germs: sind, 
erheblich geringer als die mittlere 
Dichte unserer Sonne. Wir sind ge- 
zwungen diese Sterne als Gasmassen 
anzunehmen, die in einigen Fällen ein 
ander so nahe sind, daß sie sich mit 
ihren äußern Teilen fast berühren Da- 
durch müssen aber infoige der gegen- 
seitigen Anziclnulee:) (irr M.as-en, Uc- 
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Zeilen von ganz ungeheuerer Größe 
unler denselben entstehen und dadurch 
die Gestalten der um einander kreisenden 
Weltkörper wesentliche Veränderungen 
erleiden. Diese Einwirkungen genauer 
kennen zu lernen, hat J. H. Jeans eine 
mathematische Untersuchung angestellt ') 
die zu kosmologisch interessanten Er- 
gebnissen führte. Er betrachtet zu- 
nächst dieGleichgewichfsgestaltung eines 
rotierenden Systems, das aus einer 
inkümpressibicn Materie besteht. Bei 
einer nicht rotierenden Masse dieser 
Materie ist die Gestalt derselben be- 
kanntlich kugelförmig. Wenn eine 
solche flüssige Kugel langsam in 
Rotation versetzt wird, so plattet sie 
sich an den Umdrehungspolen ab, 
wird sphäroidisch und diese Gestalt 
erhält sich mit zunehmender Abplattung 
bis die Winkelgeschwindigkeit der 
Rotation eine gewisse Größe erlangt 
hat Über diesen Punkt hinaus wird 
die Gestalt cllipsoidii-ci], es entstehen 
die sogenannten lacobischcn Ellipsoirie; 
diese bleiben so bis die Winkelge- 
sdtwiniiigki-il iibernnils einen kritischen 
Pimki erreicht, worauf die Masse zu- 
nächst eine birnenförmige Gestalt an- 
nimmt. Die Reibe dieser Gestaltet: ist 
jüngst von Poincare studiert und dann 
von G. H. Darwin untersucht worden, 
wodurch sich fand, daß über diese 
Rotntionsverlialmisse hinaus schließlich 
die flüssige Masse in zwei gesonderte 
Teile zerfällt. Bei Voraussetzung einer 
utfprimgMch Multivit kugelförmigen 
Gestalt derselben, sind deren Gleich- 
gewich tsbedinguu^eu unter fiiniluli der 
fiezei teilst Otlingen von Roche Und 
Darwin behandelt worden. Dabei hat 
sich ergeben, daß eine kleine Masse in 
Kontakt mit der Hauptmasse nur rotieren 
kann, wenn die Masse des Satelliten 
mindestens '/ao von der Hauptmasse 
ausmacht, Betrachtet nun den ganzen 
Vorgang von Anfang bis zu diesem 
Punkte, so ergibt sich, daß die ur- 
sprüngliche kugelförmige Gesamt materie 
'~ " ^rjÄstrojrtiysics] Journal, Vol. XII, 



zuletzt in ein Doppelsystem übergehl, 
also aus einer einzigen flüssigen kos- 
mischen Masse ein Doppelstem wird. 
Den ganzen Vorgang teilt Jeans in zwei 
Perioden. Die erste derselben endigt 
in dem Augenblicke, wo die Masse ihre 
sphäritidnlc in die ellipsoidische ( iestutt 
umwandelt Während dieser Periode 
muß die Masse, wenn sie Licht aus- 
sendet, wegen der Symmeterie ihrer Ge- 
stalt, gleiche Maninil! und Minima der 
Heiligkeit zeigen. Über jenen Punkt 
hinaus tritt die Periode ein, in weicher 
die Gestalt des Sterns nur zwei statt 
drei Symmetrieebenen besitzt Wenn 
nun die Oberfläche desselben allent- 
halben gleich hell ist, so können wir er- 
warten, dali der Stent, außer in sehr 
wenigen speziellen Fällen, periodisch 
zwei gleiche Maxima und zwei un- 
gleiche Minima der Helligkeit zeigen 
wird. Bis zum Moment der völligen 
Trennung in zwei Massen wird der 
Stern während der ganzen Periode 
konstant seine Helligkeit ändern; nach 
der Trennung dagegen wird der Betrag 
des ausgestrahlten i h-hles während ge- 
wisser Zeiten für die Maxima und 
Minima unverändert bleiben, und diese 
Zeiten hängen von der Größe der 
Trennung beider Massen ab. 

Die Berechnung der Dicht iy keil der 
Veränderlichen der Aigolklassc ergibt 
nun, daß es sich bei diesen nicht um 
flüssige, sondern nur um gasförmige 
Massen handeln kann. Unier diesen 
physikalischen Bedingungen ist aber 
die Entstehung eines Doppel Systems 
wescnlliei] von der im vorhergehenden 
gesell! hlerteu verschieden. Matliemiiliseii 
bchaeluet besieht der llaupiuiitfr-eliied 
darin, daß nicht mehr eine gleichmäßige 
liezielnini: zv.isiihen der Dichtigkeit un;l 
der Winkelgeschwindigkeit der Rotation 
besteht und wahrscheinlich die Trennung 
der Massen fciirm hei alliierst kleiner 
Winkelgeschwindigkeit vor sieh gehen 
kann, denn jetzt wirkt nicht nur die 
Rotation allein auf diese Trennung hin, 
sondern auch die Gravitation. Tal- 
sächlich kann infolge der letztem ein 



Nebelfleck in zwei zerfallen, falls zwei verdichten, ahn in (S'.ern-J Haufen z 
Kenn.' -deh in demaHbeu bilden und zerfallei). Hie wjilirii'ln-iul idic Ver 



keine Berücksichtigung verdient. 



Vermischte Nachrichten. 



Die Beobachtung der Sonnen- 
finsternis am 30. August 1905 war 

in Deutschland durch das schlechte 
Wetter ganz bedeutend erschwert, ja 
vielerorts unmöglich. V'eihiillni-iüälSig 
sehr günstig habe ich in Bremervörde, 
(Prov. Hannover, -|- 53° 29 , Oh 36.6"') 
die Finsternis beobachten können: da 
ich außerdem über Temperatur, Wind 
usw. genaue Ausdehnungen gemacht 
habe, glaube idi vvolii. dah dieselben 
einiges Interesse haben. 

Am Vormittag des 3t). gegen i(lh 
war der Himmel ganz mit grauen 
Wolken bedeckt " 



selbst war e. bis 2* 3Um ganz klar. 
Dann bezog es sich wieder, sodali der 
Schluß der Finsternis nicht beobachtet 
werden konnte. 

Der Wind war 10h a. m. NWN, 
sehr schwach. Um 1 1h wurde er 
etwas stärker und blieb konstant bis 
lh 10m. Um ]li40m warein deutliches 
Schwäch erwerd en des Windes zu be- 
merken und um 11>5Ü™ wurde es ab- 
solut windstill. Die Beleuchtung der 
Landsdiah während des initiieren Teil? 
der Finsternis war etwa wie un mittelbar 
voreintm schweren Gewitter; die Licht- 
stärke war besonders in der Mitte der 



. der Schleier, die Wullen lösten Finsternis deiitlieli sehr viel sdiwiicber 
sieh au! und üie Sonne schien am als sonst, es niaehie ilen Eindruck, als 
klaren Himmel. Während der Fisternis ob die Sonne durch eine Lücke in 



dichten schwarzen Wolken scheine. 
Dabei erschien die Farbe des grünen 
Laubes eigentümlich schwärzlich. Um 
2h 42m se tzte der Wind wieder ein, 
nicht allmählich, sondern plötzlich, so- 
daß die Zeit gut notiert werden konnte. 
Die Richtung war etwas nördlicher als 
vorher, besonders um 4h, nach Ende 
der Finsternis, drehte der Wind sich 
nördlich. Seine Stärke war etwas ge- 
ringer als vor Beginn de.- Windslille. 

Die Finsternis liL-gaiin V'ii". (;.,-. 
nauerc Zeit war wegen einer Wolke 
nicht feststellbar. Um Iii 28m zeigte 
-ich eine eigentümlich..' FiHiheiniiii j. 
Vor der Sonne stand eine Uchte Wolke 
mit scharfen weinen Rändern. Über 
dieser Wolke, mitten auf dem blauen 
Himmel, erschien konzentrisch zur 
Sonne rin uyrtiN^einirlh-.T StreiiVn, 



Besondere Aufmerksamkeit habe ich 
auf den Stand der Magnetnadel ge- 
richtet. Zum Beobachten diente eine 
Bussole von ca 8 cm Durchmesser. 
Abgelesen wurde mit Hilfe einer 3mal 
vergrößernden J.upe. Das Instrument 
war mitten im Garten fern von Eisen- 
teilen auf einem Isolierp feiler montiert. 
Die Kurve der Bewegung zeigt deutlieh 
einen Knick etwa Stunde nach Be- 
ginn der Finsternis" und ganz merk- 
würdig ist das Verhalten um 3 h. Die 
\adel schwankte ein punr mal laimsam 
um etwa 0.1°, gerade als ob ein 
Magnet in ihrer Nähe bewegt w " ' 



Hin- 



Her- 



Das Barometer stieg zu Anfang 
der Finsternis rasch, blieb dann stationär 
und stieg gegen Ende der Finsternis 
wieder langsam. 



n Planeten, die also au Steile der 

Prov. Bez Entdecker^ntdeckt 1905 
1905 PS P. Götz Jan. 8 
1905 PT M. Wolf Jan. 14 
H'Ui l'W P. Götz Jan. 8 
1905 PY M. Wolf Jan. 26 
1905 QB M. Wolf Febr. 9 
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559 1905 QD M. Wolf März 8 

560 1905 QF M. Wolf März 13 
551 1905 QO M. Wolf März 26 

562 1905 QH M. Wolf April 3 

563 1905 QK P- Götz April 6 

564 1905 QM P. Gölz Mai 9 

565 1905 QN M. Wolf Mai 9 

566 1905 QO P. Götz Mai 28 

567 1905 OP P. Götz Mai 28 

568 1905 QS P. Gölz Juli 26 

569 1906 QT J. Palisa Juli 27 
>Mit älteren Planeten sind ferner 

identisch: 

1905 PV (149) Medusa 
1905 PK = (517) [1903 MM] 
1905 QC = (427) [1897 DJ] 
1905 QE = (311) Claudia 
1905 QU = (216) Klcopatra 
1905 QU = (406) |1895 CB] 
1905 QV = (263) Dresda 
1905 QY = (167) Urda 

und möglicherweise, indessen nicht 

.-idier iVsi/iisfdlen 

1905 PU = (489) Comacina 
1905 QJ = (480) [1901 GL]. 
Unbestimmt hiciiicn die im- 

vulilminiiRTi Ii -.vibad Helen PU'.neten RJ, 

PR, PZ, QA, QL, QQ, QW. 

Der Planet 1904 QW war auf der 

Harvardstern warlc irrtümlich für (475) 

Ocel logehalten worden (siehe A.N.404 1 ). 
Der Planet (554) (1905 PS] trägt 

den Namen Peraga (A. N. 4017), (569) 

[1905 QT] hat vom Entdecker Dr. 

J. Palisa den Namen Misa erhalten-. 

Der 0. Trabant des Jupiter ist 
am 30zolligen Reflektor der Stern- 
warle Green wich /wischen dein 23. Auir. 
und 4. Oktober 13 mal photogrspliisch 
augenommen worden 1 ), mit Exposiii ons- 
zeiten von 20 bis 60 Minuten. Der 
Tni!\iril s;diiirt also keineswegs zu den 
schwierigsten Objekten. Die Ver- 
gleichung der Stellungen desselben mit 
der Vorausberechnung von F. E. Roß 



mini!'. 



Helle Meteore. Meteor vc 
3. August 1905, 9h abends. 1 
Meicor, r r ■ tri k v.' l L i (1 : y durch die i 
gewöhnlich lange sichtbare Bahn u 
gegen and 



Nimm, 



ungefähr 5" von Weit gegen Süd Von 
da erstreckte sich die Bahn bis etwa 
8" über West gegen Nord, also zu- 
sammen über 13" und fand hier sein 



ijti Kini aljnnU. D.t( Meteor ist rrierk- 
wdrdk' dmcli die »chcinLisre eiiij; miye 
GröBe des Korpers und den Schweif. 
Ich machte eine Zeichnung der schein- 
baren Größe und innerhalb derselben 
eine Skizze des Körpers, Schweifes, der 
Balm und ihres End«. Kadiaskni^mikt 
etwa 4" von West gegen Süd unter 
dem Höhenwinkel von ca. 10°. Von 
da zog sich die Bahn etwa gutgezählte 
6" über West gen Nord und endete 
etwa unter dem Höhenwinkel von 8". 
Zeitdauer 8s. Die Farbe des Körpers 
wat -oldiarhen, praditvulh , die Hahn 
nach oben schwach gebogen. ^ Die 

MofliiLTii.nucI angegeben. 

Meteor am 9. August 2'/, h 
morgens. Um diese Zeit leuchtete« 
plölzlich mit rotem Feuerschein am 
klaren Himmel auf und erlosch sofort. 

Wenn man von Q in der Leier eine 
Linie nach ij im grollen Bären z ich!, lüi'fe 
etwa in 5 Teile teilt, so lag der lladiatiuns- 
und Endpunkt zogleicli etwa im 5. Teil- 
strich von Wega gerechnet 
Trcbitsdi (MUhren), 15. Aug. 1905. 

Theodor Wranitzky. 
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Sternschnuppen. Herr Leo äußersten Teile des Nebels sind nürd- 
5a id Kaller schreibt uns aus Hozen: lieh und südlich .VI Bogen mi nuten von 

Am 9., il). 12.. I i. und 14. An^. ehrinder tntVnit. i'istlicll und westlieli 
Am 8. sah ich 36 Meteore und zwar von Oh- 16h M. E. Z. 



, Qh-I2h 

bcobiidite^e ieii in Kiistelrutli m;l Kartet; 27 [iosierntsitsiueii, so daii er sich also 



der k. k. Sternwarte 
Perseidensch warm. 

Somit beobachtete ich irr 
510 Meteore, darunter 52 Fem 



obaelitek gr.'illkiiki^ i 
um den Perseus herum 
benkidilek und daher 
Meli war den ganzen l-i 



Fläche des Himmels etwa vi 
| der scheinbaren Größe der Mondscheibe 
ganzen darstellt. Der S'el'd hat anselicineuil 
■kugeln, die üostad einer zwcitlüf'ligen Spirale, 
■ man sieht . deren Arme jedoch mehrfach getrennt 
i diesem Tii;.; ' und /..ij-i-i^i-t; sind, auch hellere, kiioten- 
:orc gclallet; fiinniue Partien aufweisen Hie Sterne 
l Hi. in der der Milchslralie -leiten über Mim hin 
kn. Ich he- zerstreut, wrilirsdicinlicli ohne nähere 
r das Gebiet Beziehung zu ihm. 
da ich allein , Ein nBU6[ , Knmet {ms fa) fet von 
i nicht mog- E auf der Stemwarle zll Genf 

tue, zu Uber- jm ly -^„.^ eindeckt worden. 

1 Er stand in der Nähe des Polarsternes, 
im Sternbild des Cepheus, und bewegte 
auffallender Gescliwiinlii^cil 



DimhinuskTimg. wdeuer 0.7 Grölir ist ; Durchmesser der Ncbelkiülc 
und zählt zu den grolku Nebeln. Sein Kern II. Urölie, Das Aussehen 
Ort am Himmel istzwischen den Stern! 
B.D. 34"978 U.A. 5h 9.3"" 

D + 34" 19' 7.8 Größe und 

B.D 34"985 R. A. 5h 11 0m 
D + 34" 8' 9.2 Größe (für 1900/1 



ifallciu! starke llcwcgimg !: 
wie i'rof. Kreutz hervorhebt, auf eine 
LMütte l\:duaiic des Kometen schließen. 

Die Bahn des Doppelsterns 

ir 1900/6). o Coronas. Dieser Doppelstern 5. und 
er erste auf 6. Größe wurde 1780 von Willi, 
/cn Punkte Merschd entdeckt, dann seit Slruves 
• kenntlich Beobachtungen 1S19 regelmäßig von 
ei sdiwar/c den Di-ppclVk-rcbcobaehtcnl gemessen. 



['unkte, hie |)li!iinyrap!ii;!'ite Attitttdinii: Die Distanz des Begleiter"; v 



des Nebels geschah durch Dr. J. Roberts 
mitckm^O/ulligen Rcilcktnr 1 '11)2 Januar 
I I bei e uer l:\pon iciuug der I 'kille eon 
90 Minuten Dauer Der Stern 980, den 



bis Mitte der dreißiger 
Jahre auf 1.3* ab, ist aber seitdem in 
fortlaufender Zunahme und beträgt 
«su, den gegenwärtig 4.5". Verschiedene Bahn- 
■ Repro- IxtccIi Hungen dcsllcgicikrssiud versucht 
a er in worden, die aber be/iii- lieb der Uiu- 
auf dem kuifsdaucr desselben sehr verschiedene 
deutlich Werte ergaben, nämlich solche zwischen 
in de:" Milte der Haupmeheligkcit. Die 'JU0 und SPfi Jahren. Soviel ist jeden- 
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falls sicher, dali diese Umlaufszefl Jahr- 
hunderte umfallt. In jüngster Zeil hat 
W. Doberck eine neue Hahn berech nung 
dieses Sterns ausgeführt, wobei er sämt- 
liche zuverlässige Beobachtungen von 
Herschels Zeit bis zur Gegenwart be> 
t:iit/;<:. Aus denselben ergibt sieb, dal! 
die Umlaufszeit 1679 Jahre beträgt, die 
halbe große Axe der Bahn 9.0}S\ die 
Exzentrizität 0.8480 und die letzte 
Epoche des Perihels 182871 stattfand. 
I jtHuiuiiHT der I a N ^ c ; l L'uilaulsdaucr 
ist die Beobachtungszeit über die sich 
die bisherigen Messungen erstrecken 
nur sehr kurz und daher die Bestimmung 
dieser Umlaulsdauer noch sehr ungenau, 
keinesfalls aber kann dieselbe nach i 
Dnbercks Meinung 400 Jahre betragen. 1 ) ' 

Walter F. Wlsllcenus. Am ' 
3. Oktober starb nach kurzer Knuklii-il 
der .1. u. Prof. an der Kaiser- Villiclm- 
Universitat Dr. Walfer F. Wislicenus, 
dessen Name unter den Astronomen 
einen guten Klang besitzt und der auch 
den ["rcmiüci! der Hiniinclskumic durch 
populäre Schritten und Vortrage wühl 
bekannt ist Prof. F. Becker widmete 
demselben*) einen Nachruf, dem wir 
lulL'.eiitie.s eiKnehmni. 

Geboren am 5. November 1859, 
hatte Walter Wishcenus seine Vor- 
bildung auf dem Gymnasium zum 
heiligen Kreuz und dem Annen-Real- 
gymnasium zu Dresden empfangen, um 
Sich dem Studium der Mathematik und 
Astronomie zu widmen. Nach ein- 
jährigem Besuch der Leipziger Ulliver- 
sita siedelte er Ostern 1880 an die 
Universität Straliburg über, die durch 
den astronomischen Lehrstuhl Winneckes 
und die der Vollendung entgegen- 
gehende neue Sternwarte ein Hauptan- 
>:i('i-.ii!:^'i|]iikt dir jüngere Agronomen 
geworden war. Nahe zwei Jahre iiat 
Wislicenus sich der Unterweisung des 
genialen Lehrers erfreuen dürfen und 
sein empfänglicher Geist vielfache An- 
regung und nachhaltige Eindrücke in 
stell aufgenommen. 



Im Jahre 1882 erhielt er den Auf- 
trag, als wissensrhn.dlirli'.'r (idiilie tnit 
der deutschen Expedition Iii nach 
Bahta Bianca zur Beobachtung des 
Vorubergangs der Venus vor der 
Sonnenscheibe zu gehen, eine Aufgabe, 
die zwar auf ein halbes Jahr den ge- 
wohnten Studicngant; unterbrach, ander- 
seits aber durch die Vorbereitung, die 
sie verlangte, und die Notwendigkeit, 
sich mit dem Heliometer und den 
heliometri sehen Messungsmelhoden ver- 
traut zu machen, eine reiche Quelle 
der Belehrung und praktischer Er- 
fahrungen für ihn wurde. 

fcin neues ati~£;e;!dmti.-i Arbeitsfeld 
dar, als er — 1683 März 
stenten, 1884 April zum 
er StraUhinici Sternwarte 
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Meridian kreis zugewiesen bekam. An 
den in den Jahren 1884 — 88 an diesem 
Instrument ausgeführt)! Arbeiten hat 
Wislicenus als Beobachter den be- 
deutendsten Anteil. Neben den Beob- 
achtungen am Meridian instrument hat 
er auch an den Helionieterinessungen 
zur Bestimmung der Größe und Figur 
lies Sonnen kiirpcrs legclnmllig leiL'c- 

Inzwischen hatte er seine Studien 
an der Universität abgeschlossen und 
mit der Arbeit -Ke-iras: zu: Kcsihnniim;; 
der Rotationszeit des Planeten Mars-, 
am 8. Dezember 1887 promoviert. 
Zwei Jahre späler erhielt er auf Grund 
der Habilitationsschrift: »Untersuchungen 

bei Durcligangsbeobachtungen«, die 
venia legendi, worauf er im folgenden 
Sommer die akadrnii-.,-lie [ i-hi'uV i.e kei: 
begann, die er, bis Juli 1894 als Privat- 
dnzeut, dann als ai: ll^rordci:tliclicr 
Professor mit Eifer und Erfolg uusge- 
übt hat. fn klarer und lebendiger 
Sprache verstand er es nteistcrliau. den 
Lehrgegenstand methodisch zu be- 
handeln und selbst bei spröderen 
Stoffen die Aufmerksamkeit der Zu- 
hörer zu fesseln. Auch seine zahlreichen 
außerhalb der Universität gehaltenen 



Vorträge halten sich großen Beifalls zu Beobachtlingendes Mars-, «Übet einipe 

erfreuen. einfache Methoden der Zeil- und 

],, IhaüriSLmeiTlmsicliniaUVi.liceuus Iii eilcidicsiimrutuie- , l'bysische Hcob- 

eine trolle l'roditktieitüt entwickelt ■.itul achtmis'en des Mars während der 

die Wissenschaft mh einer Anzahl Op-osilion 18'« , Über die Mc.nri- 

wertvoller und durch Iiclilvolle Dar- karten lies Langrenus.. Das verdienst- 

Stellung ausgezeichneter Publikalionen lichsle Werk, das Wislicenus den Asiro- 

berciclier. Als Vcriificiillicliimfcii. de uomeii «espendet. und womit er eine 

sich an die in :icn Vorlesune-en he- md [cdein |ahrc fühlbarer werdende 

bandelte;! Themata niächl ieiien, sind zu Lueke ausgefüllt hat, ist der von ihm 

nennen: Handbuch der j'eoej apbLcheil begründete und iv,il L-uterstütz-aii'.: der 

nrsliesiinmiimLjeu auf Reisen zum Oe- Astronomischen Gesellschaft herausge- 

braudi für Geographen und Fürscltunys- «ebene Astronomische Jahresbericht-, 

reisende-, Tafeln zur Uc-tim mnni: der von dem sechs )al:ri.eü:üe erschienen 

Jährlichen Auf- und Uuterujhme der sin j, der siebente in Vorbe.cilimi; war. 

Geslhme-, Astronomische Chronologie, in entsagungsvoller Arbeit hat er hier 

tin Hilfsbucb für Historiker, Aretiäo- ein Werk geschahen, das in systema- 

iogen und Astronomen-, Leipzig ISÜö, tischer Anlage und ( iliederung des 

niKl weiter die Artikel in dem von Stoffes, in priitrnaiiter Kürze im einzelnen 

Valentiiicrherausecj^Hmeuliaiulworter- und V'olbtat.dü'keit im «ann-u .deich 

buch der Astronomie über Astropholo- hewnndernswei t isl Der -Astronomische 



Leserkreis wenden sich dieuachiolecmleii Süsser, der zum unsäglichen Schmerze 

wissenschaftlich - eemeiim-i skindlichcr. der Sc:ui«eii tmd lief betrauert von 

Darsiclluiu-cr. ; -Astronomie von A, F. einem Stollen Kreise vor. freunden, 

Moehius, <>. verbessere Atuaterc, be- Bekannten und Ivolle-en, in der Blüte 

arbeitet von IV Waller F, Wislicenus« seiner Jahre aus dem Leben tiiiiwey- 

(Sammlim« Goschcnl; - Astrophysik gerafft wurde, den unauslöschlichen 

(Sammh.ui.r (.loschen); : Der Kalender Dank der Aslronomen zu sichern, 
in gemeinverständlicher Darsldlunir/ 

("['eiihner, Aus Nadir umi Cieisteswcit). Fernrohre für Freunde der 

Für den Unterricht in der matlic- Hlmmelsbeorjachtung. Aus dem 

manschen Geographie und elemenkiren Leserkreise des -.Sirius sind mir mehrere 

Astronomie hat Wislicenus einen als arolicrc und kleinere sehr gut erhaltene 

Llranotrop bezeichneten Demonstrations- Fernrohre zum Versaufe ani/eiucldct 

apparat konstruiert und mii einer ein- wurden. Freunden der Himmels- 

gehenden Beschreibung und üebr.iuchs- heobachtiing, welch» die Anschaffung 

auwcisim« verschen Ais Al>hanulun<:cn eines solchen Instrumentes beabsichtigen 

rein und sicil <iieserhalb an mich wenden, 

u. a. anzuführen: Ober die Anwendung bin ich zu jeder irewimschteu Aitskunfl 

von .Mikroinete-messtnitifiibeiiiliy-isehen gern hi-ieil. I'ioi. Dr. Klein. 
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>r Jupitermunde. Die 



st-li-iililULn-pi ,l l t- jMi'Mi'rrn.iiLLl:- ~idi am' :rnille:e Y.,.\ 

Trennten sind der lieillcriTul-,:- ihru> Abstand,-- v»:i Jupiter 



nach mit-! bis [V be- 
Mondes mit Bemg au! 



(Je I) rias Vu-!.clnviiuk>i'. des I mlmriiei: Im/.er Je: kipiieriCjLeibc. 
Oc I! das Wiedi-ri-rschcinen seitlich iil'Ucil Jlt Ji-|iiti-rn-|;cil>L\ 
T- I den rintrill des 'Ii;ilM!iii'!L vdi ilic Jupid-i-ichfibi'. 
Ii- )-: iliri; An 7-nil [ de-. TrabauL-ti aas der |muf>L-beib:\ 
Sil i ikn tintritt des J:ob.rif.>ii:,-h.itiei:s auf dii: ji;.iuef.=e]-.eibe. 



Sil I den Eintritt ws I rob.nteii ;,-hatifi:s :uil du: jnniicrscheibe. 
Sil !-: den Austlill des ■|riiiailtuiicllal:e:i.i aus du- Juptteisehcibc 
Es sind nur diejenigen t che ch er- 

ri;"''k-^l!!!m-m l i' l Vliese!-' r.r"-ell:.'iiinri<aei: 'nach 'inidXmol'uisrii.-l- /eh /M 'Juden, b!r( 
man nur nötij;, 1" ni den an t : ^ebenen Zei:|imikten m addieret. 

Febr 1. I. Oc. D. Bb <!>, i. Ec. R. IS* ]4- 55-. Febr. 2. 1. Tr. I. 5 h sim. 

I. Sh. I. 7h Iii". I. Tr. E. 8* II-, II. Tr. I, »>■ .1!-. I. Sh. E. 9^ 28"'. II. Tr. E. 
Ii* üb™. II. Sh. I. Ii h W". 11. Sh. E. 14» 7». Febr.8. I. Ec R.6" IS" 66*. Febr. 4. 

II. Ec. R. 8b um 25> . Iii. Tr. 1. 10 1' III.Tr.E.lS'i e-. Febr. 7. I. Tr. 1. IS*> M». 
Febr. 8. III. Ec. D. r>i. si=> SS IM, Ec R 7* 1U" 53-, I. Oc. D. 1D * 41». I. Ec. R. 
UM0»4S». Febr. 9. I. Tr. 1. ?" r.]i». l.Sh.1.»" Ifl». I Tr. E. 10° 4». I. Sh. E. 
11° 23". II. Tr. 1. 11 h ST". II. Tr. E. 14* 4". II. Sh. I, 14b °-. Febr. 10. L Oc. D. 
l'n-, [.Ec.ft a»>39»4fj*. Febr. 11. IL Oc. D. 6 h SS». 1. Sh. E. s" es». II. Oc. R. 
8° 3S-. II. Ec. D, 8* S7-4U-. II. Ec K. 11* 0«41'. III. Tr. 1. Febr. IS. 
lI.Sh.E.e" r,-. Febr.15. III. Oc. H. r,7». III. F.e. [). im aa» ü> . IM. F.c. R. 1 1 >' I3-4-. 
I. Oc. D 13*36". Febr. 18. I. Tr. I, <Jb 46m. [. sh. I. n* 6». I. Tr. E. 11* r>9». 
I. Sh. E- 13* IM". Febr. 17. I. Oc. D. 7* 4». I Ec. R. iu>i 35» 35'. Febr. 18. 

I. Sh. !. s* 31». t. Tr. E. r,* aa«. 1. Sh. E. 7" 4»». 11. Oc D. s* >3». II.OtR.ii'1«. 

II. Ec. D. Ii* 3» 4B>. II. Ec. R. 13* 97» 4'. Febr. 20. 11. Tr. E. «* 0". II. Sh. 1. 
i!" i™. II. Sh. Ii. «" P" . Febr. 22. MI. Oc. D. 7* 5**. III. Oc. R. 10» 0". 1». Ec D. 
13b as» 46t. Febr./3. 1. Tr. I. Ii* 41". I. Sh. I. 13* 1 ». Febr. 24. 1. Oc. D. 9 * l ». 
I. Ec. R, la" 31» sa = . Febr. 26. I. Tr. I. 6* 10«. I. Sh. 1. m 2»». L Tr. E. 8*24». 
[. Sh. I. !d> 43«i. 11. Oc, D. 11' 0". Febr. 26. 1. Ec K. 0» IC'. Fabr. 27. II. Tr. I. 
G* 3-. II, Tr. E. ab 4H". 11. Sh. I. 8* 43™. II. Sh. E. 11* 21». 



Mehrere gröllere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

id sehr preiswürdig zu verkaufen. Reflektanten wollen Bich 
wügen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 
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